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  Der vorliegende Doppelband umfasst die beiden Titel ›Frosch oder Traumprinz?‹ und ›Alle Sterne stehen auf Liebe‹.


  FROSCH ODER

  TRAUMPRINZ?


  Warum hat das Leben

  keine Rückspultaste?


  Eine Kerze links vom Bett, eine Kerze rechts. Ich liege dazwischen und stelle mir vor, ich wäre tot. Mausetot. Schlechter kann die allgemeine Lage sowieso nicht mehr werden: Seit neun Wochen lebe ich nun in dieser stinklangweiligen Kleinstadt, die neue Schule ist voller Provinzidioten und meine Eltern sind dabei, komplett durchzudrehen. Papa, weil er nur noch in der neuen Anwaltskanzlei ackert, und Mama, weil sie neuerdings dabei ist, ›sich selbst zu finden‹. Na, viel Spaß beim Suchen, würde ich sagen, wenn ich nicht wüsste, dass ich das mit ausbaden muss. Denn leider sucht sie den Sinn ihres Lebens vor allem in Kursen der Volkshochschule und wir leiden unter den Folgen … Mal ist es ein Sushi-Kochkurs und wir müssen tagelang eklig rohe Fischröllchen essen oder aber sie hängt in irgendwelchen Stellungen auf ihrer Yogamatte, vergisst alles um sich herum und kocht gar nicht.


  Ich liege ganz still da und stelle mir meine Beerdigung vor. Meine Eltern stehen auf dem Friedhof vor meinem Grab und weinen sich die Augen aus. Recht so.


  »Wir hätten nie nach Hellenburg ziehen dürfen«, schluchzt meine Mutter. »Warum haben wir ihr das angetan?«


  Mein Vater nickt. »Ich hätte mich nicht so auf meine Karriere konzentrieren dürfen«, schnieft er. »Ich habe die Zeichen ignoriert und nun ist es zu spät!«


  Und Lukas, mein nerviger kleiner Bruder, hat endlich mal einen echten Grund loszuplärren. Schon interessant. Die ganze Familie versammelt sich um mein Grab und ich schaue von oben zu. Sogar Tante Irmi, die geizige alte Hexe, ist gekommen, zusammen mit ›Putzi‹, ihrem neurotischen Hund.


  Aber natürlich auch meine lieben Sprayerfreunde Jana und Yannick! Die Zwillinge stehen mit rot geweinten Augen an meinem Grab und werfen etwas Erde auf den Sarg. Hoffentlich haben sie sich schon gute Graffiti für meinen Grabstein einfallen lassen. Es wären die allerersten Graffiti, die in Hellenburg das Licht der Welt erblicken. Was habe ich sie nach dem Umzug vermisst …


  He! Moment mal, was ist das denn? Die gesamte 7a marschiert auf den Friedhof zu! Also, das geht eindeutig zu weit! Okay, Karo ist natürlich willkommen. Ist auch so ziemlich die einzig Vernünftige in meiner neuen Klasse. Aber auf die anderen kann ich wirklich verzichten. Begleitet wird die schwarz gekleidete Karawane von »Haben-wir-es-jetzt-bald?«-Ebert, unserem Klassenlehrer. Und jetzt setzt ausgerechnet die Oberzicke Amanda auch noch zu einer Rede an. An meinem Grab! Das habe ich nun wirklich nicht verdient! Mit einem Schlag kehre ich zurück in die Wirklichkeit und puste die Kerzen aus. Unglaublich! Manchmal denkt man, es kann nicht schlimmer kommen, und dann so was. Ich setze mich an meinen Schreibtisch und fahre den Computer hoch. Mal sehen, ob einer der Zwillinge geschrieben hat. Schließlich stehen sie ja nicht wirklich an meinem Grab und flennen …


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Alles paletti?


  Datum: So., 21 Oktober 14:15:44 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Hi Mira,


  große Neuigkeit! ☺ Wir dürfen die ganze Backsteinmauer auf dem alten Brauereigelände zum Sprayen nehmen. Geil, oder? Yannick bastelt schon an ersten Entwürfen. Sollen wir dir ’ne Ecke reservieren? Du hast bestimmt schon Entzugserscheinungen, du Arme. Weißt du denn überhaupt noch, wie Spraydosen aussehen? Und wie ist die Lage sonst so in der Provinz? Halte durch! Noch 5 Tage bis zu den Herbstferien! Hast du deine Eltern inzwischen gefragt, ob wir kommen dürfen? Es muss doch irgendwas loszumachen sein in diesem Hellenburg, oder? :-) Muss jetzt dringend mal den Kühlschrank plündern. Halt die Ohren steif! CU! Jana


  O Mann, haben die Schwein … Diese Mauer ist bestimmt zehn Meter lang und drei Meter hoch. Und wenn irgendwo in diesem verdammten Hellenburg was los sein sollte, ist das ein gut gehütetes Geheimnis.


  Wie auch immer, ich stelle mich vor den großen Spiegel an meinem Kleiderschrank und ziehe mein Kapuzenshirt straff nach unten. Zwei Bubbel zeichnen sich ab. Noch so ein Geheimnis: Ob ich je einen richtigen Busen bekomme? So wie meine neue Freundin Karoline. Die jammert zwar in einer Tour, dass sie zu fett wird, aber dafür hat sie schon einen Busen und einen BH. Gibt es BHs mit AAAA-Körbchen? Der Aufenthalt im Sarg hat keine sichtbaren Spuren hinterlassen: Nach wie vor habe ich schulterlanges, straßenköterbraunes Haar, dunkle Augen und bin dünn. Sehr dünn. Mama meint, dass ich mich später über meine Bügelbrettfigur und meine langen Beine freuen werde. Bis jetzt hält sich diese Freude allerdings sehr in Grenzen. Zeit für einen neuen Nutellabrotversuch.


  Meine Mutter hat sich mit einem Stapel Bücher und einem Notizblock am Küchentisch breitgemacht.


  »Du, Mami, ich brauche einen BH!«


  »Wofür in Gottes Namen das denn?«, fragt meine Mutter und schaut mich kurz an. »Übrigens, du hast da einen Pickel am Kinn, Schatz!« Dann liest sie weiter, als wäre ich nicht da. Wahrscheinlich heißt das Buch Bloß kein Verständnis für Teenies, der Nachfolgeband von Kinder frustrieren leicht gemacht!, und sie schreibt sich gerade die besten Passagen raus.


  Ich streiche mir dick Nutella aufs Brot, verkrieche mich zurück in mein Zimmer und lege mich kauend wieder aufs Bett. Wirklich toll hier. Das einzige Spray, das ich im Augenblick benutze, ist mein Deo, Karo ist heute bei ihrem Vater und nicht mal meine eigene Mutter nimmt mich ernst. Ich sollte mir die Sache mit dem Sterben wirklich noch mal durch den Kopf gehen lassen …


  Gerade als ich mich gedanklich wieder Richtung Friedhof begebe, fliegt die Tür auf und meine Mutter steht im Zimmer.


  »Mira, ich habe völlig die Zeit vergessen!«, ruft sie, während sie hektisch ihre Jacke anzieht. »Würdest du Lukas bitte vom Kindergeburtstag abholen? Ich weiß nicht genau, wie lange mein Termin heute dauert. Du müsstest so um fünf da sein, die Adresse habe ich dir auf den Küchentisch gelegt. Das Essen steht in der Röhre. Ich muss jetzt wirklich los!« Und weg ist sie.


  Das hat mir noch gefehlt: meinen kleinen Bruder aus einem Haufen schreiender Rotznasen zu ziehen. Wahrscheinlich plärrt er den ganzen Weg nach Hause und die Passanten sehen mich an, als wäre ich irgendein übler Kinderschänder …


  Um Viertel vor fünf mache ich mich auf den Weg und merke, dass ich mir die Gedanken über eventuell glotzende Leute hätte sparen können. Anscheinend haben in diesem Hellenburg die ordentlichen Bürger (also alle) sonntags Ausgehverbot. In der so genannten Fußgängerzone ist jedenfalls die Katz verreckt. Nicht, dass sonst dort viel geboten wäre, aber an Sonntagen sollte man sie in Todeszone umbenennen. Wahrscheinlich sitzen sie alle zu Hause, trinken Kaffee, mampfen Kuchen und hören sich die neueste CD von Hansi Hinterseer an.


  Obwohl, wenn ich ehrlich bin, ein Stück Kuchen würde mir jetzt auch schmecken. Vielleicht sollte ich mir von Karos Mutter mal ein Rezept geben lassen. Die backt immer richtig leckeren Kuchen. Meine Mutter hat für so etwas Banales schon lange keine Zeit mehr. Und wenn, dann würde sie vermutlich irgendwas Japanisches backen mit Fisch oder sonstigen Ekligkeiten. Dabei hat Karos Mutter echt nicht viel Zeit. Seit sie und Karos Vater sich getrennt haben, jobbt sie im Supermarkt an der Kasse und ist meistens hundemüde, wenn sie nach Hause kommt. Meine Mutter schwebt nur von Selbstfindungskurs zu Selbstfindungskurs, und wenn sie sich nicht bald selbst erwischt hat, ziehe ich zu Karo. Echt, und ich kann mir vorstellen, dass meine Eltern mich wahrscheinlich nicht mal vermissen würden.


  Ich nehme den Zettel aus der Tasche und überprüfe die Adresse, aber der ohrenbetäubende Lärm, der aus dem Haus mit der Nummer 47 nach außen dringt, sagt mir, dass ich hier genau richtig bin. Also dann. Ich drücke auf die Klingel und stelle mich innerlich auf eine längere Wartezeit ein, aber die Tür wird sofort geöffnet.


  »Für das Topfschlagen kommst du leider zu spät!«, sagt ein Typ, ungefähr so alt wie ich. Er ist so hinreißend süß, dass es mir die Sprache verschlägt. Er hat längere dunkle Locken und eine Menge Sommersprossen auf der Nase. Und Augen – ja, er hat Augen wie … Verdammt, irgendwie hat mein Hirn sich gerade abgemeldet und ich glotze ihn etwas blöd an.


  »Ich, äh …«, stottere ich hyperintelligent. »Ich, äh, mein kleiner Bruder, der …« Mira, konzentrier dich! »Ich wollte, äh, den Lukas abholen!« Na, geht doch! Jetzt reiß dich mal zusammen, damit du nicht den allerdämlichsten Eindruck bei diesem Typen hinterlässt.


  Aber Mister Oberschnuckel scheint das gar nicht zu merken.


  »Keine Ahnung, wie diese Blagen alle heißen«, seufzt er. »Am besten, du kommst mal rein und schnappst dir den Richtigen!«


  Ich folge ihm ins Wohnzimmer, wo der Lärmpegel noch etwas höher ist. Circa zehn kleine Jungs springen und schreien hier herum, als würden sie dafür bezahlt, und ich halte mir genervt die Ohren zu.


  »Hallo, ich bin Antons Mutter!«, begrüßt mich eine Frau in Jeans und rotem T-Shirt. »Und heute bin ich außerdem als Dompteuse von dieser Meute beschäftigt. Wenn du schlau bist, setzt du dich auf die Terrasse und wartest dort noch kurz. Da ist es wenigstens etwas leiser. Magst du ein Stück Kuchen und eine Limo?«


  »Gerne!«, murmle ich und lass mich von ihr nach draußen begleiten.


  »Lass es dir schmecken!« Sie stellt mir ein großes Stück Schokotorte und eine Limo hin. »Kann nicht mehr lange dauern.« Und schon ist sie wieder in der Höhle der kleinen Bestien verschwunden.


  Ich schiebe mir gerade ein großes Stück Torte in den Mund, als jemand hinter mir »Bist du neu hier in Hellenburg?« fragt.


  Ich entgehe nur knapp dem Erstickungstod und nicke mit hochrotem Kopf.


  »Sorry, ich wollte dich nicht umbringen«, sagt der hübsche Lockenkopf, der mich von einem der Blumenbeete aus betrachtet. »Alles klar?«


  Ich trinke einen großen Schluck Limo und nicke wieder.


  »Was denn nun?«


  »Ja, ich bin neu hier, und ja, es geht wieder.« Obwohl es gar nicht mehr so warm ist, habe ich das Gefühl, dass der Schweiß mir aus allen Poren rinnt. Ein Deo für solche Krisensituationen muss dringend erfunden werden!


  Ich kämpfe mich weiter durch die Schokotorte, und just als ich den Mund wieder voll habe, kommt auch pünktlich die nächste Frage: »Und in welche Klasse gehst du?«


  Erneuter Schluckalarm. Ich kann wirklich von Glück reden, dass ich nur Torte und keinen Schweinebraten esse, sonst wäre der Notarzt längst fällig.


  »In die Siebte«, huste ich.


  »Aha«, nuschelt der große Bruder und setzt gerade an, diese Tatsache zu kommentieren, als die Terrassentür aufgeht und zwei der Schreimonster herausgestürmt kommen.


  Eines davon ist mein kleiner Bruder, der mich mit den Worten »Wo ist Mami denn, Pira-Lira?« begrüßt. Pira-Lira … Ich sehe, wie Mister Locke breit grinst, und ich bekomme große Lust, Lukas abzumurksen und ihn direkt hier im Staudenbeet zu begraben. Friedhof scheint heute mein Thema zu sein.


  »Die Mama kommt später heim«, erkläre ich knapp. »Wo hast du deine Jacke?«


  »Im Flur«, ruft Lukas und springt wie ein Gummiball neben mir auf und ab. »Und ich habe einen Preis gewonnen und ganz viel gespielt und gaaanz viel Torte und Limooo gegessen!«


  »Limo kann man nicht essen«, verbessere ich ihn. »Limo trinkt man!« Hoffentlich ist meine Mutter zu Hause, bevor er anfängt zu reihern. Das macht er gerne nach solchen Kindergeburtstagen und ein vollgekotztes Kinderbett brauche ich heute nicht zu meinem Glück.


  »Dann bis zum nächsten Mal!«, sagt Mister Cool aus dem Blumenbeet.


  Wie meint er das denn? Bis in einem Jahr, wenn wieder Kindergeburtstag ist? Ehrlich gesagt hätte ich nichts dagegen, wenn wir den Termin etwas vorverlegen könnten.


  »Ja, mach’s gut«, sage ich und sehe zu, dass ich mit der kleinen Pestbeule verschwinde.


  Auf dem Weg nach Hause plappert mein Bruder ohne Punkt und Komma.


  »Wie heißt eigentlich der große Bruder von Anton?«, unterbreche ich seinen Redeschwall.


  Lukas glotzt mich an. »Großer Bruder?«


  »Ja. Großer Bruder. Der mit den dunklen Locken, der vorhin im Garten war«, helfe ich seinem Gedächtnis auf die Sprünge. »Als ich auf dich gewartet habe!«


  »Weiß nicht.« Er überlegt. »Antons Hamster heißt Diddle!«


  O Mann, hatte ich schon erwähnt, dass kleine Brüder nicht wirklich glücklich machen? »Hast du zufällig diesen Sack mit Kakteenerde irgendwo gesehen?«, begrüßt mich mein Vater, als wir die Wohnungstür aufmachen. »Ich bin mir sicher, dass ich sie letzte Woche auf den Balkon gestellt hatte, aber jetzt ist sie verschwunden!«


  Ich zucke die Schultern. »Keine Ahnung. Übrigens, Mama kommt heute etwas später. Das Essen steht in der Röhre.«


  »Wieder typisch«, brummt mein Vater, wobei nicht klar ist, ob sich das auf die fehlende Erde oder auf die fehlende Mutter bezieht. Er setzt sich an den Küchentisch und stiert auf seine Kakteen. Mein Vater liebt seine Kakteen. Für ihn sind sie die wahren Überlebenskünstler auf diesem Planeten. Ich finde, das stimmt aber nicht ganz. Die anderen Pflanzen im Wohnzimmer kann man mittlerweile auch als Überlebenskünstler bezeichnen, denn meine Mutter hat sie schon seit Wochen nicht mehr gegossen und immerhin sind sie noch nicht zu Staub zerbröselt.


  Weil Lukas plötzlich aus der Küche verschwindet, folge ich ihm in sein Zimmer und bleibe wie angewurzelt im Türrahmen stehen.


  »Sag mal, spinnst du denn? Bist du noch zu retten?«


  Mein Bruder hat auf dem Parkett eine regelrechte Parkanlage zwischen seinen Lego-Häusern aufgeschüttet. Mit Papas Kakteenerde!


  »Konnte ich doch nicht wissen …« Luki schaut mich hilflos an.


  »Bleib hier und sei still. Ich hab eine Idee!« Schnell laufe ich zurück in die Küche, wo mein Vater noch immer auf seine stachligen Lieblinge stiert.


  »Ich glaube, Mama hat die Erde in den Keller gebracht«, sage ich und suche unterdessen Besen und Schaufel. »Schau du doch unten nach, dann suche ich für alle Fälle hier noch mal!«


  »Ich möchte mal wissen, wann in diesem Haushalt wieder alles normal läuft«, seufzt er, nimmt den Kellerschlüssel vom Haken und geht runter.


  »Schnell«, sage ich zu Lukas. »Hast du die Tüte noch?«


  Dumme Frage. Mein Bruder schmeißt nichts weg. Ein kurzes Wühlen in einer Plastikkiste und schon hat er das Gewünschte in der Hand. Sind alle Kinder mit fünf so? War ich auch so? Schnell kehre ich die Erde wieder dort hin, wo sie hingehört, renne in die Küche und reiße die Tür von der Abstellkammer auf. Gerade rechtzeitig, denn im nächsten Moment kommt mein Vater mit ultrafinsterer Miene wieder zur Tür hinein.


  »Schau mal, was ich gefunden habe!«, rufe ich erfreut und halte den Beutel hoch. »Es war was anderes draufgefallen!«


  »Danke!«, sagt mein Vater und wirkt nun schon wesentlich glücklicher. »Es scheint doch etwas an dieser These dran zu sein.«


  Ich sehe ihn verständnislos an.


  »Man behauptet ja, dass Männer so schlecht suchen können, weil sie früher Sammler und Jäger waren und ihren Blick immer nur in die Ferne gerichtet hatten«, erklärt er. »Daher übersehen sie bis heute meistens das, was direkt vor ihrer Nase liegt, verstehst du?«


  Aha. Daher kommt Lukis Sammeltick also. Und wenn die Jungs so zwölf, dreizehn sind, werden sie dann zum Jäger? Würde es mir gefallen, von Mister Hinreißend-hübsch gejagt zu werden? Oder hat er meine Anwesenheit nur bemerkt, weil ich praktisch direkt vor seiner Nase auf der Terrasse saß? Schwierig, schwierig. Ich lasse meinen Vater mit seiner Umtopfaktion allein und gehe zu Lukas ins Zimmer.


  »Da hast du noch mal Glück gehabt«, sage ich leise und er strahlt. »Aber du musst mir jetzt auch einen Gefallen tun.«


  Mein kleiner Bruder nickt ernst.


  »Du fragst morgen deinen Freund Anton, wie sein großer Bruder heißt, klar?«


  »Klaro«, sagt Luki und widmet sich wieder seiner Lego-Siedlung. »Ich frage ihn morgen im Kindergarten!«


  Na, geht doch! Vielleicht sind kleine Brüder doch noch zu etwas zu gebrauchen.


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  Betreff: Ogottogott


  Datum: So., 21 Oktober 19:15:44 (MEZ)


  An: Jana@Twinpost.de


  


  Das mit der Mauer ist ja echt der Hammer! Aber wenn du glaubst, so was hier in Höllenburg (höhöhö) entdecken zu können, muss ich dich enttäuschen. Sogar die Fußgängerzone ist hier daneben. Da traut sich nicht mal Hager & Mager rein … Na ja, ihr werdet’s ja sehen, wenn ihr kommt. Ich freu mich schon total. Ich hab meine Mutter letzte Woche gefragt, ob sie mit eurem Besuch einverstanden ist, und sie hat genickt. Also ja. Wahrscheinlich ist sie sowieso die meiste Zeit unterwegs und mein Vater wohnt mehr oder weniger in dieser Anwaltskanzlei.


  Vorhin musste ich Luki von einer dieser grässlichen Babypartys abholen … aber dann stellte sich heraus, dass das Baby, bei dem die Sache stattfand, einen »Mmmmh!-Bruder« hat. Leider konnte ich nicht viel mit ihm reden, weil Lukas dazwischenrumpelte, aber vielleicht treffe ich ihn ja noch mal. In so einem Fall ist es wieder praktisch, dass dieses Kaff so übersichtlich ist (((-: Ich habe Luki verpflichtet, bei seinem Freund nachzufragen, wie der große Bruder heißt, und sollte er das vergessen, dann: ………………… (Strafe deiner Wahl einsetzen)


  103 458 Grüße, auch an Yannick!


  Deine einsame Freundin Mira


  Beim Abendessen erwartet uns zum Glück kein Tofu-Experiment, sondern Lasagne. Ich liebe Lasagne! Erleichtert schalte ich den Ofen an und decke den Tisch.


  »Huhu!«, hören wir kurz darauf meine Mutter im Flur jodeln. »Stellt euch vor!«, ruft sie und schmeißt schwungvoll ihren Schlüsselbund in die Glasschale. »Ich mache eine Ausbildung als Feng-Shui-Beraterin!«


  Das Gesicht meines Vaters verdüstert sich.


  »Hui Buh?«, ruft Lukas begeistert. »Das Gespenst?«


  »Ist das wieder was mit Fisch?«, frage ich vorsichtig. Auf weitere Sushi-Experimente habe ich definitiv keine Lust.


  »Nein, das ist etwas ganz anderes!«, sagt meine Mutter und setzt sich zu uns an den Tisch. »Feng-Shui ist chinesisch und bedeutet Wind und Wasser und …«


  »Meiner Meinung nach wäre es sinnvoller, wenn du dich mal wieder um den Haushalt kümmern würdest!«, unterbricht mein Vater sie. »Seit Wochen essen wir irgendetwas Aufgewärmtes aus der Röhre, ich habe noch ein einziges weißes, gebügeltes Hemd und in der kommenden Woche drei Termine vor Gericht!« Mit einem Knall stellt er sein Bierglas auf den Tisch. »Außerdem sieht es hier aus wie die Sau. Auf Wind und Wasser aus China können wir im Augenblick wirklich verzichten!«


  »Keinen Streit vor den Kindern, bitte!«, schimpft meine Mutter. »Und schon gar nicht in dem Ton!« Sie geht zum Kühlschrank und gießt sich ein Glas Weißwein ein. »Typisch! Statt dass du dich über meine Weiterbildung freust hast du nur weiße Hemden und deine Paragrafen im Kopf!«


  »Diese Paragrafen ernähren uns immerhin!« Mein Vater wird rot vor Wut. »Ich hoffe, du verlierst diesen Aspekt nicht aus den Augen!«


  Das mag ja sein, aber jetzt von meiner Mutter zu erwarten, dass sie sich nur noch um den Haushalt kümmert, ist auch ein bisschen viel verlangt, oder? Als wir noch in Frankfurt gewohnt haben, hat Mama gearbeitet, und da ging es doch auch? Klar, dieser Selbstfindungstrip ist ziemlich nervig, aber jetzt geht er einfach zu weit.


  »Mir ist ganz schlecht«, sagt Lukas leise.


  Das wundert mich nicht. Wenn er nur annähernd so viel Torte und Limo im Bauch hat, wie er behauptet, wird mir schon bei der Vorstellung übel. Mal ganz abgesehen von diesem Streit.


  »Komm, wir gehen zusammen ins Bad und du ziehst dir schon mal den Schlafanzug an«, sage ich leise.


  Zum Glück protestiert mein kleiner Bruder ausnahmsweise nicht und wir verlassen den Kriegsschauplatz in der Küche.


  »Meinst du, Papa und Mama vertragen sich bald wieder?«, fragt Luki, als er unter seinem Tom & Jerry-Bettbezug liegt. Er ist ganz grün um die Nase und er tut mir leid.


  »Bestimmt«, sage ich, aber es kommt anscheinend nicht so richtig überzeugend rüber, denn eine dicke Träne rollt über seine Wange.


  »Ich will aber nicht, dass sie sich immer streiten«, schnieft er. »Und Mama soll mir noch eine Gutenachtgeschichte vorlesen!«


  Stimmt. In seinem Alter hat man ein Recht darauf, dass sich die Eltern wenigstens mal kurz zusammenreißen, wenn die Kinder ins Bett gehen. »Ich hole sie her, okay?« Ich schneide noch eine Grimasse, aber nicht mal das kann ihn aufmuntern.


  In der Küche sitzen meine Eltern einander gegenüber wie zwei Katzen, die ihr jeweiliges Revier verteidigen. Mal faucht die eine, mal der andere.


  »Dem Lukas ist schlecht und er will eine Gutenachtgeschichte hören«, sage ich in einer kurzen Kampfpause. »Vielleicht könnt ihr das in euer Abendprogramm noch mit einbauen. Gute Nacht!« Dann gehe ich in mein Zimmer und fühle mich so beschissen wie schon lange nicht mehr.


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Höllenburg


  Datum: So., 21 Oktober 19:33:31 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Scheint ja doch noch interessante Ecken in Höllenburg zu geben, was? Jetzt erzähl doch mal: Wie sieht er aus? (Größe, Augenfarbe, Attraktivität zwischen 1 und 6) Hoffentlich schnallt Luki das mit dem Namen. Ansonsten schlage ich folgende Strafen vor: Fernsehverbot bis Weihnachten / Einschmelzen sämtlicher Lego-Steine / Spielplatzverbot / tägliches Duschen mit viel Seife. Natürlich hoffe ich, dass du keine dieser Maßnahmen umsetzen musst. Halte mich PLEASE auf dem Laufenden!!! Muss jetzt noch mal in my Englishbook schauen. Ich fürchte, dass Miss Moppelpo uns tomorrow mit einer Probe quälen wird, und wenn ich wieder eine five mit nach Hause bringe, daddy will kill me, you know. Und dann würde es mit unserem Besuch bei dir nichts werden, und das wäre doch schade. Oder? (Sag jetzt nichts Falsches … (((-: )


  Bye-bye! J.


  Ach ja, Miss Moppelpo … Ich muss gestehen, dass mir einiges hier fehlt in Hellenburg, aber die gehört sicherlich nicht dazu. Und wer weiß, vielleicht treffe ich ja Mister Sweet bald wieder. Das würde mein Leben hier doch erheblich versüßen!


  Warum müssen Erwachsene nicht erst eine

  Prüfung ablegen, wenn sie Kinder haben wollen?

  Weil die meisten von ihnen dann wohl

  durchfallen würden?


  Meine Eltern wären jedenfalls todsicher durchgerasselt. Wegen fehlendem Einfühlungsvermögen und egoistischem Verhalten, um nur zwei der vielen Gründe zu nennen.


  Nicht genug, dass heute Montag ist, nein, der Blick in den Spiegel setzt noch einen drauf: Pickelalarm der Stufe eins. Meine Nase leuchtet wie eine reife, fette Erdbeere.


  »Ich kann heute nicht in die Schule gehen«, begrüße ich meine Mutter in der Küche.


  »Manno! Hast du eine rote Nase!«, johlt Lukas. »Sieht aus wie ’ne Ampel!«


  Pass du nur auf, Kleiner. Der Grat zwischen Leben und Tod ist manchmal sehr schmal. Vor allem an Montagen.


  Nun schaut auch meine Mutter zu mir rüber. »Guten Morgen erst mal!«, sagt sie und schneidet noch zwei Brote ab. »Was ist los? Bist du krank?«


  Ich zeige auf meine Nase. »Wenn ich nur daran denke, wie mich alle anstarren werden, werde ich krank!«


  »Mira, so ein Pickel ist in deinem Alter etwas ganz Natürliches«, sagt sie, während sie unsere Pausenbrote fertig macht. »Das fällt nur dir auf und sonst gar keinem.«


  Stöhnend setze ich mich an den Frühstückstisch. »Außerdem tut mir die Nase total weh. Bestimmt entzündet sich alles ganz schlimm, ich sollte besser Ruhe halten.«


  »Kommt gar nicht infrage!« Meine Mutter schaut mich streng an. »Und jetzt beeil dich, du musst in einer Viertelstunde los!«


  »Ach du Arme, das sieht ja richtig schlimm aus«, seufzt Karo, die unten schon auf mich wartet. »Tut bestimmt auch weh, oder?«


  Endlich mal eine, die den Ernst der Lage erkennt.


  »Und wie«, sage ich. »Es ist so ein richtig gemeiner Unterirdischer!«


  Karo stellt ihr Rad an die Wand und kramt in ihrer Tasche. »Meine Mutter hat mir letzte Woche einen Abdeckstift geschenkt. Versuchen wir es doch mal damit!«


  Und tatsächlich: Nachdem sie vorsichtig etwas von dem Stift aufgetragen hat, lässt die Leuchtkraft meiner Nase schon erheblich nach. Warum versorgt meine Mutter mich nicht mit solchen wichtigen Utensilien? Wieder ein Grund, sie bei der Elternprüfung durchfallen zu lassen.


  »Danke, du bist meine Rettung!«, sage ich zu Karo und wir machen uns auf den Weg in die Schule. »Gerade heute kann ich so eine rote Nase überhaupt nicht gebrauchen, ich hatte nämlich gestern eine Begegnung der siebten Art.«


  Als Karo mich erstaunt ansieht, erzähle ich ihr bis ins kleinste Detail von meiner Begegnung mit Mister Schöner-als-Orlando-Bloom und genieße ihre ungeteilte Aufmerksamkeit.


  Erst als ich sie dann nach ihrem Wochenende bei ihrem Vater frage, verdüstert sich Karos Gesicht auf der Stelle.


  »Wie man’s nimmt«, brummt sie. »Am Anfang war alles ganz okay, aber als wir nachmittags im Biergarten am See saßen, kam rein zufällig eine Bekannte von ihm vorbei. Ich sage nur rein zufällig …«


  Ich sehe sie von der Seite an. »Meinst du, da ist was im Busch?«


  »So, wie sie sich um mich bemüht hat, glaube ich schon, dass sie seine neue Freundin ist. Vor allem wollte mein Vater dann abends wissen, wie ich Irmi denn so fand.«


  »Ach … Und wie fandest du sie?«


  »Bescheuert«, sagt Karo knapp. »Bescheuert und aufgedonnert. Und weißt du, was mich bei der Sache am meisten ärgert? Dass er mich wie ein Baby behandelt. Als ob ich nicht schnallen würde, dass er was mit der hat. Warum kann er mir das nicht einfach sagen?«


  Noch einer, der Probleme bei der Elternprüfung hätte.


  »Hast du es deiner Mutter erzählt?«, frage ich leise.


  Sie schüttelt den Kopf. »Die hat auch ohne Irmi schon genug Probleme.«


  »Apropos Irmi: Mein Vater hat eine Tante Irmi«, fällt mir ein. »Das ist so eine richtig schlimme Schreckschraube und sie hat einen weißen Hund mit angesägten Pfoten. So ein peinliches Exemplar, das aussieht wie selbst gestrickt.«


  Wenigstens kann Karo kurz darüber kichern. »Hoffentlich hat diese Irmi auch einen Hund«, sagt sie. »Oder noch besser, eine Katze. Mein Vater hat eine totale Tierhaarallergie und das Problem würde sich bald von selber lösen!«


  Mit diesem frommen Wunsch im Gepäck kommen wir an der Schule an, sperren unsere Räder ab und lassen den Montag auf uns zukommen.


  Was haben Jungs und Matheaufgaben gemeinsam?

  — Man blickt bei beiden nur schwer durch …


  In der ersten Stunde geht es gleich gut los: Der Trautner gibt die Matheschulaufgabe zurück und ich sehe rot, sehr viel rot. Oben rechts steht es noch mal klar formuliert für alle Doofen: Ungenügend. Dieser Tag verspricht eindeutig mein Glückstag zu werden. Als wir in der ersten Pause rausgehen wollen, stellen sich auch noch die drei Barbiezicken neben unsere Bank.


  »Du, Mira, ich weiß nicht, ob es dir schon aufgefallen ist«, flötet Amanda, die sich selber »Ämändah« nennt. »Aber ich glaube, du hast da einen ganz bösen roten Pickel auf der Nase.«


  Ihre Freundinnen Janina und Jennifer kichern.


  »Danke für den Hinweis«, sage ich und fixiere ihre gefönten blonden Haare. »Übrigens, ich habe letzte Woche von einer neuen Studie gelesen. Da hieß es, dass zu viel Fönen nicht nur die Haare, sondern auch das Hirn ganz übel austrocknet. Und zwar auf Dauer!«


  »Sehr komisch!«, faucht Amanda, aber wenigstens stöckelt sie mit ihren Gefolgsdamen davon.


  »Du bist richtig gut, wenn du sauer bist«, kichert Karo und hakt sich bei mir unter. »Komm, wir gehen mal raus, vielleicht läuft uns ja dein Mister Hinreißend schon hier in der Schule über den Weg.«


  »Das wäre ja wohl zu schön, um wahr zu sein«, seufze ich, aber ich lasse meine Augen doch aufmerksam durch die Schülermenge schweifen, sogar meinen Pickel vergesse ich für eine Viertelstunde. Doch mein Traumprinz taucht nicht auf.


  Die Stunden ziehen sich wie Kaugummi und ich muss mich total zusammenreißen, nicht dauernd an gestern Nachmittag zu denken. Was er wohl mit »Bis zum nächsten Mal« gemeint hat? Blöd, dass Luki erst im Februar Geburtstag hat und nicht schon nächste Woche. Dann käme Klein-Anton bestimmt auch auf den Kindergeburtstag und vielleicht würde der Schöne seinen kleinen Bruder dann abholen und wir würden …


  »Mira, könntest du bitte wiederholen, was ich gerade gesagt habe?« Die Müllerin baut sich vor meinem Platz auf und schaut mich streng an. »Deine Noten sind nicht so überwältigend, dass du dir diese Träumereien leisten kannst. Ich würde es begrüßen, wenn du etwas aktiver am Unterricht teilnimmst!«


  »Wahrscheinlich träumt sie von einer pickellosen Nase«, sagt Amanda kichernd zu Jennifer. »Aber da kann sie lange träumen!«


  »Und es würde dir guttun, wenn du dich mal mit anderer Lektüre beschäftigtest als nur mit Diätplänen und Schminkanleitungen, Amanda!«


  Baff, der Satz saß aber! Die Oberzicke legt die Ohren an und fixiert Frau Müller mit ihren schwarz umrandeten Augen. Wenn Blicke töten könnten …


  Die Deutschlehrerin schaut auf die Uhr. »Das war’s für heute«, sagt sie. »Und für die nächste Stunde am Donnerstag habe ich eine besondere Hausaufgabe für euch. Bitte schreibt einen Brief an einen Politiker oder eine andere öffentliche Persönlichkeit und stellt ihm oder ihr Fragen, die ihr auf dem Herzen habt. Bitte nur ernst gemeinte Briefe, keinen Quatsch, alles klar?«


  »Wie war das eigentlich, bevor deine Eltern sich scheiden ließen?«, frage ich Karo, als wir nach Hause radeln.


  »Irgendwie haben sie sich nur noch gestritten«, sagt sie nach kurzem Grübeln. »Am Ende hat mein Vater fast nur noch gebrüllt und meine Mutter geweint …« Sie sieht mich von der Seite an. »Und ich lag mit Bauchschmerzen auf meinem Bett und hätte mich am liebsten in Luft aufgelöst. Wieso?«


  »Weil meine Eltern sich zurzeit auch ganz schön zoffen, vor allem seit meine Mutter dieses Feng-Shui angefangen hat«, sage ich. »Aber vielleicht findet sie sich ja schneller als gedacht und es wird bald wieder etwas ruhiger.«


  »Kommt drauf an, was sie findet«, grinst Karo. »Hoffentlich ist sie nicht enttäuscht!«


  Wir halten vor dem großen Altbau in der Alexanderstraße, wo ich seit neun Wochen zu Hause bin.


  »Machen wir heute Nachmittag noch was zusammen?«


  »Ich mail dir«, sagt Karo. »Ich muss erst checken, was bei mir zu Hause los ist. Bis später!« Als ich die breite Treppe zu unserer Wohnung hochsteige, geht bei Frau Kunert im ersten Stock sofort die Tür auf. Frau Kunert hat vor allem ein Hobby: das Schnüffeln in Angelegenheiten, die sie gar nichts angehen. Mit anderen Worten, sie ist eine neugierige, aufdringliche Kuh, die mit ihrem hysterischen Kanarienvogel Hansili zusammenwohnt.


  »Na? War’s denn schön in der Schule?«, fragt sie schleimig. »Habt ihr schöne Sachen gelernt?«


  Auf welchem Planeten wohnt diese Frau eigentlich? Seit wann kann die Schule denn schön sein? Und das noch an einem Montag und in Hellenburg!


  »Nee, es war beknackt!«, sage ich mürrisch.


  »Also, Ausdrücke verwendest du!« Frau Schnüffel mustert mich abfällig. »Und sage bitte deinem Bruder, er soll nicht so laut die Stufen hinunterspringen. Davon bekomme ich Kopfschmerzen!«


  Ohne mich dazu zu äußern, gehe ich weiter in den zweiten Stock und beschließe, in den kommenden Tagen mit Luki im Takt die Treppe rauf- und runterzuspringen, bis auch Hansili Kopfschmerzen bekommt und sie beide ausziehen.


  Kaum habe ich die Wohnungstür aufgesperrt, falle ich fast über die Couch, die normalerweise im Wohnzimmer ihren Platz hat.


  »Was ist denn hier los?«


  »Ah, Mira-Maus, schön, dass du da bist!«, ruft meine Mutter. »Ich brauche unbedingt deine Hilfe!«


  Mira-Maus, Pira-Lira … Kann man vielleicht auch mal ganz normal mit seinem Namen angesprochen werden, ohne dass der gleich verhunzt wird? Nenne ich sie etwa Mutti-Tutti?


  »Wobei denn?«, frage ich skeptisch, während ich mir einen Weg in die Küche bahne. »Was gibt’s denn heute zu essen?«, frage ich, aber als ich das restliche Chaos in der Wohnung sehe, schwant mir schon Böses. Was Warmes bekomme ich heute sicher nicht …


  »Du kannst dir ein Brot machen«, bestätigt Mama meine Befürchtungen. »Tut mir wirklich leid, aber ich bin nicht zum Kochen gekommen.«


  Sie sitzt am Küchentisch, hat einige selbst gezeichnete Grundrisse der Wohnung vor sich liegen und blättert in einem Buch.


  »Ich stelle gerade die Wohnung nach den Feng-Shui-Gesetzen um«, erklärt sie. »Damit die Energie hier besser fließen kann.«


  Ich mache mir ein Käsebrot und schaue mit einem Auge in das aufgeschlagene Buch: »Wer Feng-Shui praktiziert, findet zurück zu seinen Wurzeln«, steht dort. »Er entdeckt tiefe Zusammenhänge und Beziehungen von Mensch und Umgebung, kann dadurch Ballast von seiner Seele abwerfen, gesund und mit frischem Mut an seine Aufgaben gehen.« Du lieber Himmel, das kann ja noch was werden …


  »Schau mal!« Meine Mutter zeigt mir einen Plan vom Wohnzimmer. »Wenn wir das alles so umstellen, können wir eine Menge Sha verhindern.«


  Spinnt sie jetzt völlig? »Welchen Schah erwartest du denn?«, frage ich verdutzt. »Der von Persien ist doch schon lange tot, oder?«


  Mama verdreht die Augen. »Sha ist ungünstiges Ch’i«, erklärt sie, als wäre ich nicht ganz dicht. »Ch’i ist Lebensenergie, und wenn die blockiert wird, entsteht Sha. Das ist fehlgeleitetes, ungünstiges Ch’i!«


  Großer Gott, wenn das so ist, ist dieser Haushalt ein einziger Sha-Haufen. Günstige Energie und gute Laune sind hier eindeutig Mangelware.


  Meine Mutter nimmt einen Bleistift und strichelt irgendwelche Wege auf den Wohnungsplan. »Zuallererst müssen wir einiges in der Wohnung umstellen. Und wir brauchen eine Lösung für den langen Flur. Dadurch fließt die Energie nur so zur Tür hinaus, verstehst du?«


  Gar nichts verstehe ich, aber ich spüre deutlich, dass meine Energie auch bald flöten geht, wenn ich mir diesen Quatsch noch länger anhören muss.


  »Du, Mama, ich hab übrigens eine Sechs in Mathe geschrieben«, beichte ich ehrlich.


  Meine Mutter schaut kurz von ihren Aufzeichnungen hoch. »Das gehört bald alles der Vergangenheit an«, sagt sie überzeugt. »Das wird schon. Jetzt müssen wir erst mal den blauen Teppich aus der Diele verschwinden lassen. Und die Spiegelschränke in unserem Schlafzimmer nachts zuhängen.« Sie blättert weiter in ihren Unterlagen. »Keine Bange, mein Schatz. Wir sind dem Sha nicht ausgeliefert. Ich werde alles tun, damit ich diese schädigenden Kräfte umlenken und ausgleichen kann.«


  Ich bin in erster Linie gespannt, wie sie Papas Reaktion umlenken und ausgleichen wird, wenn er heute Abend nach Hause kommt …


  Es klingelt an der Tür und im selben Moment fließt eine Menge Energie in den langen Flur: Lukas kommt aus dem Kindergarten.


  »Mama, ich hab ganz doll Hunger!«, brüllt er schon an der Tür. Erst im zweiten Augenblick bemerkt er das Chaos im Flur. »Boah, spielen wir Umzug?«


  »Nein, Mama macht das Haus schöner«, sagt meine Mutter. »Und heute Mittag gibt es Brot. Soll ich dir eins machen?«


  »Nein, Pfannekuchen«, ruft mein kleiner Bruder. »Dann ist es noch viel schöner!«


  Ich nehme ihn kurz zur Seite. »Und? Hast du Anton schon gefragt?«


  Luki nickt stolz. »Die heißt Svea«, sagt er strahlend.


  Ich sacke innerlich zusammen. »Ich wollte wissen, wie sein großer Bruder heißt«, zische ich, kurz vor dem Nervenzusammenbruch. »Seine Schwester interessiert mich nicht die Bohne!«


  Lukas schaut mich mit großen Augen an. »Aber ich hab gedacht …«


  Gar nichts hast du gedacht! »Ist schon gut«, sage ich seufzend. Schließlich ist heute Montag und auf eine Katastrophe mehr oder weniger kommt es nun auch schon nicht mehr an.


  Frustriert verziehe ich mich in mein Zimmer und setze mich an den Computer. Schnell schreibe ich Jana eine Mail und klage ihr ausführlich mein Leid. Mann, was wäre ich nur ohne meine Freunde? Wenigstens auf sie ist Verlass, wie Janas prompte Antwortmail beweist.


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Re: Macht euch auf was gefasst!


  Datum: Mo., 22 Oktober 14:12:23 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Hi Mira,


  vielen Dank für die eindringlichen Warnungen, aber du wirst uns trotzdem wohl aushalten müssen. Wir würden sogar kommen, wenn deine Mutter jedem von uns die Haare rot färben würde. Da geht kein Weg dran vorbei. Mathe 6 klingt nicht so wirklich gut und ich fürchte, dass ich bei Miss Moppelpo auch nicht als brillante Schülerin in die Geschichtsbücher eingehe. Wenn’s ’ne 4 geworden ist, kann ich mich schon superglücklich schätzen …


  Pass auf, dass du nicht so viel Sha schluckst, und viel Erfolg beim Einfangen der positiven Energien! Höhöhö … CU! J.


  Ich lasse mich auf mein Bett fallen und grüble. Irgendwie geht mir die Stimmung hier im Haus gerade voll auf den Senkel und ich wünschte mir, ich hätte wenigstens eine Katze. Aber mein Vater duldet keine Haustiere in der Wohnung.


  Doch Moment mal, vielleicht sind Katzen ja günstig für das Ch’i in der Wohnung?


  Dazu leider keine Hinweise im Internet gefunden, hätte ich mir ja denken können. Ich habe auch mal gehört, dass Chinesen Hunde und Katzen lieben, aber nur, um sie zu Gulasch zu verarbeiten. Iiiih! Da fällt mir ein, dass es in diesem Haushalt heute Abend wohl auch nichts Gescheites zum Essen geben wird, und meine Laune verschlimmert sich um weitere drei Punkte.


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  Betreff: HILFE!


  Datum: Mo., 22 Oktober 14:30:23 (MEZ)


  An: KaroLine@online.de


  


  Hilfe! Meine Mutter dreht Feng-Shui-technisch durch und ich sterbe bald den Hungertod. Wie ist die Lage bei dir? Bitte melden! Mira


  


  


  Von: KaroLine@online.de


  Betreff: Re: HILFE!


  Datum: Mo., 22 Oktober 14:33:54 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Lage hier ist gar nicht mal schlecht und es gibt noch Spaghetti Carbonara. Wenn du magst, kann ich sie dir aufwärmen. Und ich habe die neue Bravo Girl von Lisa geklaut. Gute Schminktipps. Also, schwing dich auf dein Rad und komm her! Karo


  Ha, das klingt gut. Und beweist, dass es praktischer ist, eine ältere Schwester zu haben als einen kleinen Bruder. Lisa hätte bestimmt ratzfatz den Namen von dem Orlando-Bloom-Doppelgänger herausgefunden und überhaupt. Oder sie hätte ihn sich selber geschnappt … Ach, nichts ist perfekt auf dieser Welt!


  »Mama, ich muss noch zu Karo, Hausaufgaben machen!«


  Meine Mutter steht völlig verschwitzt im Wohnzimmer und sieht mich an, als hätte ich verkündet, dass uns die Post gerade eine Wagenladung Sha vor die Wohnungstür gekippt hat. »Du willst jetzt zu Karo?«, fragt sie verdutzt, als wäre es halb drei nachts. »Und wer hilft mir hier mit den Möbeln?«


  Ich jedenfalls nicht. »Vielleicht kann dir jemand aus deinem Kurs helfen?«, schlage ich vor. »Ich muss unbedingt Mathe lernen!« Und das ist nicht einmal gelogen.


  Kann man dem Schicksal ausweichen,

  wenn es auf einen zurollt?


  Die Antwort lautet eindeutig nein! Manchmal kann es sogar sein, dass es dich überrollt, so wie bei mir und Karo vor ungefähr zwei Monaten. Ich war erst einige Tage in Hellenburg und mit meiner Zeichenmappe auf dem Weg in den Copyshop, als sie mit ihrem Fahrrad direkt in mich hineinfuhr. Mann, alle Zeichnungen hatten sich auf der Straße verteilt und sie stotterte die ganze Zeit, wie leid es ihr tun würde und überhaupt. Dann sammelten wir die Sachen gemeinsam ein und es stellte sich heraus, dass sie auch viel und gerne zeichnet und auch Graffitis entwirft und tja, da hatten wir uns zwar nicht gesucht, aber doch gefunden! Nicht auszudenken, wenn mir das Schicksal da nicht zu Hilfe gekommen wäre …


  Dies und andere Sachen gehen mir durch den Kopf, als ich durch die Reihenhaussiedlung zu Karo radle. Ehrlich gesagt bin ich froh, dass wir in eine Altbauwohnung in der Innenstadt gezogen sind. Die Häuser hier stehen wie die Hühnerkäfige nebeneinander und die Gärten haben Handtuchgröße. Da ist mir unser großer Balkon doch lieber.


  »Radfahren ist hier nicht erlaubt!«, keift mich eine fette Tussi mit Kinderwagen an.


  Man sollte eher solche mega-vollbusigen Menschen auf den Straßen verbieten. Sie verursachen einfach zu viel schlechte Laune und lenken meine Aufmerksamkeit auf Probleme, mit denen ich mich jetzt wirklich nicht beschäftigen möchte.


  »Hallo, Miss Pickelnase!« Verdammt, jetzt stöckelt mir auch noch Amanda-Ziege entgegen. »Ich wusste gar nicht, dass hier in der Siedlung ein Schönheitschirurg wohnt!«


  »Hier wohnt auch keiner«, antworte ich. »In so einem Kaff wie Hellenburg wüssten die nämlich gar nicht, wo sie anfangen sollten zu operieren, weißt du? Einfach zu viel blonde Inzucht!« Sehr gut, Mira, dieser Krampfschnalle zeigst du es noch allemal!


  »Hier leben, lieben und streiten sich Karoline, Lisa, Sabine und Klaus Faber« steht auf einem Tonschild bei Karo an der Haustür. Vielleicht sollte man bei den Worten streiten und Sabine und Klaus ein Sternchen machen, damit das Ganze etwas aktueller wird, aber bevor ich mir weitere Verbesserungsvorschläge ausgedacht habe, reißt Karo schon die Tür auf.


  »Endlich ein vernünftiger Mensch!«, seufze ich. »Da vorne lief mir doch glatt Ämändah-Schätzchen über den Weg. Sag bloß, die wohnt auch hier?«


  »Allerdings«, brummt meine Freundin. »Und es kann sein, dass ich sie bald umbringe! Ich habe vorhin von meinem Zimmer aus gesehen, dass sie sich voll an den Nicklas rangeschmissen hat!«


  »Und?«, frage ich vorsichtig. Karo steht ziemlich auf Nicklas, aber sie traut sich nicht, ihn anzusprechen.


  »Was schon? Als sie ihm ihr Dekolleté unter die Nase gehalten hat, fielen ihm fast die Augen aus dem Kopf!«


  Oje, das klingt nicht gut. »Vielleicht solltest du ihn dir besser aus dem Kopf schlagen«, sage ich, als wäre ich die geborene Kummerkastentante. »Wenn er so eine Tussi wie Amanda toll findet, kannst du ihn vergessen! Und außerdem siehst du viel besser aus als dieses aufgebrezelte blonde Etwas!«


  Und das stimmt. Karo hat rückenlanges rotbraunes Haar und sieht zum Anbeißen aus mit ihren großen, dunklen Augen. Und auch wenn sie es immer wieder behauptet: Sie ist überhaupt nicht dick, sondern genau richtig. Und ihr Busen kann es schon drei Mal mit dem von Amanda aufnehmen.


  Karo seufzt. »Wahrscheinlich hast du recht«, sagt sie leise. »Aber süß finde ich ihn trotzdem …«


  Ich lege meinen Arm um ihre Schulter. »Vielleicht können wir dieses Zickengesicht bald mal so richtig auflaufen lassen. Das wär doch was!«


  Karo grinst und schubst mich Richtung Küche. »Komm, ich mach dir die Spaghetti warm!«


  Und während sie in der Pfanne rührt, erzähle ich ihr von dem Sha-Drama und den Folgen.


  Genüsslich verputze ich die Nudeln und dann rennen wir gemeinsam die Treppe hinauf in ihr Zimmer.


  Seit ich Karo Fotos von meinen gesprayten Kunstwerken gezeigt habe, ist sie auch voll im Entwurfsfieber.


  »Schau mal, was sagst du dazu?« Sie hält mir ein Blatt entgegen und ich bin tief beeindruckt.


  »Genial!«, sage ich und meine es auch so. »Jetzt bräuchten wir nur noch einen Platz, wo wir die Sachen auch mal an die Wand sprayen dürften.«


  Karo, die ganz rot bei meinem Lob geworden ist, lässt sich aufs Bett plumpsen. »Ich glaube, das trau ich mich nie. Wenn die uns erwischen …«


  »Ich meine ja auch nicht irgendwo«, sage ich. »Einfach irgendwo sprayen ist Mist, aber es muss doch in diesem Kaff eine Mauer oder eine Wand geben, wo wir keinen Schaden anrichten und sich kein Mensch drüber beschwert!«


  Karo lässt sich auf den Bauch rollen und überlegt. »Doch«, sagt sie schließlich. »Es gibt da was. Und zwar hinter dem Tierheim. Da sind so alte Hallen, ich glaube, da war früher mal ’ne Spedition drin. Vielleicht könntest du da mal …«


  »Wieso nur ich? Was ist mit dir?«, frage ich. »Auf dem Papier machst du so tolle Sachen, jetzt ist der nächste Schritt fällig!«


  Karo druckst herum. »Meine Eltern bringen mich um, wenn ich erwischt werde.«


  »Was meinst du, was bei mir los wäre?«, frage ich. »Mein Vater ist Rechtsanwalt. Der lässt mich vierteilen, wenn ich bei einer illegalen Aktion erwischt werde. Ich darf das nur an Wänden, die extra für Graffiti freigegeben worden sind.« Ich grinse sie an. »Aber wir könnten uns dieses Gelände bei Gelegenheit doch mal anschauen, oder?«, füge ich so unschuldig wie nur möglich hinzu. »Schließlich kommen Jana und Yannick nächste Woche und denen müssen wir schon was bieten.«


  Karo grinst zurück. »Tja, wenn das so ist, sollten wir schon bald mal eine kleine Exkursion machen!« Sie langt auf den Boden nach dem Bravo-Heft. »Schau mal, so können wir uns noch ein bisschen chic machen für die Herbstferien.«


  Die Schminktipps erinnern uns zu sehr an Ämändah und wir beschließen, lieber einen Psychotest im Internet zu machen. Karo entscheidet sich für Glaubst du an Liebe auf den ersten Blick? und wir legen gleich los:


  1. Fährst du eigentlich immer wieder auf den gleichen Jungen-/ Mädchen-Typ ab?


  »Schwierig zu sagen«, überlege ich. »Erstens gab es da noch nicht so wahnsinnig viele und vom Aussehen her waren sie nicht alle gleich.«


  »Bei mir schon«, sagt Karo. »Der Nicklas ist blond und lang und Tim war das auch.«


  Tim war eindeutig vor meiner Zeit, wie so ziemlich alles von Karo vor meiner Zeit war.


  »Und was war mit Tim?«, frage ich neugierig. »Bist du mit dem gegangen?«


  Meine Freundin schüttelt den Kopf. »Ach, wo denkst du hin? So weit ist es gar nicht gekommen. Aber darum geht es ja hier auch nicht«, und sie klickt auf »Ja«.


  2. Du stellst fest, dass dir ein Boy/Girl gefällt. Liegt das an seinem Outfit, am Äußeren wie Figur, Augen, Mund und Haaren?


  Karo geht klar auf »Ja«, obwohl wir beide der Meinung sind, dass man diese Frage so gestellt nicht mit »Ja« oder »Nein« beantworten kann.


  3. Wenn du merkst, dass es bei dir gefunkt hat und er/sie dir plötzlich gegenübersteht, fällt dir dann nichts mehr ein, was du sagen sollst, oder fängst du dann manchmal an zu stottern?


  »Natürlich ein klares Ja«, sagt Karo. »Ich glaube, ich würde auf der Stelle sterben und nur noch dummes Zeug reden, wenn Nicklas plötzlich vor mir stehen würde und mit mir ein Gespräch anfangen würde.«


  Ich denke an den süßen Bruder von Anton. Ja, ich fürchte, dass es mir genauso gehen wird.


  4. Hast du dich schon mal in die Stimme eines Jungen/Mädchen verknallt? (Kein Promi!)


  »Hab ich noch nie«, bekennt Karo. »Du?«


  Ich schüttle den Kopf. »Nein. Obwohl der Große Bruder eine schöne Stimme hat, aber die würde mich nicht umhauen.«


  5. Glaubst du, dass die Liebe auf den ersten Blick meistens bessere Chancen hat als Liebe auf den zweiten Blick?


  Eine beknackte Frage, wie wir beide finden. Wir klicken einfach mal auf »Nein«.


  6. Du hast dich mal wieder in die/den Falsche/n verknallt. Fällt es dir schwer, diesen Fehler offen zuzugeben?


  Karo starrt auf den Bildschirm.


  »Also Ja und du kannst es jetzt auch nicht zugeben, oder?«, sage ich.


  Sie seufzt. »Wahrscheinlich. Mir ist es immer voll peinlich, wenn ich plötzlich merke, dass der Typ, den ich gerade noch total angehimmelt habe, der letzte Idiot ist. Kennst du das?«


  Ich nicke. »Und ob ich das kenne!«, und erzähle ihr von Julian aus meiner alten Schule. »Der war schon in der Achten und ich war jeden Tag hin und weg, wenn ich ihn nur von Weitem sah. Und dann sprach er mich endlich auf einem Schulfest an und ich musste feststellen, dass er ein totaler Idiot ist, der sich nur mit der Bundesliga auskannte und null andere Interessen hatte. Und so hübsch kann kein Typ sein, dass ich so was aushalte.«


  Karo grinst mich breit an. »Komisch, dabei habe ich die ganze Zeit gedacht, dass du auf Fußballer abfährst!«


  »Eigentlich müsste man Jungs mit Steckbriefen oder so was ausstatten«, überlege ich laut. »Dann könnte man in Ruhe nachlesen, ob er ein Traumprinz oder eher ein Frosch ist.«


  »Gute Idee, aber da wirst du noch lange drauf warten können!«. Beruhigt, dass sie nicht die Einzige ist mit dem Problem, klickt Karo auf »Ja«.


  7. Jemand bringt eine/n Neue/n in eure Clique mit. Etwas schüchtern, aber süß. Hilfst du ihr/ihm, damit sie/er sich von Anfang an bei euch wohlfühlt?


  Da sind wir auch einer Meinung: Klar würden wir dem helfen.


  8. Machst du lieber sofort Schluss, wenn deine Gefühle erloschen sind, anstatt es noch einmal zu versuchen?


  Diese Frage erinnert mich schlagartig wieder an die Situation zu Hause und mir wird ganz anders. Werden meine Eltern es noch einmal miteinander probieren oder machen sie bald Schluss?


  Meine Freundin sieht mich fragend an. »Ist was mit dir?«


  »Ich denke gerade an meine Eltern«, sage ich leise. »Und ob sie sich wohl bald scheiden lassen.«


  Karo nimmt mich in den Arm. »Die haben bestimmt einfach eine schwierige Zeit nach dem ganzen Umzug«, sagt sie. »Das ist immer ein Riesenstress für alle. Wetten, dass es ihnen bald wieder besser geht?« Sie sieht mich ernst an. »Und glaub mir, auch nach einer Scheidung kann man weiterleben. Das siehst du ja an mir, oder?« Sie knufft mich freundschaftlich in die Seite. »Jetzt schauen wir lieber mal, was mit der Liebe auf den ersten Blick ist!« Sie klickt bei der letzten Frage auf »Nein« und auf den Button Auswertung.


  Ein Haufen Blabla erscheint auf dem Bildschirm. Für Karo gibt es nur Liebe auf den ersten Blick und entweder der Funken springt über oder es läuft nichts. Und irgendwann wird ihre »sweet blindness« von der Realität eingeholt.


  »So ein Schwachsinn«, motzt Karo. »Es kommt ja wirklich darauf an, ob der Typ was bringt oder nicht, oder?«


  Kichernd lesen wir den Rest.


  »Denn Liebesgefühle kühlen bei dir ebenso schnell wieder ab, wie sie erglühen!«, lese ich laut vor.


  »Kann gut sein«, sagt Karo und lässt sich wieder auf das Bett fallen. »So wie Nicklas sich mit Ämändah aufführt, kann er mir eigentlich schon wieder gestohlen bleiben.«


  »Aber für unsere kleine süße Barbiezicke sollten wir uns wirklich bald mal etwas Hübsches ausdenken, damit sie nicht immer das bekommt, was sie möchte«, sage ich und ziehe meine Jacke an. »Ich muss los, mal sehen, wie es bei uns zu Hause aussieht. Danke für deine liebevolle Verpflegung und überhaupt!« Als ich vor der Haustür vom Fahrrad steige, kommt mein Vater auch um die Ecke gebogen.


  »Na, große Tochter, wie war dein Tag?«, fragt er fröhlich.


  Soll ich ihm die Mathe-Sechs jetzt gleich beichten? Noch hat er gute Laune und ich gehe jede Wette ein, dass die spätestens nach Betreten der Wohnung wie weggeblasen sein wird.


  »Ging so«, sage ich und schaue ihn treuherzig an. »Bis auf Mathe …«


  »Lass mich raten: eine Fünf?«, fragt er, immer noch freundlich.


  »Eher eine Sechs«, sage ich und stelle mein Rad in den Hinterhof. »Irgendwie machen die hier den Unterricht ganz anders.«


  »Es ist noch niemand an einer Sechs gestorben«, sagt er. »Das nächste Mal machst du es einfach besser, okay?«


  Ich strahle ihn erleichtert an. »Ehrenwort!«, sage ich und gemeinsam gehen wir nach oben. Meine Mutter hat es immerhin geschafft, die Wohnung wieder einigermaßen aufzuräumen, und im ersten Moment sieht es so aus, als ob der Abend friedlich verlaufen könnte. Bis mein Vater ins Schlafzimmer geht.


  »Was ist denn hier los?«, ruft er.


  Ich schaue durch die Tür und sehe das Ergebnis von Mamas Umräumarbeiten: Die Betten sind verrückt, die Spiegel am Kleiderschrank verhüllt und überall klimpern Mobiles.


  »Du weißt doch, dass ich nicht gerne am Fenster liege!«, ruft er. »Ich habe im Nu einen steifen Hals und bin dann tagelang außer Gefecht gesetzt! Und was sollen diese Tücher überall?«


  Nun kommt meine Mutter zum Tatort und erklärt ihre guten Absichten. »Nach den Feng-Shui-Gesetzen ist es besser, wenn der Mann rechts und die Frau links im Bett liegt. Das hängt mit dem Yin und Yang zusammen«, sagt sie energisch. »Und den Spiegel sollte man nachts verhängen, damit unsere Seelen sich nicht erschrecken, wenn sie aus unserem Körper treten.«


  Mein Vater sieht sie an, als hätte sie ihm gerade eröffnet, dass sie Lukas und mich im Internet versteigern lässt. »Unsere Seelen erschrecken sich nachts?«


  »Genau«, sagt meine Mutter, als wüsste das jedes Kind. »Und in einer halben Stunde gibt es Abendessen!«


  Wunderbar. Zeit, noch schnell in die Mailbox zu schauen.


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Spraydosen?


  Datum: Mo., 22 Oktober 16:53:39 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Was ich noch fragen wollte: Brauchst du noch irgendwas Spraytechnisches? Wir radeln morgen noch mal bei coast2coast vorbei und könnten dir noch was mitbringen. Und was macht dein Höllenburg-Schnucki? So klein, wie das Kaff ist, müsstest du ihm doch pausenlos über den Weg laufen, oder? Hier in Frankfurt hat man in dieser Hinsicht schon ganz andere Probleme, aber wem erzähle ich das? Schön die Öhrchen steifhalten! J.


  O Mann, der Höllenburg-Schnucki. Ob er auch so nett ist, wie er gut aussieht? Ob ich das jemals herausfinden werde? Plötzlich kommt mir ein furchtbarer Gedanke: Was, wenn der Typ gar nicht der Bruder von Anton ist, sondern irgendein Cousin oder so? Und er auch gar nicht hier wohnt? Das könnte bedeuten, dass ich ihn womöglich nie wiedersehe! Vielleicht kann ich das über das Telefon herausfinden. Dass ich Idiot da nicht schon eher dran gedacht habe! Hektisch suche ich den Zettel mit dem Namen und der Adresse von Anton, den meine Mutter mir gestern auf den Küchentisch gelegt hatte, und finde ihn in meiner Hosentasche: Fam. Grüner, Beethovenstraße 47. Die Telefonnummer herauszufinden, wird ein Klacks sein, aber was sage ich dann? »Wie heißt denn Ihr entzückender Sohn, wenn ich fragen darf?«, scheidet ja wohl aus. Und wenn er selber dran ist, werde ich wahrscheinlich vor lauter flatternden Nerven überhaupt keinen Ton rauskriegen. O Mann, was mache ich bloß?


  Genau in diesem Moment geht das Telefon und ich öffne meine Zimmertür einen Spalt. Vielleicht ist es mein Traumprinz und er versucht genau dieselbe Nummer, die ich mir gerade überlegt habe! Leider Fehlanzeige, es ist Irmi, Papas Tante, und ich schließe enttäuscht meine Zimmertür.


  Ich grüble und grüble, und dann habe ich die Idee: Ich rufe einfach an, und wenn sich ein Elternteil meldet, frage ich, ob ich mal ihren Sohn sprechen könnte. Und da sie ja zwei von der Sorte haben, werden sie mich fragen, ob ich Anton oder X sprechen möchte, und schon weiß ich, wie der Süße heißt! Genau. Und ein bisschen Daumendrücken meiner Freundinnen könnte auch nicht schaden!


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  Betreff: Denkt an mich!!!


  Datum: Mo., 22 Oktober 18:13:21 (MEZ)


  An: Jana@Twinpost.de


  Cc: KaroLine@online.de


  


  Sendet mir bitte alle positiven Gedanken, die ihr parat habt – ich versuche jetzt per Telefon herauszufinden, wie der süßeste Typ von Hellenburg heißt …


  Eine zittrige Mira


  Jetzt mal ganz ruhig bleiben, sage ich zu mir selber, aber leider höre ich nicht auf mich und beschließe, die Aktion bis nach dem Abendessen hinauszuschieben.


  Anscheinend habe ich heute noch nicht genügend böse Überraschungen erlebt, denn die nächste wartet schon in der Küche auf mich.


  »Tante Irmi hat vorhin angerufen«, sagt mein Vater, als wir alle um den Tisch sitzen. »Sie hat sich die Hüfte gebrochen und wir werden ihren Hund hüten müssen.«


  »Ach du Scheiße«, rutscht es mir raus, was mir gleich ein »Also Mira, bitte!« von Mama und ein »Du wolltest doch immer ein Haustier!« von Papa beschert.


  »Das ist kein Haustier, sondern eine Krankheit«, wage ich dennoch zu protestieren.


  »Eine alte Pottsau!«, ruft Luki vergnügt, während er sich eine Spaghetti um den Finger wickelt.


  »Wo hast du denn dieses Wort wieder aufgeschnappt?«, fragt Mama empört. »So was sagt man nicht, hast du das verstanden? Und spiel nicht mit dem Essen herum!«


  Mein Vater lässt sich nicht beirren und redet einfach weiter: »Herr Lehmann, der Nachbar, bringt ihn morgen Nachmittag vorbei. Und der Hund bleibt so lange, bis Tante Irmi wieder ganz fit ist.« Er schaut mich über seinen Brillenrand eindringlich an. »Und ich möchte, dass du dich um ihn kümmerst, Mira. Geht das klar?«


  »Ja, ja«, murmle ich. Was bleibt mir schon anderes übrig? »Muss ich ihn denn auch schon morgens früh ausführen? Kann sein, dass ich dann zu spät zur Schule komme«, starte ich noch einen Versuch, etwas von der Last abzuwälzen, und habe Glück.


  »Morgens übernehme ich den Hund«, verspricht meine Mutter. »Ich kann ihn ja mitnehmen, wenn ich Lukas in den Kindergarten bringe.«


  Ich beende mein Abendessen in Rekordtempo und flitze dann wieder in mein Zimmer. Ich habe Wichtigeres zu tun!


  Soll ich oder soll ich nicht? Ach egal, ich versuche es. Leise schleiche ich mich in den Flur, schnappe mir das Mobilteil unseres Telefons und setze mich auf mein Bett. Ganz ruhig, Mira, du hast nichts zu verlieren. (Hahaha!) Einatmen, ausatmen, einatmen, ausatmen. So, Mira, du bist jetzt ganz entspannt und plauderst einfach ein bisschen mit der Familie Grüner, als würdest du das montagabends immer machen. Mit relativ ruhiger Hand tippe ich die Nummer ein. Das Freizeichen erklingt und ich versuche, gelassen zu bleiben. Ganz cool.


  »Hallo, hier ist der Anton!«


  Verdammt, ich habe mit allem gerechnet, nur nicht mit diesem Knirps. »Hallo, Anton, kannst du mir mal sagen, wie dein großer Bruder heißt?«, frage ich, während mir das Herz bis zum Hals klopft. Bitte, bitte, sei so lieb, Kleiner. Spuck den Namen aus!


  »Das ist eine alte Pottsau!«, ruft Klein-Anton. »Ein Blödmann!« Dann höre ich, wie er das Telefon hinlegt und sich »Eine alte Pottsau, eine alte Pottsau« singend entfernt.


  Dieses Wort scheint wirklich der neueste Hit im Kindergarten zu sein. Ich unterbreche die Verbindung und grüble. Wenn die Lage nicht so tragisch wäre, könnte man über die Sache lachen, aber die Lage ist nun mal tragisch. Nach einigen Minuten drücke ich die Wiederholungstaste. Besetzt. Tja, die Familie Grüner wird sich wundern, warum keiner mehr anruft. Lass dir was Besseres einfallen, Mira!


  Warum ist mein Leben

  eine einzige Ansammlung von Katastrophen?


  Ist es wirklich zu viel verlangt, dass auch mal etwas klappt? Nicht dass gestern nur dieser Anruf in die Hose ging. Nein, meine Eltern stritten sich auch noch bis in die Puppen … Meine Mutter hat schon recht: Dank Feng-Shui fließen die Energien hier im Haus hervorragend. Ich habe meinen Vater selten so rumbrüllen hören …


  Als ich meinen Kleiderschrank aufmache, ist die nächste Tragödie auch schon im Anmarsch: Das, was ich anziehen will, hängt nicht im Schrank!


  »Mama, mein pinkfarbenes Poloshirt ist nicht da!«


  »Auch Guten Morgen«, sagt sie. »Und wenn es nicht im Schrank ist, wird es wohl noch in der Wäsche sein. Isst du Müsli oder ein Brot?«


  »Du hattest aber versprochen, es bis heute zu waschen und zu bügeln«, sage ich ungehalten. »Und was anderes kann ich unter dem dunkelblauen Shirt gar nicht anziehen!«


  Sie schüttelt den Kopf. »Vielleicht ist dir schon aufgefallen, dass ich im Augenblick eine Menge zu tun habe. Und ich kann mich nicht daran erinnern, den Inhalt deines Kleiderschrankes bei der Altkleidersammlung abgeladen zu haben«, sagt sie. »Also wirst du noch genügend andere Sachen im Schrank haben, die du heute anziehen kannst, oder?«


  Wütend gehe ich wieder in mein Zimmer. Klar habe ich noch andere Klamotten, aber ich wollte heute nun mal dieses Shirt anziehen. Kann sie das nicht ein Mal in ihrem Leben verstehen? Außerdem ist es bestimmt nicht Ziel dieses blöden Kurses, dass ich jeden Morgen mit beiden Füßen in einer Wanne Sha stehe, oder?


  »Was ist denn mit dir los?«, frage ich Karo, die unten wie immer auf mich wartet. Anscheinend ist meine Laune noch Zucker, wenn ich mir ihr Gesicht so ansehe.


  »Ich bringe diese Zicke um«, faucht sie und kickt wütend eine Coladose vom Gehsteig. »Gestern war ich noch kurz draußen und da habe ich sie gesehen …«


  »Etwa Amanda und Nicklas?«


  Sie nickt, ihr Gesicht ein einziges Sturmtief. »Und ich hätte große Lust, sie ganz langsam abzumurksen.«


  Eine sehr verlockende Idee, wenn man danach nicht ins Gefängnis müsste. »Rache ist besser als Mord«, sage ich, als wir losfahren. »Was haben sie denn gemacht?«


  »Rumgeknutscht!« Karo blickt stur vor sich auf die Straße und tritt in die Pedale, als müsste sie heute die Tour de France gewinnen. Erst kurz bevor wir das Schulgelände erreichen, schaut sie mich an. »Und? Hat es gestern mit dem Anruf geklappt? Weißt du jetzt, wie er heißt?«


  Ich nicke. »Pottsau.«


  »Wie bitte?« Sie schaut mich mit Augen groß wie Untertassen an. »Pottsau?«


  Ich erzähle ihr die ganze Geschichte und plötzlich bekommen wir den totalen Lachkrampf. Kichernd gehen wir ins Klassenzimmer.


  »Na, richtig gut drauf, was?« Amanda und ihre Gefolgszicken stehen tuschelnd im Flur.


  »Das kannst du laut sagen«, rufe ich und ziehe Karo mit zu unserer Bank. »Lass dir jetzt ja nichts anmerken«, flüstere ich. »Wenn sie merkt, wie viel dir die Sache mit dem Nicklas ausmacht, zieht sie dich in einer Tour damit auf. Glaub mir, es fällt uns schon noch was ein!«


  In den ersten vier Stunden studiere ich unauffällig unsere süße Ämändah, als wäre sie ein großer blonder Käfer und ich der Wissenschaftler. Irgendetwas ist heute anders an ihr und nach der Mathestunde weiß ich auch, was.


  »Warum hast du sie denn dauernd so beobachtet?«, will Karo in der Pause wissen.


  »Ich hab da eine Idee«, murmle ich. »Und ich glaube, dass ich …«


  »Kannst du mir mal einen Euro wechseln?« Neben mir taucht ein Junge aus der Parallelklasse auf. Er schaut mich unsicher grinsend an und streckt mir die Münze entgegen. »Für den Automaten, weißt du!«


  Ich schüttle den Kopf und schaue Karo an. »Vielleicht du? Ich bin gleich wieder da!« Dann lasse ich meine Freundin mit dem stammelnden Blondschopf stehen. Unauffällig nähere ich mich den Barbiezicken, was im Pausenhofgewühl zum Glück kein großes Problem ist, und stelle meine Ohren auf ultrascharf.


  »Und die macht man einfach so in den BH?«, fragt Jennifer ihre Freundin. »Sieht ja voll cool aus!«


  Ämändah-Herzchen lächelt sie überheblich an und zieht ihr weit ausgeschnittenes T-Shirt straff. »Ja. Ich habe mir extra einen größeren BH gekauft und mit den Einlagen kommt das voll gut. Was meint ihr, wie der gestern Abend geschaut hat. Der war richtig scharf auf mich«, flötet sie. »Und heute nach der Schule treffen wir uns in der Eisdiele!« Sie nestelt erneut an ihrem BH rum. Genau das ist mir vorhin schon im Unterricht aufgefallen.


  »Die Rache ist greifbar nahe«, flüstere ich meiner Freundin ins Ohr, die noch immer zugetextet wird. Irgendwie macht dieser Typ keinerlei Anstalten zu gehen, also muss ich wohl etwas direkter werden. »Wolltest du nicht zum Automaten?«


  »Ich, äh, also …« Plötzlich streckt er uns die Hand entgegen. »Ich heiße übrigens Florian. Und äh, dann geh ich jetzt mal!« Endlich dreht er sich um.


  »Also, die Sache ist folgendermaßen«, sage ich gerade zu Karo, als Florian wieder neben uns auftaucht.


  »Und noch mal vielen Dank fürs Wechseln«, sagt er und lächelt mich an. »Macht’s gut!«


  Wir schauen uns kurz an und schütteln den Kopf.


  »Hast du dem Geld gewechselt?«, frage ich.


  Karo grinst. »Ein klarer Fall aus der Reihe Nicht ganz dicht! Aber zurück zu deinem Plan. Was hast du vor?«


  Schnell flüstere ich ihr alles ins Ohr und sie strahlt mich an. »Meinst du, das klappt?«


  »Abwarten«, sage ich. »Ein Versuch ist es jedenfalls wert!« »So, jetzt stellen wir uns alle mal in einer Reihe auf!«, ruft unsere Turnlehrerin Frau Feldmann und klatscht energisch in die Hände. »Nach einigen Lockerungsübungen versuchen wir uns heute wieder auf dem Schwebebalken. Und wer möchte, kann auf dem Schwebebalken auch die Übungen mit dem Band kombinieren, die wir in der letzten Woche gemacht haben. Los geht’s!«


  Na super, das hat mir gerade noch gefehlt … Mit diesem Band kam ich mir schon vor wie ein Idiot, aber Schwebebalken und Band setzt dem Ganzen noch die Krone auf.


  »Ist zwar beknackt, aber für den Plan genial«, sagt Karo leise und zeigt auf Amanda und ihre Gefolgschaft, die wie die Ballerinas auf- und abtippeln. »Wenn heute Basketball dran gewesen wäre, hätten wir keine Chance.«


  Sie hat recht. Wenn wir Basketball spielen, schaut Amanda immer, dass sie sich irgendwie abseilen kann, und nichts wäre heute ungünstiger als das.


  Frau Feldmann klatscht wieder in die Hände. »So, auf geht’s. Wer fängt an?«


  Keine Frage, wer anfängt, und ich schaue zu, wie Amanda, in pinkfarbenen Leggins und Sport-BH, elfengleich über den Balken schwebt. Leider bin ich dann irgendwann auch an der Reihe.


  »Für einen dünnen Bleistift wirklich sehr elegant!«, ätzt Jennifer, gerade so leise, dass die Feldmann nichts hören kann.


  »Na ja, immerhin spart sich die Mira doch eine Menge Geld«, setzt Amanda noch einen drauf. »Bei ihrem Brustumfang braucht sie nicht mal einen Sport-BH!« Gemeinsam kichern sie um die Wette.


  Okay. Vielleicht hatte ich bisher noch etwas Skrupel bei der ganzen Aktion, aber diese Gedanken sind nun wie weggeblasen.


  »Könnte ich mal schnell auf die Toilette?«, frage ich die Lehrerin leise, während meine Lieblingsmitschülerinnen schon wieder neckische Tänzchen ausführen. Sie nickt und ich flitze in die Ankleideräume. Jetzt muss es schnell gehen. Amandas Sachen hängen ordentlich am Bügel und auf der Bank liegt ihre Unterwäsche.


  »Dann wollen wir doch mal sehen, wie du im ausgeschnittenen T-Shirt und Sport-BH aussiehst«, murmle ich und schnappe mir die Schaumstoffeinlagen aus ihrem BH. »Wetten, dass die Sache ohne doch recht beknackt aussieht?« Zwei Sekunden später habe ich beide Teile tief im Mülleimer bei den Toiletten versenkt und kehre gut gelaunt in die Turnhalle zurück, wo außer Karo niemand etwas von meiner Abwesenheit bemerkt hat.


  »War jemand an meiner Unterwäsche?« Amanda steht mitten im Umkleideraum und funkelt uns wütend an. »Also, wer war das?«


  »Wieso?«, fragt Gefolgszicke Janina naiv. »Fehlt was?«


  »Ja, es fehlt was«, sagt Amanda. »Und wenn ich herausfinde, wer das war, bringe ich sie um!«


  »Was fehlt denn?«, fragt Marie. »Etwas Wertvolles?«


  Aber Amanda antwortet nicht.


  »Was hat sie denn?«, frage ich Karo und Lena, die neben mir stehen, erstaunt. »Hat ihr jemand die Unterhose geklaut?«


  »Wer klaut schon Unterhosen?«, kichert Lena. »Haben wir etwa Perverse an der Schule?«


  Während ich meine Schuhe anziehe, beobachte ich die drei Zicken, die um die Wette tuscheln. »Jetzt versuch es doch wenigstens mal«, flüstert Jennifer, leicht lispelnd. »Vielleicht sieht es gar nicht so doof aus, wie du glaubst.«


  Auf diesen Moment habe ich gewartet und ich stupse Karo an.


  Genüsslich schauen wir zu, wie Amanda ihr scharfes T-Shirt über den großen BH ohne Füllung anzieht. Der Effekt ist noch besser als erhofft: Der BH legt sich in Falten und egal, wie man das T-Shirt auch schiebt und zieht, es sieht unmöglich aus


  »Ist dein Busen beim Turnen eingegangen?«, kommentiere ich. »Oder hast dich beim Einkaufen vertan?«


  Nun kichern auch einige der anderen Mädchen und Amanda wird knallrot.


  »Man sollte das Thema Oberweite eben nicht allzu sehr überschätzen«, sagt Carola, die einen ähnlich kleinen Busen hat wie ich. »Wie man sieht, kann das böse danebengehen!« Sie zwinkert uns zu und verlässt den Ankleideraum.


  »Verdammt, was mach ich jetzt?«, zischt Amanda und schaut Janina und Jennifer an. »In diesem Aufzug kann ich unmöglich in die Eisdiele!«


  Wo sie recht hat, hat sie recht. Und auch die Kombination Sport-BH und ausgeschnittenes T-Shirt ist ein echter Lacher.


  »Hast du die Handynummer von Nicklas?«, fragt Janina. »Dann könntest du ihm absagen«, aber ihre Freundin schüttelt den Kopf.


  Karo und ich sind so weit fertig und packen unsere Rucksäcke. »Einen schönen Tag noch!«, sage ich im Vorbeigehen. »Und schreib dir deine BH-Größe in Zukunft lieber auf!«


  Draußen bei den Fahrrädern liegen wir uns in den Armen vor Lachen.


  »Das war eine absolute Supernummer!«, wiehert Karo. »Dafür hast du bei mir was gut!«


  »Wir sollten lieber verschwinden«, sage ich, immer noch kichernd. »Wenn sie herausfindet, dass wir hinter dieser Aktion stecken, macht sie uns kalt.«


  Als wir losradeln, schaue ich zu Karo rüber. »Willst du es jetzt nicht mal in der Eisdiele versuchen?«, aber meine Freundin schüttelt souverän den Kopf.


  »So wie er gestern mit der Tussi rumgeknutscht hat, vielen Dank!«, sagt sie. »Wenn, dann möchte ich bitte schön erste Wahl sein und keine Lückenbüßerin!«


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Re: Reinfall und Sieg!


  Datum: Di., 23 Oktober 17:37:23 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Wahnsinn, da wär ich gerne dabei gewesen und dafür sogar freiwillig über den Schwebebalken gehoppelt!!! (((-: Aber pass auf, dass diese Tussi nicht rauskriegt, wer ihr das angetan hat – so wie du sie beschreibst, ist das eine, die auch ’ne ganz üble Nummer abziehen kann. Ansonsten kann ich dich beruhigen: Hier ist im Augenblick auch nicht viel los. Weder an der Schule noch sonst wie. Ach doch: Meine Oma zieht wahrscheinlich bald hier ein, und wie das wird, weiß ich noch nicht. Sie wird immer verwirrter und Mama meint, dass wir sie aufnehmen sollten, bis sie ein geeignetes Altersheim gefunden hat. (Sie sagt immer: Seniorenresidenz, als würde das die Sache irgendwie besser machen …) Aber egal, jetzt gibt’s erst mal bald Herbstferien und dann sehen wir weiter!


  Bye-bye! J.


  PS: Ich glaube, du wirst diesen Köter aushalten müssen. Mein Vater meinte, dass es fast unmöglich ist, sich mit zwölfeinhalb die Hüfte zu brechen …


  Meine Mutter schaut genervt zu mir herein. »Du hast versprochen, dich um den Hund zu kümmern, also dann tue es bitte auch!«


  Von wegen! Gar nichts habe ich versprochen. Diese Aufgabe wurde mir einfach aufgedrängt!


  »Ich geh ja schon«, brumme ich und schnappe mir Putzi samt Leine, mache meinen MP3-Player funktionsfähig und latsche los.


  Komische Leute sind nachmittags im Stadtpark unterwegs. Das ist mir vorher nie aufgefallen: schnaufende Jogger, alte Opis, die Tauben füttern, heimlich rauchende Jungs, es ist von allem etwas im Angebot.


  Plötzlich fängt Putzi wie verrückt an zu kläffen und im selben Moment fühle ich etwas Warmes, Feuchtes an meiner Hand. O Gott, kam der Schrei eben von mir? Ich reiße mir die Stöpsel aus den Ohren und sehe hinter mich. Da steht ein riesiger, schwarzer, schwanzwedelnder Hund. Putzi versteckt sich hinter meinen Beinen und ich schaue, wo ich mich wiederum verstecken könnte. Keine Chance, ich stehe mitten auf dieser verdammten Wiese und es ist nicht mal ein Winzstrauch in der Nähe.


  »Hau ab!«, rufe ich und wedele mit den Händen. »Schau, dass du weiterkommst!« Aber statt zu gehen, bellt mich dieses Riesenvieh an und legt sich vor meinen Füßen ins Gras. Von der Seite sehe ich, wie jemand sich nähert. Hilfe, ich kriege die Krise! Der süßeste, hübscheste Typ Hellenburgs schlendert ganz cool auf mich zu. Meine Kehle wird auf der Stelle furztrocken und statt einem lockeren »Hi, wie geht’s!« kommt lediglich Gekrächze aus meinem Mund.


  »Du hast ja auch einen Hund!«, sagt ER ganz freundlich und zu dem Riesenbiest: »Hierher, Hamlet, Platz!«


  Der Elefantenköter legt sich zu seinen Füßen, ohne Putzi jedoch aus den Augen zu lassen.


  »Er spielt gerne mit kleinen Hunden, weißt du«, sagt er.


  Klar, kann man ja verstehen. Da hat man schneller etwas zwischen den Zähnen und muss sich nicht unnötig langen, ermüdenden Kämpfen hingeben.


  »Das ist doch ein …« Der Junge meiner Träume schaut mich fragend an.


  Genau. Ein großer, weißer, gefährlich aussehender, turboaufgebrezelter, hyperintelligenter … »Ein, äh, Westi«, sage ich und grinse dümmlich. »Halt so ein Terrier. Gehört meiner Tante, die im Krankenhaus liegt!«


  »Und wie heißt er?«


  Himmel, auf diese Frage hätte ich mich ja echt vorbereiten können. Wenn ich Putzi sage, mache ich mich so was von lächerlich, nicht auszudenken! Ich grüble mir die Haare lockig. »Luzi!«, sage ich mit einiger Verzögerung. »Abkürzung von ›Luzifer‹, der Teufel, die Lichtgestalt, du weißt schon«, blubbere ich drauflos. Wie gut, dass ich doch manchmal in der Schule aufpasse.


  »Cool«, sagt Mister Unwiderstehbar und krault Putzi hinter seinen Teufelsöhrchen. »Und wie heißt du?«


  »Mira«, bringe ich gerade so raus. »Mit ›i‹ Und du?« Gut so, Mira, dranbleiben!


  »Ich hieße Fynn«, sagt der Traumprinz und grinst. »Mit ›y‹. Na ja, ich muss mal wieder weiter. Meine Alten warten auf mich. Kommst du öfter hierher?«


  Ruhig bleiben, Mira … Erst nachdenken, dann Mund aufmachen und jetzt vor allem keinen Schwachsinn erzählen.


  »So oft ich kann. Der Hund braucht ja Auslauf«, sage ich und schaue gespannt, wie er reagiert.


  »Schade«, findet Fynn. »Ich bin meistens im Ludwigspark. Da können die Hunde so richtig rumtoben. Also dann, mach’s gut!« Er dreht sich um und geht mit dem Hamletmonster davon.


  So so, im Ludwigspark. Ich schaue Putzi-Luzi an. »Ab morgen sind wir auch im Ludwigspark. Nur, dass du Bescheid weißt!« Beim Weitergehen merke ich, dass ich Puddingbeine habe. O nein! Dieser Traum-Fynn ist ja hinreißend, aber das ist doch noch lange kein Grund, herumzuwatscheln wie eine kniekranke Ente, oder?


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  Betreff: Juhuuuuuuuuuuuuu!!!!!


  Datum: Di., 23 Oktober 20:30:49 (MEZ)


  An: Jana@Twinpost.de


  Cc: KaroLine@online.de


  


  Habe ich euch heute schon gesagt, dass ich das Leben LIEBE? Wenn nicht, dann schreibt es euch hinter die süßen Öhrchen. Ich könnte platzen vor Glück, denn gerade habe ich IHN getroffen und er heißt Fynn. Fynn, Fynn, Fynn. Ist das kein wunderschöner Name? Mira mit i und Fynn mit y, das schönste Paar des Jahres. Ich kann allerdings nicht behaupten, dass ich seinen Hund mag (man sollte besser Kalb dazu sagen), aber ich würde diese Bestie notfalls streicheln, wenn ER mich darum bitten würde. Aaaaaaaaaaaaah, ich könnte die Welt umarmen, möchte aber am liebsten mit IHM anfangen … Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn! Übrigens, hatte ich euch schon erzählt, dass ich etwas verliebt bin? Knutsch! Mira, die kein Interesse mehr hat, sich irgendwelche Hüften zu brechen ((((-:


  Warum schwebt man auf Deutsch ›auf Wolke sieben‹

  und auf Englisch ›on cloud number nine‹?

  Hat das Glück in England eine andere Adresse?


  Wenn ich ehrlich bin, ist mir das völlig egal! Ich weiß nur, dass ich die richtige Adresse erwischt habe, da ich beim Aufstehen Mühe habe, mit den Füßen den Boden zu berühren. Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn, Fynn …


  »Na, mein süßer Putzi!« Ich kraule meinen Glücksbringer hinter den Schlabberöhrchen.


  Meine Mutter sieht mich an, als wäre sie im falschen Film. »Alles klar, Mira?«, fragt sie vorsichtig.


  »Danke, alles oberpaletti!«, sage ich und setze mich an den Frühstückstisch. »Was hast du denn so alles vor heute?«


  Meine Mutter fühlt sich eindeutig überrumpelt, klar, so viel Freundlichkeit ist sie nicht von mir gewöhnt.


  »Ich habe heute Nachmittag meinen Feng-Shui-Kurs und ansonsten bin ich zu Hause«, sagt sie und gibt mir meine Dose mit Pausebroten. »Und was steht bei dir heute an? Habt ihr schöne Fächer?«


  Ich nicke. »Immerhin eine Doppelstunde Kunst«, sage ich mit vollem Mund. »Und den Rest werde ich auch noch irgendwie rumkriegen!« Auf dem Weg zur Schule schwatze ich der armen Karo regelrecht das Ohr ab, aber sie erträgt auch die 312. Schilderung von meinem Treffen mit Fynn geduldig.


  »Wann kommen eigentlich Jana und Yannick?«, fragt sie in einer fynnfreien Minute. »Nicht, dass ich gerade bei meinem Vater bin und sie verpasse!«


  Stimmt! Die Twins kommen ja auch noch! Es ist zwar eigentlich nicht mehr möglich, aber meine Laune schafft es, noch ein klitzekleines bisschen besser zu werden.


  »Samstag«, sage ich. »Und du wolltest mir doch diese Hallen beim Tierheim noch zeigen. Wann fahren wir da denn mal vorbei?«


  »Vielleicht Freitag?«, schlägt Karo vor.


  Genau. Freitag ist gut. Dann sind praktisch schon Ferien und wir haben auch keine Hausaufgaben. »Gute Idee! So machen wir’s!«


  Im Unterricht bin ich zwar körperlich anwesend, aber das war es dann auch schon. In meinem Kopf läuft der beste Film des Jahres in einer Endlosschleife: Mira trifft Fynn im Stadtpark. Sogar mit den Schrecksekunden am Anfang kann ich mich mittlerweile anfreunden. Ich bin vielleicht nicht wirklich objektiv, aber ich finde den Streifen oscarverdächtig.


  »Na, du bist ja heute richtig gut drauf, was?«, meckert eine der Barbiezicken, als wir in der Pause auf den Schulhof gehen.


  »Ach weißt du, Leute, die sich nicht nur Gedanken um ihre Oberweite machen, sind einfach besser drauf!«, sage ich, obwohl das überhaupt nicht stimmt. Denn seit gestern ist das Thema BH wieder mit Wucht in mein Leben getreten und ich frage mich, ob so ein BH vielleicht das Busenwachstum unterstützen könnte.


  »Hallo! So sieht man sich wieder!« Neben uns taucht dieser Florian aus der Parallelklasse auf und lächelt uns unsicher an. »Wann schreibt ihr denn Mathe?«


  Karo und ich schauen uns verblüfft an.


  »Der Tag ist viel zu schön, um an solche Sachen zu denken!«, sage ich und strahle ihn an. Ich kann gar nicht anders heute. Meine Mundwinkel sind mit unsichtbarem Klebestreifen an den Ohren befestigt.


  »Da hast du recht!«, sagt Florian und fängt an, uns eine wirre Geschichte von einem abgehauenen Hund zu erzählen. Richtig zuhören kann ich leider nicht, denn der Film in meinem Kopf macht im Gegensatz zum Unterricht keine Pause, und so stehe ich einfach glücklich auf dem Schulhof und lächle.


  »Irgendwie hat der Typ ein Rad ab«, murmelt Karo, als wir zusammen in den Zeichensaal gehen.


  »Wieso?«, frage ich. »Was hat er denn gemacht?«


  »Uns das Ohr verstopft mit schwachsinnigen Geschichten«, stöhnt sie und guckt zu mir rüber. »Sag mir jetzt bitte nicht, dass du von dem ganzen Quatsch nichts mitgekriegt hast!«


  Ich lächle zur Abwechslung mal wieder. »Ich fürchte, nein!« Das Glück winkt mir auch im Kunstunterricht: Das Thema für die nächste Arbeit ist frei.


  »Zusätzlich zu den Zeichenarbeiten hält jeder Schüler in diesem Schuljahr ein Referat«, gibt Herr Herold, unser Zeichenlehrer, bekannt. »Ihr könnt euch schon mal ein Thema überlegen, aber es sollte vorher mit mir abgesprochen werden«, sagt er. »Nicht, dass wir uns am Ende sieben Mal dasselbe anhören müssen.« Er grinst uns schräg an. »Und es sollte natürlich etwas mit Kunst zu tun haben!«


  »Cool!«, sagt Karo neben mir. »Da könnte ich etwas zu Andy Warhol machen!«


  »Dann meld dich lieber gleich«, sage ich. »Nicht, dass jemand anders dir das Thema wegschnappt!«


  Karo geht ans Pult und ich überlege mir ein paar Graffiti zu Fynns Namen. Gestern im Park trug er ein graues Sweatshirt mit einem rotweißen Aufdruck – das ist auch eine gute Farbkombination für meinen Entwurf, und während ich zeichne, vergesse ich die Welt um mich herum.


  »Werden das etwa Graffiti-Entwürfe?« Die Stimme vom Herold holt mich wieder in die Wirklichkeit zurück.


  »Äh, ja, das sollen welche werden«, sage ich. »Kennen Sie sich damit aus?«


  »Und ob!« Jetzt strahlt unser Kunstlehrer über das ganze Gesicht. »In meiner Studentenzeit habe ich viel gesprayt!«


  Nicht zu glauben! Das hätte ich ihm gar nicht zugetraut. »Echt, hier in Hellenburg?«, frage ich erstaunt.


  Der Herold grinst breit. »Wohl kaum. Nein, das macht man lieber in größeren Städten. Ich war viel in München unterwegs.«


  »Ich habe bis zu den Sommerfreien in Frankfurt gewohnt«, erzähle ich ihm. »Und da hatten wir ein eigenes Gelände, wo wir uns austoben durften. Hier ist ja nichts los!«


  »Leider«, gibt Herr Herold zu. »Aber was hältst du davon, wenn du dein Referat über die Geschichte der Graffiti-Kunst hältst?«


  »Geil!«, rutscht es mir raus. »Ich, äh, ich meine, würde das echt gehen?«


  »Na klar!« Der Lehrer ist selber ganz begeistert. »Graffiti ist schließlich Kunst, oder etwa nicht?«


  »Absolut!«


  Also wirklich, heute ist ein toller Tag!


  »Ich könnte Fotos von meinen Graffiti einscannen«, plappere ich auf dem Nachhauseweg fröhlich drauflos. »Meine besten pieces habe ich ja alle fotografiert. Und dann könnte ich die mit einem Beamer zeigen und über die Geschichte von Graffiti habe ich zwei ganz tolle Bücher, die man …«


  »Hast du die Hausaufgabe für Deutsch schon fertig?«, holt mich Karo auf den Boden der Tatsachen zurück.


  Shit, das hatte ich völlig verdrängt. Hm, anscheinend macht Wolke sieben um ein Uhr Mittagspause.


  Wolke sieben scheint sogar recht lange Mittag zu machen, denn mein erster Besuch im Ludwigspark belegt auf der Glücklich-Mach-Skala von 1 (ultramies) bis 10 (wow!) eine Eins minus. Kaum habe ich den Park betreten, stehe ich auch schon mit einem meiner neuen Turnschuhe in einem Hundehaufen. Ein guter Start sieht anders aus. Und auf meinem Rundgang durch den Park sehe ich eine Menge Hundehalter, aber DER Hundehalter ist leider nicht dabei.


  »Heute Abend versuchen wir’s noch mal«, sage ich zu Putzi, der brav neben mir herdackelt. »Neues Spiel, neues Glück!«


  Meine Hausaufgaben hat leider auch noch niemand in der Zwischenzeit erledigt und so setze ich mich stöhnend an den Schreibtisch. Wem soll ich denn in Gottes Namen einen Brief schreiben? Marilyn Monroe? George-Idiot-Bush? Günther Jauch?


  Nein, natürlich einem, der fast so schön ist wie Fynn!


  


  Hallo Orlando Bloom,


  du wirst es kaum glauben, aber du hast hier in Hellenburg (das liegt sehr weit entfernt von Frankfurt) einen Doppelgänger. Obwohl, wenn ich ehrlich bin, finde ich ihn eigentlich noch hübscher als dich. Ich traf ihn gestern im Stadtpark, aber heute


  Ach komm, Mira, vergiss es! Da machst du dich nur lächerlich.


  


  Hi Mister Bush,


  sagt Ihre Frau Ihnen eigentlich gelegentlich, dass Sie nur Scheiße schlechte Politik machen? Ist es Ihnen eigentlich egal, wie viele Leute täglich sterben, nur weil Sie mal wieder Lust haben, Krieg zu führen? Glauben Sie, dass Sie der liebe Gott sind?


  Es wäre doch wirklich besser, wenn Sie sich um Ihre vielen Rinder kümmern würden. Hier in Germany sagt man: »Gleich und Gleich gesellt sich gerne. «


  Na ja, das könnte man zur Not nehmen, aber vielleicht fällt mir ja noch etwas Besseres ein. Während ich grüble, macht es »Pling!« am PC. Erst mal die eigene Post lesen:


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Glückwunsch!


  Datum: Mi., 24 Oktober 14:34:22 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Liebe Mira, auch im Namen meines Bruderherzens Glückwunsch zum »Fynn-Treffen«! Hat der komische Hund anscheinend doch seine guten Seiten. Es lebe die Hüfte von Tante Irmi! Hast du Fynn heute schon getroffen? Ich zähle die Stunden bis Samstag! CU! Jana.


  Ich will gerade zurückschreiben, als Lukas plötzlich neben mir auftaucht.


  »Du-hu, Mira, was ist denn Internet?«, fragt er. »Mami hat gesagt, dass du dich da auskennst!«


  Ich seufze tief. »Was willst du denn wissen?«, frage ich dennoch freundlich.


  »Alles!«, antwortet mein kleiner Bruder.


  Na, wenn es sonst nichts ist. Ich überlege kurz, wie ich das Ganze auf das Niveau eines Fünfjährigen herunterschrauben kann, und erkläre Luki, dass das Internet vergleichbar mit einem riesig dicken Buch im Computer ist, ungefähr so dick wie sein Märchenbuch. Nur ohne Seitenzahlen, sondern mit Adressen.


  »Hast du auch so eine Adresse?«, fragt er, nachdem wir Goofy, Pu der Bär und Donald Duck im Internet besucht haben.


  »Nur eine Mailadresse«, sage ich. »Ohne Bilder. Du kannst dir das wie einen Briefkasten im Internet vorstellen.«


  »Boah«, findet Lukas. »Und welche Adresse hast du da?«


  Ich schnappe mir einen Zettel und schreibe sie ihm auf.


  Stolz buchstabiert er mir die Zeile vor. »Aber was ist das?« Er zeigt auf das @-Zeichen.


  »Das ist ein ganz spezielles Internetzeichen. Das bedeutet so was wie bei.«


  Er nimmt den Zettel mit meiner Mailadresse und lässt sich von meinem Schoß gleiten. »Das Internet ist eine Pottsau«, verkündet er ernst und geht.


  Hoffentlich weiß das Internet diese Auszeichnung zu schätzen …


  Nachdem ich Jana zurückgeschrieben habe, lasse ich das Briefeschreiben erst mal und kümmere mich um Englisch.


  »While Mr Jones was eating his breakfast, the telephone rang.« Now bild own sentences!


  Sehr witzig … Nach einigem Grübeln fällt mir immerhin ein Satz ein: »While Hamlet was eating Putzi, I saw the most beautiful boy in the park of the world.« Warum nicht? Man sollte Sprache immer praktisch anwenden. Das sagte schon Miss Moppelpo. »While I was …«


  »Mira, ich bringe Lukas schnell bei Anton vorbei und fahre dann gleich weiter zu meinem Kurs!« Meine Mutter winkt mir durch die Tür zu. »Bis später!«


  Anton? Anton?!?! »Das könnte ich doch für dich erledigen!«, rufe ich und stürze in den Flur. »Du hast schon genug Stress mit deiner Ausbildung!« Aber meine Mutter ist schon fast zur Tür raus.


  »Danke, aber das liegt sowieso auf dem Weg!«, ruft sie fröhlich und schon sind sie verschwunden.


  Verdammt, dass ich da nicht schon selber drauf gekommen bin. Oder um gleich bei den Hausaufgaben zu bleiben: »While my mother was bringing my little brother to his friend, I cried out loud!« Aber vielleicht weiß Fynn, dass sein kleiner Bruder Besuch bekommt, und hat sich daher mit Hamlet in den Park geflüchtet? Na klar! Wer ist schon gerne mit mehreren schreienden Rotznasen zusammen unter einem Dach?


  »Los, Putzi! Wir gehen spazieren!«, rufe ich und mit einem laut kläffenden Westi mache ich mich wieder in den Ludwigspark auf.


  Auf dem Weg dorthin versuche ich, mich mit ganzer Kraft auf Fynn und Hamlet zu konzentrieren. Vielleicht gibt es ja doch so etwas wie Gedankenübertragung und er verspürt, während ich so konzentriert an ihn denke, plötzlich große Lust, spazieren zu gehen und mich zu treffen? Warum nicht? »Fynn, Hamlet, der Ludwigspark ruft!«, murmle ich vor mich hin. »Denk an die kleinen nervigen Jungs! Und wie schön es doch wäre, Mira wiederzusehen!«


  Gibt es auch

  ein spezielles Park-Feng-Shui?


  Haben manche Wege mehr Sha als Ch’i und umgekehrt? Am Parkeingang sondiere ich die Lage und konzentriere mich, um herauszufinden, welchen Weg ich gehen soll. Linksherum? Oder doch lieber rechtsherum? Meine Güte, Mira, wenn du so weitermachst, bist du bald so bekloppt wie deine Mutter!


  Ich entscheide mich für links und laufe los, während meine Augen die benachbarten Wege scannen. An der nächsten Abzweigung entscheide ich mich für den Weg rechts und schon nach wenigen Schritten setzt mein Herz mehrere Schläge aus: Etwa 30 Meter vor mir läuft Fynn und kommt genau auf mich zu! Hamlet kann ich zwar nirgends entdecken, aber der wird irgendwo herumtollen.


  »Nicht erschrecken, Luzi-Putzi, der große Hund meint es nicht böse, wenn er neben dir auftaucht!« Wobei mir nicht klar ist, ob dieser beruhigende Satz sich nicht ebenfalls an mich richtet. Fynn kommt mit lässigen Schritten auf mich zu, ich reiße begeistert den Arm hoch und winke. »Hallo!«, rufe ich und gehe noch etwas schneller, um nach wenigen weiteren Schritten festzustellen, dass ich unter Halluzinationen leide: Der Typ ist gar nicht Fynn! Verdammt. Und es läuft auch niemand hinter ihm, sodass ich wenigstens so tun könnte, als meinte ich gar nicht ihn. O Mann, wie peinlich! Warum öffnet sich die Erde nicht einfach kurz und lässt mich verschwinden? Stattdessen laufe ich wie ferngesteuert weiter und schaue Putzi beim Schnüffeln zu.


  »Na, bist du auf der Suche nach deiner Mutti?«, fragt der Typ und grinst mich dabei saublöde an. »Oder hast du dich verlaufen und möchtest, dass ich dich nach Hause bringe?« Er baut sich mitten auf dem Weg vor mir auf, die Hände in die Seiten gestemmt.


  Mira an Erde: Vorsicht, kleine Drehbuchänderung! Bitte die Öffnung nicht unter mir, sondern ganz kurz ein großes Loch unter diesem Widerling, damit ich auch ja nicht Gefahr laufe, ihm noch mal zu begegnen.


  »Spiel noch schön!«, sagt der Oberidiot und geht dann endlich weiter.


  Wie konnte ich nur so hirnverbrannt sein und diesen Schwachkopf mit Fynn verwechseln? Macht Liebe blind? Hat mich das Glück verlassen?


  »While I was walking through the park, I found out that cloud number nine had disappeared.«


  Sagen Pausenbrote etwas

  über den Charakter von jemandem aus?


  Wenn ja, kann Florians Charakter so schlecht nicht sein. Beim Anblick seines Pausenbrotes läuft mir jedenfalls das Wasser im Mund zusammen: Vollkornbrot mit Leberwurst und Gurke. Leberwurst gibt es bei uns fast nie, weil meine Mutter meint, das sei der reinste Abfall. Mag ja sein, aber mancher Abfall schmeckt nun mal himmlisch …


  »Magst du mal beißen?«, fragt Florian, der es sich anscheinend zur Gewohnheit gemacht hat, die Pause mit Karo und mir zu verbringen.


  Habe ich etwa so gierig auf sein Brot gestarrt? »Nein, danke«, sage ich hastig. »Ich hab selber etwas dabei.« Und schaue in meine Brotdose. Vegetarischer Brotaufstrich mit Paprika. Mahlzeit!


  »Hat sich euer Leihhund denn schon eingewöhnt?«, fragt Karo zwischen zwei Bissen Schinkenbrötchen.


  »Hm, er scheint Tante Irmi schon sehr zu vermissen«, sage ich und beiße todesmutig in mein Brot. »Aber ich gehe ja viel mit ihm raus.«


  »Jaja, der Ludwigspark«, sagt Karo mit vollem Mund. »Da geht man gerne spazieren …«


  Zum Glück kann sie dieses Thema in Florians Beisein nicht weiter breittreten, denn es gongt und wir trotten wieder in unser Klassenzimmer.


  »Nun, ich bin schon sehr gespannt auf eure Briefe!«, ruft Frau Müller und lässt ihren Blick durch die Reihen gleiten. »Magst du anfangen, David?«


  »Wenn Sie mich so fragen, lieber nicht«, sagt David und blättert lustlos in seinem Heft.


  »Dann frage ich dich nicht, sondern sage: Bitte lies uns deine Hausaufgabe vor!« Die Müllerin grinst ihn an. »Also los, wir können es kaum erwarten!«


  »Hello David Beckham«, beginnt David. »Sie wundern sich sicher, dass ich Ihnen schreibe, aber das ist nicht meine Schuld, sondern eine Hausaufgabe!«


  Die Ersten fangen an zu kichern und die Müllerin verdreht die Augen.


  »Ich heiße zwar genauso wie Sie, David, aber damit hören die Gemeinsamkeiten auch schon auf. Sie spielen Fußball für Geld, ich bekomme dafür keinen müden Euro. Sie sind verheiratet, ich bin nicht einmal verliebt. Sie wissen wahrscheinlich gar nicht, wohin mit Ihrem ganzen Geld, ich krebse mit sehr wenig Taschengeld herum. Sie sehen also: Außer den Vornamen verbindet uns nichts. Trotzdem alles Gute! David Lehmann.«


  »Auch wenn es sehr lustlos klingt, gar nicht mal so schlecht«, findet Frau Müller und macht sich eine Notiz in ihrem Notenheft. »Wer möchte noch einen Brief vorlesen? Amanda?«


  Unsere Oberzicke streicht sich mit eingeübter Geste die blonden Locken aus dem Gesicht, setzt sich gerade hin und räuspert sich.


  »Hallo Frau Merkel!«, beginnt sie und Frau Müller zieht erstaunt die Brauen hoch. »Ich weiß schon, dass Sie viel Zeit brauchen zum Regieren, aber ein paar Sachen sollten Sie trotz alledem nicht außer Acht lassen. Ich meine hiermit Ihre Kleidung. Diese kurzen Jäckchen, die Sie anziehen, sehen bei Ihrer Figur einfach schrecklich aus und es wäre wirklich gut, wenn Sie mal etwas abnehmen würden. Schließlich haben Sie ja viel mit Männern zu tun und die freuen sich bestimmt auch, wenn Sie etwas eleganter daherkämen. Mein Vorschlag für Sie: die Rohkostdiät. Meine Mutter macht die auch oft und die kann sich wirklich sehen lassen, auch wenn …«


  »Danke, das genügt!«, unterbricht Frau Müllerin, die ebenfalls nicht gertenschlank ist, Amanda sichtlich genervt. »Ich betone nochmals, meine Liebe, das Leben besteht nicht nur aus Diäten und Kleidung! Aber vielen Dank!«


  Ihr Blick geht auf die Suche nach einem neuen Opfer und ich würde mich am liebsten klitzeklein machen und verschwinden, aber sie hat mich schon im Visier. »Mira, lies du uns doch bitte noch deinen Brief vor!«


  Wusste ich doch, dass es mich erwischen würde. »Hallo Herr Jauch«, fange ich an. »Es ist schon erstaunlich, wie viele Leute sich Ihre Quizsendungen anschauen. Sind Sie denn auch beteiligt an den ganzen Millionen, die da den Besitzer wechseln? Und ist es für Ihre Familie nicht blöd, dass die Sie nur auf dem Bildschirm zu sehen bekommen? Mich würde so etwas schon nerven.« Ich schaue von meinem Heft hoch. »Und dann ist mir nichts mehr eingefallen«, sage ich ehrlich.


  »Trotzdem«, sagt Frau Müller aufgeräumt. »Gar nicht so schlecht. Die anderen Briefe lese ich mir in Ruhe zu Hause durch, also alle Hefte vor zu mir.« Sie kramt in einem Karton auf dem Pult herum und zieht ein Taschenbuch heraus. »Wie ihr ja wisst, wird Norbert Nobody oder Das Versprechen unsere nächste Schullektüre sein. Es wurde von Nicky Singer geschrieben. Ihr könnt die restliche Stunde schon mal darin schmökern. Am Montag nach den Ferien erwarte ich von euch, dass ihr die ersten drei Kapitel gelesen habt!«


  Ich seufze. Wäre ja auch zu schön, wenn wir in den Ferien mal keine Aufgaben hätten.


  Was passiert mit unerfüllten Träumen?

  Fliegen sie weiter? Oder vertrocknen sie

  und krümeln wie alte Kekse?


  Nachdem ich Putzi-Luzi nach der Schule wieder einmal ohne Erfolg durch den Park gezerrt habe, lasse ich mich frustriert auf mein Bett fallen und versuche, mir zum 32 958. Mal vorzustellen, wie es wäre, Fynn zu treffen. Ich schließe die Augen und sehe mich mit Mister Oberschnuckel durch den Park gehen. Erst nebeneinander, dann schon bald Hand in Hand, während die Hunde fröhlich miteinander herumtollen. Dann setzen wir uns auf eine Bank und Fynn legt seinen Arm um meine Schultern und sieht mir zärtlich in die Augen. Jedes Mal bleibt mir bei dieser Sequenz die Luft weg, denn seine Augen sind so schön, dass mir schwindlig wird. Warum träume ich nachts nie solche Sachen? Warum müssen meine wirklichen Träume immer so idiotisch sein und von der Schule handeln oder von Verfolgungsjagden? Heiß ich etwa Mira Bond? Ich will gerade wieder zur Parkbank zurückgehen, als ein leises »Pling« mich auf eine eingegangene Mail aufmerksam macht und ich mich wieder an den Computer setze. Im nächsten Moment bin ich so wach, als hätte ich die letzten 43 Stunden durchgeschlafen:


  


  Von: bubblegum@hotmail.de


  Betreff: Spaziergang?


  Datum: Do., 25 Oktober 14:23:36 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Hi Mira,


  hast du Lust auf einen Spaziergang im Ludwigspark? Muss hier dringend mal raus! Treffen wir uns am Eingang beim Sternplatz?


  F.


  Wusste ich es doch! Es gibt sie, die gute alte Gedankenübertragung! Aber was schreibe ich? Und was ziehe ich an? O mein Gott, das trifft mich jetzt völlig unvorbereitet. Erst mal antworten. Am besten ganz cool: »Ja, eine gute Idee! Bis gleich!« Und jetzt nichts wie los!


  »Was soll das denn?«, fragt meine Mutter, als ich mit der Hundeleine im Wohnzimmer erscheine. »Du warst doch erst vorhin mit Putzi spazieren? Er schläft gerade ganz fest!«


  Tut mir leid, kleiner Hund, aber dies ist ein dringender Fall! »Er schläft sowieso genug«, sage ich und schüttle Putzi hin und her. »Und Bewegung ist wichtig. Du behauptest doch selber, dass er viel zu fett ist!« Und bevor meiner Mutter ein Gegenargument einfällt, bin ich auf und davon.


  Ich muss mich richtiggehend zusammenreißen, um nicht in den Park zu tanzen, so leicht und glücklich fühle ich mich. Plötzlich bleibe ich aber wie angenagelt auf dem Gehsteig stehen: Woher hat mein Traumprinz meine Mailadresse? Soviel ich weiß, gibt es dafür kein Verzeichnis, wo man so etwas nachschauen kann.


  »Hast du vielleicht eine Ahnung, Putzi?«, frage ich meinen Park-Alibi-Hund, doch im selben Augenblick fällt mir die Antwort auch schon ein: Klar, mein kleiner Bruder hatte den Zettel mit meiner Mailadresse wahrscheinlich gestern dabei, als er zu Anton ging, hat ihn dort liegen lassen und Fynn hat ihn gefunden. Nur so kann es gewesen sein. Summend gehe ich weiter, obwohl ich zugeben muss, dass mein Herz wesentlich lauter schlägt als sonst. Was soll ich bloß sagen, wenn ich ihn sehe? Ein Glück, dass wir uns zur Not über die Hunde unterhalten können. Ich könnte ihm ja von Frau Kunerts Meckereien erzählen und davon, dass Hansili jetzt auch schon Migräne hat. Mit diesem Plan im Kopf betrete ich den Park und sehe mich suchend um. Hoffentlich ist Fynn schon da und lässt mich nicht ewig warten.


  »Hi Mira!« Irgendjemand tippt mir in diesem Moment auf die Schulter. »Alles klar?«


  O nein, bitte jetzt nicht! »Hallo Florian«, sage ich so freundlich, wie es mir gerade möglich ist, und sehe mich weiter nach Fynn um. Bitte, verpiss dich, Florian! Nicht auszudenken, was Fynn denken könnte, wenn er mich mit dieser Flasche hier stehen sieht!


  Ich möchte mich gerade von ihm verabschieden, als Florian mich schüchtern angrinst. »Wirklich cool, dass du meine Mail gleich beantwortet hast und gekommen bist!«


  Mit einem Schlag wird mir alles klar und es läuft mir eiskalt den Rücken hinunter. Das »F« stand nicht für Fynn, sondern für Florian. F wie mein Frosch Florian. Ich räuspere mich und schaue in sein strahlendes Gesicht. Großer Gott, was mach ich jetzt bloß? Ich kann ihm unmöglich einfach so die Wahrheit vor den Latz knallen. Das überlebt der nicht! Aber was, wenn wir Fynn jetzt begegnen?


  Tausend Gedanken jagen durch meine Hirnwindungen, bis Florian sich ebenfalls räuspert. »Wollen wir nicht einfach ein Stück gehen?«


  Ich nicke. Besser als dumm herumstehen ist es allemal.


  »Also echt, man sollte mal ein Verzeichnis für Mailadressen herausgeben«, plappert Florian munter drauflos.


  Ich brumme etwas Unverständliches zurück. Was diese Welt wirklich dringend bräuchte, wäre ein Nachschlagewerk mit dem Titel: Jungs. Wie ticken die eigentlich? Wahrscheinlich ein ultradicker Wälzer, aber ich wäre bereit, mein gesamtes Taschengeld dafür hinzublättern, wenn es mir helfen würde, Klarheit in mein Gefühlschaos zu bringen.


  »Tionsprozessor«, sagt Florian gerade. »Was hast du denn für einen PC?«


  Ich glotze ihn an. Auf welcher Baustelle befinden wir uns denn gerade?


  »Ich habe dich gefragt, was für einen Computer du hast«, wiederholt er geduldig. »Und wie viel Speicher der hat?«


  Meine Güte, ich kenne meine Schuhgröße, aber das war’s dann auch schon.


  »Ich habe einen alten ausgedienten G3 von meinem Onkel«, sage ich, froh, dass mir etwas zu dem Thema einfällt.


  »Boah! Einen echten Mac? Das ist ja cool! Hast du da auch diese speziellen Mac-Computerspiele drauf?«


  Vorsicht Mira, jetzt keine Antwort, die dir später leidtut!


  »Nein, ich mach mir nicht viel aus Computerspielen«, sage ich möglichst lässig.


  »Aber ich!«, beichtet Florian und ergeht sich in eine genaue Schilderung seiner Lieblingsspiele. Zeit für mich, die Parkwege nach Fynn abzusuchen, aber er ist nirgends zu sehen. Zum Glück. O Mann, so weit ist es schon gekommen!


  »Sollen wir uns kurz setzen?«, fragt Florian und zeigt auf eine Parkbank.


  Ich zucke die Schultern. »Warum nicht?« Immerhin habe ich von dort den Park gut im Visier.


  Florian legt seinen Arm lässig auf die Rückenlehne der Bank und schaut ebenfalls in die Ferne. Es dauert aber nicht lange, dann berührt seine Hand meine Schulter.


  Ist das Zufall oder eine Anmache? Oder ist diese Hand ganz einfach müde von den vielen Computerspielen, die er Tag für Tag spielt? Wieder Fragen, die ich dringend im Buch Wie ticken Jungs? nachschlagen möchte. Stattdessen schaue ich demonstrativ auf die Uhr. »Sorry, aber ich muss wieder los!«, und stehe sofort auf. »Bis morgen!«


  Zuhause schläft Putzi fast schon im Stehen ein und ich verziehe mich sofort in mein Zimmer. In Prinzip habe ich nichts gegen Florian, aber wie gehe ich jetzt vor? Wahrscheinlich ist er so ein ganz Sensibler. Da kann ich nicht einfach ankommen und sagen: »He, du nervst mich. Und außerdem bin ich in Fynn verliebt!« Am Ende bringt der sich noch um! Was mich aber sehr ärgert, ist die Tatsache, dass er meinen Tagtraum mit Fynn zerstört hat. Immer, wenn ich jetzt an die Parkbankszene denke, sitzt Florian schon dort. Scheiße!


  Warum immer ich?


  Du kannst dir überhaupt nicht vorstellen, was für ein Gefühl das war, als dann plötzlich dieser Florian hinter mir auftauchte!«, erzähle ich, während Karo und ich mit dem Fahrrad auf dem Weg zu den alten Speditionshallen sind. »Ich hab echt gedacht, mir bleibt die Luft weg!«


  Heute früh wäre ich fast geplatzt, weil ich mit niemandem darüber reden konnte. Janas PC ist anscheinend mal wieder abgestürzt und auch bei Karo war Sendepause: totale Regelschmerzen, sodass sie heute Vormittag nicht in der Schule war.


  Aber jetzt kann ich endlich alles loswerden und meine Freundin sieht mich völlig erschrocken an. »O Gott!«


  »Und heute stand Florian in der Pause neben mir, als wären wir ein altes Ehepaar! Was mach ich bloß?«


  Wir stellen unsere Räder an einer Ziegelwand ab.


  »Ich muss dir etwas beichten«, sagt Karo leise. »Ich fürchte, das ist alles meine Schuld.« Und dann erzählt sie mir, wie Florian sie überredet hat, meine Mailadresse rauszurücken. »Ich hatte schon ein leicht mulmiges Gefühl bei der Sache«, gibt sie zu. »Aber an so was hab ich natürlich nicht gedacht, verstehst du?«


  »Wer kommt schon auf die Idee, dass Florian den Prinzen gibt? Jetzt komm, wir schauen uns die Location mal an!« Karo hat nicht zu viel versprochen: Die Wände sind wie gemacht für eine Sprayaktion, und während wir das Gelände weiter erforschen, kommen mir schon erste Ideen für neue Graffiti-Entwürfe.


  »Das wird eine supercoole Sache!«, rufe ich begeistert. »Und du musst unbedingt mitmachen!« Aber Karo schaut mich unsicher an.


  »Und was, wenn uns jemand anzeigt?«


  Ich schüttle den Kopf. »Da hat bestimmt niemand was dagegen, wenn wir diese triste Mauer etwas aufpeppen, wetten?«


  Aufgedreht verlassen wir das Gelände, als Amanda und ihre Gefolgszicken plötzlich vor uns stehen.


  »Ach, schau mal an, was macht ihr denn hier?«, fragt sie, betont lässig Kaugummi kauend. »Sagt bloß, ihr habt ein Date?«


  »Das geht euch gar nichts an«, sagt Karo und will mich weiterzerren. »Füllt ihr mal schön eure Kusskartei. Aber gewöhnt euch dran, dass es auch Leute gibt, die noch andere Sachen im Kopf haben!«


  »Ich hatte mich schon gefragt, welche Typen sich für euch interessieren«, schnaubt Amanda verächtlich und fährt sich durch ihre blonde Mähne. »Und übrigens, Mira, wegen dieser Sache am Dienstag …«


  »Dienstag?« Ich krame mein bestes Pokerface hervor. »Was war denn am Dienstag?«


  »Du weißt schon, was wir meinen!«, lispelt Jennifer.


  »Nur du warst in Turnen auf der Toilette«, sagt Amanda drohend. »Verstehst du, was ich meine?«


  O verdammt, Mira, lass dir etwas einfallen!


  »Na und?«, sage ich und hoffe, mein cooler Blick hält. »Manche Leute haben eben eine Blase wie ein Fass!« Bei diesem Satz schaffe ich es, die drei anzuschauen, als hätten sie einen ebensolchen Hüftumfang. »Und meine Blase ist eher ein Reagenzglas. Versteht ihr, was ich meine?«


  Amanda schaut mich an wie eine Katze, die eine fette, beinamputierte Maus vor sich hat. »Sollte ich irgendeinen Beweis finden, dass du es warst, Mira Becker, mach ich dich fertig!« Dann dreht sie sich ruckartig um und stolziert mit ihrer Gefolgschaft davon.


  »Das war knapp!« Ich grinse Karo an. »Aber was machen die hier überhaupt? Und was meintest du mit Kusskartei?«


  »Das Waldstück dahinten ist ein beliebter Treffpunkt für Pärchen. Und ich hab mal läuten hören, dass die Barbiezicken so was wie Strichlisten führen. Mit all denen, die sie schon geküsst haben.«


  »Vielleicht sollte ich Florian mal den Tipp geben, dorthin zu gehen«, sage ich. »Dann hätten die einen mehr auf ihrer Liste und ich wäre den Typen erst mal los!«


  Als ich nach Hause komme, sitzt Putzi schon jaulend im Flur und Frau Kunert kommt uns auf der Treppe entgegen.


  »So geht das nicht weiter mit diesem Hund!«, ruft sie. »Mein Hansili wird ganz nervös bei dem Gebelle!«


  Ich verbeiße mir eine böse Bemerkung und schaue, dass ich mit dem Hund aus dem Haus komme. Am Eingang zum Ludwigspark sehe ich mich zuerst wie ein Detektiv nach allen Seiten um. Aber ich habe Glück, ich kann Florian nirgendwo entdecken. Die Luft scheint rein zu sein. Da zu viele Gedanken an Fynn bisher nur Unglück gebracht haben, denke ich lieber an die Twins, die morgen kommen. Und an die Sprayaktion, die wir für Sonntag ins Auge gefasst haben. Ach, eigentlich ist das Leben gar nicht sooo schlecht, denke ich gerade, als ich auf einem der Seitenwege einen blonden Lockenkopf auf mich zukommen sehe. Mit einem Satz bin ich mit Putzi im Gebüsch verschwunden und beobachte durch die Blätter, wie Florian, den Blick in alle Richtungen gerichtet, an uns vorbeiläuft. »Ganz still jetzt!«, flüstere ich Putzi ins Ohr. »Das ist ein neues Spiel, weißt du?«


  Putzi, der es nicht so zu schätzen weiß, bellt laut. Zum Glück fällt das hier im Park nicht weiter auf und Florian entdeckt uns nicht. Vorsichtshalber bleibe ich aber noch eine Weile im Verborgenen und zerre Putzi durch das Unterholz. Doch weil sich meine Haare ein paar Mal in irgendwelchen Ästen verheddern, reicht es mir dann und ich tauche wieder auf. Weit und breit kein Frosch in Sicht.


  Ich bin aber noch keine zwanzig Meter gegangen, als mich ein fröhliches »Da bist du ja! Ich bin zufällig im Park und dachte mir gerade, na, die Mira hat heute anscheinend keine Zeit, den süßen Hund auszuführen!« einholt. Erwischt. Hinter mir steht ein strahlender Florian, der irgendein Leckerli aus seiner Hosentasche zaubert und es Putzi vor die Nase hält. Immerhin schafft er es so, einen von uns beiden für sich zu begeistern.


  »Das mit der Zeit stimmt genau«, sage ich und schaue demonstrativ auf meine Armbanduhr. »Ich kriege gleich Besuch!«


  Florians Strahlen verwandelt sich in eine Flunsch. »Das ist aber schade«, sagt er. »Ich hatte gehofft, ich könnte dich zu einem Eis einladen.«


  Klingt in meinen Ohren wie »Ich hatte gehofft, ich könnte dich heute meinen Eltern vorstellen«, oder »Ich hatte gehofft, wir würden uns heute endlich verloben!« So viel zu der Tatsache, dass er zufällig im Park unterwegs ist …


  Ich schüttle entschieden den Kopf. »Schöne Ferien!«


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Re: Waaaah!


  Datum: Fr., 26 Oktober 17:49:33 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Hi Mira, da hast du ja echt die Pest am Hals. O Mann, zum Brüllen, wenn ich mir vorstelle, wie du da durchs Unterholz geschlichen bist. Aber wie wär’s, wenn du den anderen Park in den kommenden Tagen wieder mal anpeilst? Das weiß Flo-Frosch ja nicht und dann hast du wenigstens deine Ruhe, während er schon bald mit allen Sträuchern im Ludwigspark per du ist – höhöhö. Und Fynn hast du da eh noch nie gesehen, also was soll’s? Meint deine liebe Freundin Jana. PS: Sind schon voll im Packfieber. Bei coast2coast haben wir noch ein paar hübsche Sonderangebote mitgenommen und wir sind schon höllisch gespannt auf die Spraywände von Hellenburg.


  PPS: Ist Karo auch da in den Ferien?


  Stimmt, warum auch nicht? Bevor ich meine letzten Nerven im Ludwigspark ruiniere, werde ich heute Abend mal wieder in den Stadtpark pilgern. Ist außerdem viel näher!


  Beim Abendessen super Nachrichten, die meine Laune deutlich heben: Mama und Luki fahren zur Oma, wenn die Zwillinge da sind. Und Karo darf auch hier übernachten. Vorausgesetzt, wir sind leise, meint mein Vater. Aber mit ein bisschen Glück arbeitet der sowieso die ganze Zeit und wir haben sturmfreie Bude!


  Als ich gegen acht mit Putzi das Haus verlasse, nieselt es und ich ziehe mir die Kapuze über. Gegen Regen kann man sich wenigstens schützen, im Gegensatz zu Florian.


  »Willst du nicht mal zur Sache kommen?«, frage ich Putzi, der zwar wie ein Weltmeister herumschnüffelt, aber dabei vergisst, das Bein zu heben. »Es regnet nämlich, falls dir das noch nicht aufgefallen sein sollte.«


  »Doch, das ist mir auch schon aufgefallen«, sagt eine Stimme hinter mir und ich stoße vor Schreck einen Schrei aus. Nein, bitte nicht schon wieder, bete ich stumm.


  »’tschuldigung, ich wollte dich nicht erschrecken!«


  Ich schaue neben mich und würde am liebsten auf der Stelle weiterschreien, aber vor Freude, versteht sich, denn neben mir steht ER! Mister Oberschnuckel, Fynn, mein Traumprinz. Ich reiße mir die Kapuze runter und strahle ihn an.


  »Ach, du bist es!«, sage ich und versuche, dabei nicht allzu euphorisch zu klingen. Was soll der Typ sonst von mir denken?


  »Und wen hast du erwartet?«, fragt Mister Traumprinz grinsend. »Den Nikolaus?«


  Ich kichere nervös. »Nein, aber dich auch nicht unbedingt. Hattest du nicht gesagt, dass du immer, äh, dass der Ludwigspark, äh, dass du da herumrennst?«


  Mein Gott, Mira, schalte bitte vorübergehend dein Hirn ein! Bitte!


  »Schon«, antwortet Fynn, als hätte ich gerade einwandfreie Sätze gesprochen. »Aber da du, äh, und da dachte ich, dass du, äh, vielleicht …«


  Plötzlich kichern wir beide los. »Kann es sein, dass du in den letzten Tagen manchmal im Stadtpark unterwegs warst?«, frage ich ihn tapfer. Gut, Mira! Das war ein klarer, gut verständlicher Satz. Weiter so!


  Mein Traumprinz nickt. »Und hast du dafür den Ludwigspark etwas genauer …«


  Ich nicke und wir grinsen uns an wie nasse Honigkuchenpferde.


  »Kein Wunder, dass ich dich nicht getroffen habe«, sagt Fynn leise. »Sollen wir ein Stück weitergehen?«


  Apropos Hund. »Wo hast du denn den, äh …« Wie hieß diese Bestie noch mal gleich?


  »Du meinst Hamlet?« Fynn sieht mich fragend an. »Der ist zu Hause. Ich komme gerade von einem Kumpel und da ist es für mich eine Abkürzung durch den Park, weißt du?«


  Klaro, und die Erde ist eine Scheibe. Egal, wo dieser Kumpel auch wohnt, eine Abkürzung kann es für Fynn kaum sein. Es sei denn, man hat die Beethovenstraße heute Nacht abgebaut und woanders hingestellt. Aber egal. Noch nie in meinem Leben habe ich mich mehr über eine kleine Notlüge gefreut, und während wir weitergehen, muss ich mich zusammenreißen, nicht zu hüpfen.


  »Scheißwetter«, sage ich stattdessen.


  »Stimmt«, sagt mein süßer Begleiter. »Aber wir könnten uns ja kurz unterstellen.« Er zeigt auf einen kleinen Pavillon am Rande des Parks. »Oder musst du gleich wieder nach Hause?«


  Himmel, nein, ich habe Zeit bis zum Jahr 2913!


  Als wir regengeschützt in dem kleinen Rundbau stehen, zeigt Fynn auf einen der Pfeiler. »Wenn mich nicht alles täuscht, ist das aus der Barockzeit.« Er zieht eine Grimasse. »Haben wir gerade in Kunst: Barock und Rokoko!«


  »Vielleicht ist es sogar eine seltene Form von Barockoko«, gebe ich zu bedenken und tue so, als würde ich die Säule näher studieren. »So was ist äußerst selten, weißt du?«


  Fynn klopft nun mit dem Knöchel auf die verzierte Säule. »Es könnte sogar Hardrock-koko sein. Hörst du den Sound?«


  Ich halte mein Ohr dran und nicke. »Stimmt. Wummert eindeutig noch richtig nach!«


  Dann schweigen wir und schauen in den dunklen, nass glitzernden Park. Mein Herz klopft aber so laut, dass ich Angst habe, Fynn könnte es hören.


  »Was machst du denn in den Ferien?«, frage ich, um von dem Lärm abzulenken.


  »Hm. Ein bisschen abhängen und mit meiner Band proben. Und du?«


  »Ich bekomme morgen Besuch von Freunden aus Frankfurt. Was für ein Instrument spielst du denn?«


  »Gitarre.«


  »Cool«, sage ich und meine dabei eigentlich mehr die Außentemperatur. Mir ist mittlerweile so kalt, dass ich mich zusammenreißen muss, nicht mit den Zähnen zu klappern. Verdammt, gibt es eine Möglichkeit, zu gehen und trotzdem zu bleiben? In diesem Moment fängt Putzi leise an zu jaulen und Fynn streichelt ihm über das nasse Fell.


  »Ich fürchte, der muss bald in die Wärme«, sagt er leise. Dann steht er plötzlich direkt vor mir. »Und du bist ja auch ganz nass!« Mit seinem rechten Zeigefinger wischt er ganz vorsichtig einen Regentropfen von meiner Wange und ich habe das Gefühl, unter Strom zu stehen. »Pass bloß auf, dass du nicht krank wirst!«


  O Mann. Ich bin schon längst krank: schwer liebeskrank!


  »Mach ich«, stammle ich, ultraverwirrt. »Also dann …«


  »Bis bald«, antwortet mein Traumprinz. »Bis bald, Mira mit i!«


  Wie in Trance laufe ich nach Hause. Erst das »Um Himmels willen!« meiner Mutter holt mich wieder in die Wirklichkeit zurück. »Ihr seid ja völlig nass! Schnell ab mit dir in die Badewanne!«


  Es ist fast wie früher, als Mama noch Mama war und sich nicht pausenlos selber hinterherjagte. Und während ich im warmen Wasser liege, schweifen meine Gedanken zurück in den Pavillon. Immer wieder spüre ich Fynns Zeigefinger an meiner Wange. Ganz sanft. Wie eine Feder. Wie es wohl wäre, wenn er mich in die Arme nehmen würde und mich küsst? Würde er das auch so zärtlich machen? Das Badewasser kommt mir plötzlich noch wärmer vor und ich stelle mir vor, wie Fynn und ich unter Wasser schwimmen. Wir schweben durch Korallenriffe hindurch, begleitet von vielen bunten Fischen und Delfinen.


  »Alles in Ordnung mit dir?«, fragt meine Mutter, die besorgt zur Tür hereinschaut.


  Ich nicke. O ja, alles in bester Ordnung …


  So lange, bis ich aus der Badewanne steige und in den Spiegel schaue: Knubbelalarm! Die rechte Busenseite ist irgendwie gewachsen, aber eben nur die rechte Seite! O Gott, wie das aussieht! So könnte ich nicht mal in einem Ganzkörperbadeanzug mit Fynn durch die Meere schwimmen. Wenn das so bleibt, kann ich mich nur noch nachts in übergroßen Sweatshirts aus dem Haus trauen. Und überhaupt: Seit wann wachsen unter meinen Armen so viel Haare? Warum fällt mir das erst jetzt auf? Auf einen Schlag ist das gesamte Paradies aus meinem Kopf verschwunden und ich würde am liebsten in Tränen ausbrechen.


  »Wozu brauchst du denn einen Ladyshaver?«, fragt meine Mutter verwundert, als ich sie um Hilfe bitte. »Die paar Härchen stören doch niemanden!«


  Bin ich niemand? »Mich stören sie aber«, sage ich wütend. »Und zwar gewaltig!«


  »Du sollst dir nicht so viel von irgendwelchen Zeitschriften einreden lassen«, sagt meine Mutter. »Die wahre Schönheit wohnt in uns.«


  Das mag ja sein, aber da sieht sie leider niemand.


  Was bedeutet es,

  wenn ein Junge ›bis bald‹ sagt?


  Heißt das »ich fahre voll auf dich ab« oder »wenn ich dich nicht bald wiedersehe, werde ich wahnsinnig«? Oder heißt es einfach nur »bis bald«? Diese Frage geistert mir immerzu durch den Kopf und wird erst von anderen Gedanken verdrängt, als es Sturm klingelt und die Twins die Treppe hochpoltern. Natürlich reißt Frau Kunert sofort ihre Wohnungstür auf und keift, weil es ihr zu laut ist. Soll ihr Hansili doch meinetwegen einen Flügelinfarkt erleiden oder sich gar die Hüfte brechen: Meine Freunde sind da und wir fallen uns laut johlend in die Arme!


  »Geile Wohnung habt ihr!«, ruft Jana begeistert. »Und so nette Nachbarn!«, was ihr einen tadelnden Blick meiner Mutter einbringt, die seufzend zu Frau Kunert hinuntergeht, um die Wogen wenigstens etwas zu glätten. Jetzt kommt auch Frau Lindenberg, die Mutter der Zwillinge, in die Wohnung.


  »Hallo, Mira!«, ruft sie fröhlich. »Wie schön, dich wiederzusehen!«, und mit einem Blick zur Wohnungstür: »Ist die Tante da unten immer so gut drauf?«


  »Meistens«, sage ich und umarme sie. »Außerdem hat sie einen Vogel namens Hansili.«


  »Du meine Güte«, kichert Frau Lindenberg. »Wenn Leute ihren Macken schon Namen geben, ist meistens alles zu spät!« Die Mutter von Jana und Yannick ist Psychologin und somit Expertin für Macken aller Art. Sagt sie.


  Nach einer Stunde haben wir endlich unsere Ruhe: Mama und Lukas sind auf dem Weg zu Oma, Frau Lindenberg düst zurück nach Frankfurt und mein Vater ist wie immer in seiner Kanzlei. Und endlich kann ich von meinem Besuch im Stadtpark erzählen.


  »Wusste ich doch, dass das ein guter Ratschlag war!«, sagt Jana zufrieden. »Und wie geht es jetzt weiter?«


  »Bis bald, hat er gesagt«, brumme ich. »Was immer das heißen mag …«


  »Du, Yannick, was heißt bei euch Jungs eigentlich bis bald?«, fragt seine Schwester ihn neugierig.


  Yannick, der sich bei dieser Art von Gesprächen immer sehr schnell ausklinkt, schaut von seinem Zeichenblock hoch. »Na, was denn schon? Bis bald eben! Wo ist das Problem?«


  Jana und ich schauen uns an und rollen die Augen. Jungs …


  »Sauschade, dass ihr Montagabend schon wieder wegmüsst!« Ich lasse mich seufzend auf mein Bett fallen.


  »Es hätte noch schlimmer kommen können!« Jana lässt sich neben mich fallen. »Eigentlich wollte mein Vater mit uns die ganze Woche in diese blöde Ferienwohnung fahren, aber wir konnten ihn dann doch überreden, erst ab Dienstag zu buchen.«


  »Totlangweilig wird es dort. Stell dir vor, da ist kein anderes Haus weit und breit«, ergänzt Yannick. »Aber bevor wir hier jetzt lange rumheulen: Zeig uns lieber mal, wo diese wunderbaren Wände sind. Und wo sind deine neuen Entwürfe?«


  »In der Mappe da drüben!« Mühsam stemme ich mich hoch. »Und ein paar Skizzen müssten noch bei Karo sein.«


  Ich wähle die Nummer von Karo. »Besetzt!« Ich werfe das Telefon aufs Bett und gehe an meinen Computer. »Das kann dauern. Am besten, ich schicke ihr ’ne Mail und wir schauen uns in der Zwischenzeit schon mal die Wände an, einverstanden?«


  Als ich das Mailprogramm öffne, sehe ich, dass ich Post habe: Froschpost.


  »Himmel! Hört das denn nie auf?«


  Jana steht sofort neben mir. »Was denn? Hat dein Schwarm wieder zugeschlagen?«


  Ich nicke und öffne die Mail.


  


  Von: bubblegum@hotmail.de


  Betreff: Halli-hallo!


  Datum: Sa., 27 Oktober 11:09:17 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Hi Mira,


  wie geht’s? Alles klar? Bei mir nicht ganz. Ich habe mein Englischbuch in der Schule vergessen und wollte fragen, ob du mir deins mal leihen könntest? Dann könnte ich schnell die Seiten, die ich brauche, herauskopieren. Sag mir doch mal, wann es passen würde, ich komme dann bei dir vorbei!


  Dein Florian, der Vergessliche


  Jana und ich schauen uns an.


  »Was mach ich bloß mit dem?«, stöhne ich. »Jetzt ist er schon mein Florian! Es ist ja nicht so, dass er ein Arsch ist, aber ich interessiere mich null für ihn und er kann mich jetzt mal!« Ich schalte die Kiste aus.


  »Saucool!«, ruft Yannick. »Mann, da werden die Hellenburger aber bald staunen!« Aufgeregt läuft er zwischen den Hallen hin und her. »Hoffentlich gehen diese Straßenlampen abends schön an!«


  »Weißt du, er ist nach wie vor die meiste Zeit ein lieber Bruder und ein toller Typ, aber das Thema Mädchen & Co. brauchst du nicht anzuschneiden, da macht er sofort dicht!«, sagt Jana leise.


  »Wahrscheinlich haben Jungs genauso ihre Probleme mit Mädchen wie wir mit ihnen«, überlege ich. »Aber das werden wir heute auch nicht mehr ändern können. Im Gegensatz zu dieser langweiligen Wand da drüben!« Wir grinsen uns an und gehen Yannick suchen.


  »Wie wäre es mit dieser Mauer?« Er zeigt auf eine Halle. »Wir könnten da diesen Welcome-to-Höllenburg-Schriftzug hinmachen und … Oh, hallo!«


  Jana und ich drehen uns um und sehen Karo neben ihrem Fahrrad stehen.


  »Da bist du ja!«, rufe ich begeistert. »Darf ich euch das größte Zeichentalent Hellenburgs vorstellen: Karoline Faber. Für ihre Freunde und die, die es werden wollen: einfach Karo!«


  »Toll, dich endlich kennenzulernen!«, ruft Jana und geht auf sie zu. »Mira hat mir schon viel von dir erzählt!«


  Nun kommt auch Yannick auf sie zu und schüttelt ihr die Hand. »Hi, ich bin Yannick!«


  »Das hatte ich mir schon fast gedacht«, sagt Karo leise. »Und? Was meint ihr zu dem Gelände?«


  »Allererste Sahne!«, strahlt Jana. »Und klasse, dass wir schon morgen loslegen können.«


  »Nicht, dass hier in Hellenburg jemals der Punk abgeht, aber morgen ist garantiert tote Hose, sonntags wird dieser Ort einfach abgeschaltet.«


  »Hauptsache, sie lassen diese eine Straßenlaterne brennen«, grinst Yannick. »Alles andere ist mir egal!«


  Als wir durch die Fußgängerzone zur Eisdiele gehen, erzähle ich Karo von meiner Froschpost.


  »Scheint was Hartnäckiges zu werden!« Karo zieht eine Grimasse. »Aber bei mir wird auch einer anhänglich: Nicklas hat mich schon zweimal angequatscht. Anscheinend ist er doch nicht mehr so scharf auf die BH-Einlagen von unserer süßen Ämändah. Aber jetzt kann er mich mal!«


  Die Eisdiele kommt in Sicht und vor der Tür stehen wie immer ein paar Grüppchen herum.


  »Wenn man vom Teufel spricht«, brummt Karo plötzlich. »Wollen wir wirklich Eis essen gehen?«


  Jetzt sehe ich, was los ist: Nicklas steht mit einigen seiner Kumpels herum. »Immer schön cool bleiben, Karo!«


  »Gibt’s ein Problem?«, fragt Yannick.


  »Wie man’s nimmt«, sage ich und dann habe ich eine Idee. »Kannst du deinen Arm nicht einfach mal um Karo legen?«, frage ich Yannick. »Bis wir in der Eisdiele sind? Dann ist sie diesen Typen bestimmt los!«


  Karo wird rot. »Ich weiß nicht …«


  Yannick grinst etwas unsicher, doch dann gibt er sich einen Ruck. »Wir Sprayer müssen doch zusammenhalten!«, sagt er und schon hat er Karo im Arm.


  »Wow, ich hätte nie gedacht, dass er das macht!«, flüstert mir Jana ins Ohr. »Bei solchen Sachen ist er neuerdings auch etwas eigen.«


  »Egal, Hauptsache, es funktioniert!«, und zu viert stürmen wir in die Eisdiele.


  Nicklas bekommt Augen wie Untertassen und starrt Karo und Yannick ungläubig an. Wir nicken der Gruppe kurz zu und mit einem »Na, alles klar?« gehen wir an ihnen vorbei.


  »Dein Nicklas-Problem hat sich, glaube ich, gerade erledigt«, grinst Jana. »Dem sind fast die Augen herausgefallen!«


  Ich nicke. »Das ist sowieso seine Spezialität. Aber jetzt her mit den kleinen Eisbechern. Diese Jungsgeschichten machen mich wirklich hungrig!«


  Wie fühlt sich Vermissen an?


  Wirr? Wie diese Endlosschleife, die in meinem Kopf ihre Runden dreht und immer wieder bei der Szene mit Fynn im Regen aufleuchtet und dann von vorne losgeht? Oder ist es dieses matschige Gefühl, das mich regelrecht außer Gefecht setzt und mich immer an ihn denken lässt? Abends, als Yannick schon in Lukas’ Bett umgezogen ist, frage ich Jana und Karo danach, die in ihren Schlafsäcken auf der Luftmatratze liegen.


  »Einerseits ist es schön«, findet Karo. »Aber andererseits auch wieder beknackt, denn es raubt einem alle Energie.« Sie überlegt. »Bei Nicklas war es außerdem total enttäuschend, weil er einfach durch mich hindurchsah, während ich mit weichen Knien an ihm vorbeischlich.«


  »Du denkst die ganze Zeit an ihn, oder?«, fragt Jana nach einer Weile und ich nicke im Dunkeln.


  »Ich denke dauernd an diese Szene im Pavillon«, sage ich leise. »Und ich würde gern wissen, ob es ihm auch so geht.«


  »Vielleicht träumst du ja von ihm«, tröstet mich Karo. »Das ist zwar nicht dasselbe, wie ihn wirklich treffen, aber auch sehr schön!«


  »Hör mir bloß mit Träumen auf«, seufze ich und drehe mich auf den Rücken. »Wenn ich was träume, ist es nur Schrott und ich bin völlig fertig hinterher.«


  »Was denn zum Beispiel?«, fragt Jana.


  »Letzte Woche habe ich dauernd geträumt, dass ich mein neues Fahrrad gesucht habe und nicht mehr wusste, wo ich es abgestellt hatte. Mann, das war vielleicht ein Stress!«


  »Ich weiß, was wir machen!« Karo springt mit einem Satz hoch und knipst die Leselampe an meinem Bett an. »Es gibt im Internet so ein Traumlexikon. Wollen wir unsere Träume mal deuten?«


  Eine geniale Idee! Wir zünden eine Kerze an, damit mein Vater nichts mitbekommt, streifen uns warme Sweatshirts über die Schlafanzüge und setzen uns an den Computer.


  Die Seite haben wir schnell gefunden und unter dem Stichwort »Suchen« lesen wir:


  »Wenn Sie in Ihren Träumen ständig etwas suchen, wird Ihnen unbewusst klar, dass Sie sich auf eine erschreckende Aufgabe einlassen müssen, um auf Ihrem Weg voranzukommen.«


  Ich sehe Jana und Karo an und seufze. »Hoffentlich ist mit dieser erschreckenden Aufgabe nicht Florian gemeint!«


  Karo und Jana sind schon beim nächsten Fall: Jana verpasst sowohl im Traum als auch im wirklichen Leben andauernd die Straßenbahn:


  »Sie werden an eine wichtige, noch zu erledigende Besorgung erinnert. Halten Sie sich von außen an der Tür fest, deutet das auf eine extrem gefährliche Sache hin, auf die Sie sich einlassen wollen. Geschieht dabei kein Unfall, werden Sie Erfolg haben.«


  »Vielleicht unsere Sprayaktion?« Karo schaut Jana unsicher an. »Wenn die Polizei uns hochnimmt …«


  Aber Jana schüttelt den Kopf. »Da mach dir mal keine Sorgen. Das ist zwar schön aufregend, aber das ist auch schon alles. Und jetzt bist du dran!«


  Karo überlegt kauend. »Ich träume immer wieder, dass ich meine Zähne verliere.«


  »Könnte auch mit der vielen Nutella zusammenhängen, die du gerne isst«, grinse ich. Ich gehe unter Z und schaue unter Zähne nach.


  »Ausfallende oder lockere Zähne deuten auf eine Übergangsphase hin, die vergleichbar ist mit dem Schritt vom Kind zum Erwachsenen oder vom Erwachsenen zu Alter und Hilflosigkeit. Wenn jemand im Traum fürchtet, ihm könnten die Zähne ausfallen, geht es um die Angst, alt und nicht mehr begehrenswert zu sein, oder um die Angst vor dem Erwachsenwerden«, erzählt uns das Internet.


  »Ich finde das Erwachsenwerden zwar anstrengend«, sagt Karo, »aber Angst habe ich nicht davor. Bescheuert ist dieser Übergang.« Sie seufzt. »Ist doch so, oder? Einerseits verlangen die Erwachsenen dauernd, dass man dies und das endlich checkt, aber für andere Sachen ist man dann angeblich noch zu jung.«


  Ich nicke. »Und wenn man von den anderen Sachen wenigstens träumen möchte, haut es auch nicht hin. Man hängt mit ausgefallenen Zähnen an der Außentür der fahrenden Straßenbahn und weiß, dass man eigentlich sein Fahrrad suchen sollte!«


  Plötzlich liegen wir uns in den Armen vor Lachen.


  »Geh doch mal auf P wie Pubertät!«, kichert Jana. »Mal sehen, was uns das zu sagen hat!«, aber wir werden enttäuscht. Nach Psychologe kommt Publikum und Pudding.


  »Obwohl, Pudding hat in gewisser Weise auch damit zu tun«, finde ich. »Ich hatte jedes Mal schreckliche Puddingknie, als ich Fynn begegnet bin. Ob das etwas zu sagen hat?« Wir sehen vorsichtshalber nach, aber es geht in diesem Fall wirklich nur um das Zubereiten von Pudding.


  »Aber das klingt interessant!« Karo deutet auf einen Link unten an der Seite mit dem Titel Erfolgreiche Liebeszauber.


  »Möchten Sie mit Ihrem/Ihrer Traumpartner/in zusammenkommen? Oder möchten Sie Ihre große Liebe wiedergewinnen? Oder wünschen Sie sich einfach, dass Ihre momentane Beziehung wieder glücklicher und spannender wird? Dann wenden Sie sich an uns. Wir führen für Sie einen individuellen Liebeszauber durch, der Ihnen in jeder Situation helfen kann!«


  »Das ist es!«, johlt Jana und ich mache erschrocken »Psssst!«. Was wir jetzt am allerwenigsten brauchen können, ist mein entnervter Vater, der uns eine Predigt über die Schädlichkeit der Computer ins Ohr leiert.


  »Tschuldigung!«, flüstert sie jetzt und beißt sich auf die Lippe vor Lachen. »Schau mal, da gibt es den Service in allen Ausführungen! Wir müssen nur noch auswählen!«


  


  1. Liebeszauber-Bronze: Der Einfache Liebeszauber (Mittlere Erfolgsquote)


  Dieser Zauber eignet sich besonders gut für einfache Fälle (z. B. wenn Sie mit der Person, die Sie für sich gewinnen möchten, noch zusammen sind, die Leidenschaft aber bereits erloschen ist, oder aber, wenn Sie mit einer Person zusammenkommen möchten, die noch keinen/keine Partner/in hat). Für diesen Zauber benötigen wir ein Foto von Ihnen und von der Person, mit der Sie zusammenkommen möchten. Zur Not reicht aber auch eine Beschreibung der Person, falls Sie kein Foto von ihr zur Hand haben sollten. Wir werden dann an sechs aufeinanderfolgenden Tagen den Einfachen Liebeszauber für Sie ausführen. Die Gebühren belaufen sich beim Einfachen Liebeszauber auf 105, — Euro, für Schüler und Studenten auf 80, — Euro.


  »Mensch, das ist ja wirklich ein Schnäppchen!« Karo verdreht die Augen und zeigt auf den Preis. »Nur 80 Euronen für Schüler. Geschenkt!«


  »Dafür hast du aber auch nur eine mittlere Erfolgsquote«, gebe ich zu bedenken.


  »Stimmt, der starke Liebeszauber wäre da schon geschickter«, kichert Jana. »Der kostet allerdings 150 Euro.«


  »Wir werden diese Sache mal selber durchführen!«, beschließt Karo und nimmt sich ein Blatt Papier von meinem Schreibtisch. »Ein Foto von Fynn haben wir nicht da, also bleibt uns nur die andere Variante: Du schreibst genau auf, wie er aussieht, und legst dir den Zettel heute Nacht unter dein Kopfkissen. Vielleicht steht er morgen schon vor dir!«


  Jana nickt. »Und wenn’s nicht klappt, hat es wenigstens nichts gekostet. Also los!«


  Ich hole tief Luft. Gar nicht so einfach, meinen Traumprinzen in Worte zu fassen. Frosch Florian zu beschreiben, würde mir leichter fallen.


  »Wir schauen auch weg«, sagt Karo und zwickt mir ins Ohr. »Aber konzentrier dich. Schließlich soll der Zauber auch wirken!«, und während sie und Jana sich weitere Träume deuten lassen, fange ich an zu schreiben: »Traumprinz Fynn: circa 1,75 m, schlank, dunkelbraune Augen, lockige dunkle Haare bis auf die Schultern …« Wie ist sein Mund noch mal? Schön, klar, aber wie sieht er genau aus? Die Unterlippe ist etwas voller als die Oberlippe und er hat außerdem eine mittelgroße gerade Nase. Ohren? Keine Ahnung. Aber seine Hände sind bestimmt ganz zart und sanft und …


  »Erde an Mira!« Meine Freundinnen schauen mich beide an. »Alles klar?«


  Ich gähne. »Alles klar. Ich lege mir das Blatt jetzt unter das Kopfkissen, und wehe, es funktioniert nicht!«


  »Und wenn doch, darfst du uns für 80 Euro zum Eis einladen«, grinst Jana und kuschelt sich unter ihre Decke.


  Ist Verliebtheit ansteckend?


  Wenn ich mir Karo so anschaue, bin ich fest davon überzeugt. Und auch Jana hat es schon bemerkt: Karo hat sich in Yannick verknallt! Und Yannick? Schwer zu sagen. Nicht mal Jana weiß genau, was in ihm vorgeht, sagt sie. Aber wenn ich mir die beiden so zusammen anschaue, wie sie auf dem Bauch auf dem Boden liegen und der Skizze »Welcome to Höllenburg« den letzten Schliff geben …


  »Es ist nicht zu fassen«, sagt Jana, während wir in die Küche gehen, um das Abendessen vorzubereiten. »So kenne ich ihn gar nicht! Und dabei kenne ich ihn schon mein ganzes Leben. Schließlich bin ich 8 Minuten älter als er!«


  Ich grinse. »Und von Karo plötzlich kein Wort mehr, dass sie sich nicht zu sprayen traut. Dabei hat sie sich in den letzten Wochen mit Händen und Füßen gewehrt, wenn’s darum ging, ob sie mitkommt oder nicht.«


  »Und wie verkaufen wir die Sache deinem Vater?« Jana deckt den Tisch und holt eine Flasche Apfelsaft aus dem Kühlschrank.


  »Das ist ganz einfach«, sage ich. »Erst kommt Weltspiegel und danach Tatort. Zwei Sendungen, die er immer schaut. Es sei denn, die Welt geht heute Abend noch unter, aber in dem Fall würde sich unsere Aktion auch nicht mehr lohnen.« Ich zeige auf Putzi-Luzi, der vor seinem Wassernapf steht und sich die Blase zum Gassigehen füllt. »Und der Hund muss ja ausgeführt werden. Schließlich bin ich für ihn zuständig!«


  »Und? Habt ihr noch etwas Besonderes vor heute Abend?«, fragt mein Vater, ganz, wie es sich für einen Vater gehört.


  »Wir werden Putzi noch ausführen«, sage ich. »Und zwar etwas länger, damit er morgen früh nicht schon um sieben herumjault.«


  »Gute Idee«, sagt mein Vater. »Mich werdet ihr morgen früh kaum zu Gesicht bekommen, denn ich muss schon gegen acht am Gericht sein. Brauchst du noch irgendetwas von mir?«


  »Vielleicht 80 Euro?«, sage ich. »Für den Fall, dass ich meine Freunde zum Eisessen einladen muss.«


  Mein Vater starrt mich verblüfft an. »Wie bitte?!«


  »War nur ein Spaß«, sage ich kichernd und versuche, nicht zu Jana und Karo herüberzuschauen. Die beiden starren krampfhaft auf ihren Teller, als könnten sie in den Resten der Lasagne die Zukunft lesen. »Nein, wir haben alles, was wir brauchen, und Mama kommt morgen ja auch schon gegen Abend wieder.«


  Mein Vater isst seinen Teller leer und stellt ihn auf die Anrichte. »Na gut. Dann werde ich mal Weltspiegel gucken!«


  Als er die Küche verlassen hat, grinsen wir uns an.


  »Alles läuft nach Plan!«, sage ich zufrieden und stelle die Teller in die Spülmaschine. »Es geht weiter mit Abschnitt zwei von Plan A!«


  »Und, äh, was war das vorhin mit den 80 Euro?«, fragt Yannick.


  »Kleiner Witz unter Freundinnen«, sagt seine Schwester. »Komm, wir packen unsere Sachen!«


  Yannick stößt begeistert seine Faust in die Luft, als er sieht, dass die Straßenlaterne brennt, und Jana haut mir auf die Schulter. »Es geht lo-hos!«


  Schnell stellen wir unseren Rucksack mit den Spraydosen ab. Yannick verstaut seine Haare unter einer großen Baseballkappe, während Karo, Jana und ich unsere Haare mit einem Gummi zu Pferdeschwänzen binden und die Kapuzen unserer dunklen Sweatshirts über den Kopf ziehen.


  »Jemand etwas dagegen, wenn ich schon mit der ersten outline anfange?« Ich bin richtig aufgekratzt. Endlich wieder sprayen!


  Mit einer weißen Linie ziehe ich die Umrisse von dem Wort Höllenburg.


  »Du scheinst ja noch nichts verlernt zu haben«, sagt Yannick zufrieden und zeigt Karo, wie sie am besten vorgeht. Jana und ich zwinkern uns zu.


  Gerade grundiere ich das Ö von Höllenburg rot, als jemand neben mir »Wow, das wird ja richtig toll!« sagt. Vor Schreck bleibt mir das Herz fast stehen, und statt den Finger von der Düse zu nehmen, sprühe ich weiter, während ich herumfahre.


  »He, Vorsicht!«, ruft der Typ neben mir. »Bist du wahnsinnig geworden?!«


  Diese Stimme kenne ich und mein Herz setzt erneut ein paar Schläge aus: Es ist Fynn!


  »O, Entschuldigung!«, sage ich und reiße mir die Kapuze vom Kopf.


  »Du bist es!« Fynn schaut mich staunend an. »Du sprayst? Das ist ja geil!«


  Nun kommen auch meine Freunde dazu und ich stelle ihnen den Prinz meiner Tagträume vor. »Das, äh, ist Fynn. Ich glaube, ich habe ihn mal kurz erwähnt oder so«, stammle ich.


  »Irgendwas war da, glaube ich«, grinst Jana und streckt ihm die Hand entgegen. »Hi, ich bin Jana. Wir sind gerade bei Mira zu Besuch und waren der Meinung, dass dieser Ort mal etwas Buntes gebrauchen könnte, und haben daher mit einer kleinen Verschönerungsaktion angefangen.«


  Nun begrüßen ihn auch Yannick und Karo. Fynn lehnt sein Mountainbike an die Laterne und bewundert das bisherige Resultat auf der Wand.


  »Und, äh, was treibst du so hier?«, versuche ich, das Gespräch wieder in Gang zu bringen.


  »Ich kam gerade aus dem Wäldchen und da sah ich euch hier stehen.«


  Wieder setzt mein Herz für einige Schläge aus, diesmal aber nicht vor Begeisterung. Was wollte er um diese Zeit im Wäldchen? Das ist laut Karo doch ein Treffpunkt für Pärchen!


  »Und?«, fragt Karo in dem Moment ganz einfach. »Was gab’s?« Sie steht jetzt neben mir und drückt mir schnell die Hand.


  Ich könnte sie knutschen für diese Frage. Aber bitte, bitte, Fynn, sag jetzt nicht, dass du dort deine Freundin getroffen hast!


  »Ach, mir hat so ’ne Tussi eine SMS geschickt und geschrieben, dass sie eventuell einen Proberaum für unsere Band hätte.«


  »Was spielst du denn?«, fragt Yannick und schiebt sich seine Baseballkappe in den Nacken.


  »Gitarre«, sagt Fynn. »Und demnächst gibt es hier einen Bandwettbewerb und da wollen wir natürlich mitmischen. Aber ohne Proberaum ist das nicht gerade easy.«


  »Glaube ich«, sage ich und überlege fieberhaft, ob mir nicht irgendein Raum einfällt, wo er proben könnte.


  »Aber leider war es nur so ein komischer Hühnerhaufen. Die hatten alle möglichen Jungs angefunkt, um sie dann mit einer Digitalkamera zu fotografieren.« Er lächelt mich an und meine Knie verwandeln sich wieder spontan in Puddinggelenke.


  »Wetten?«, flüstert Karo mir ins Ohr. »Wetten, dass wir diese Tussis kennen?«


  »Ach du Scheiße!«, sagt Fynn plötzlich. Er starrt Putzi-Luzi an und jetzt sehe ich es auch: Ich habe dem Hund in der Schrecksekunde vorhin einen satten roten Streifen verpasst. Von der Schulter bis zum Po hat Tante Irmis Hund einen schicken Rennstreifen.


  »O verdammt!« Ich gehe vor Putzi in die Knie und schaue mir die Bescherung näher an. Nichts zu machen. Der Hund hat einen breiten Streifen und die Lackfarbe ist schon fast trocken.


  »Was mach ich denn jetzt bloß?« Ich bin den Tränen nahe. Wenn mein Vater erfährt, dass ich wild spraye, bekomme ich schon eine Menge Ärger, aber wenn er erst den Hund sieht …


  Fynn geht neben mir in die Hocke. »Zum Glück ist nur die obere Haarschicht betroffen. Das können wir wegschneiden.«


  »Mein Vater bringt mich um«, sage ich mit Grabesstimme. »Und vor allem: Wo soll ich das machen?«


  »Wir könnten ja eine Schere holen«, schlägt Jana vor. »Und dann schneiden wir ihm das Fell hier oder im Park.«


  Fynn schüttelt den Kopf. »Ich hab eine bessere Idee«, sagt er. »Wir gehen zu mir und machen das bei uns in der Waschküche. Da haben wir gescheites Licht und meine Eltern sind heute Abend sowieso nicht zu Hause. Einverstanden?«


  Ich schöpfe neuen Mut. »Das wäre toll!« Meine Güte, der Typ ist nicht nur hübsch, sondern auch noch clever!


  »Aber eines müssen wir vorher machen«, sagt Yannick. »Wir investieren noch 10 Minuten in dieses Kunstwerk.« Er zeigt auf seine Armbanduhr. »Tatort hat gerade erst angefangen, und wenn wir die Wand so lassen, sieht das voll daneben aus.«


  Und während Fynn Putzi aus der Ziellinie hält, machen wir wenigstens den Schriftzug Höllenburg noch fertig. Mit zwei Teufelshörnchen statt Umlaut!


  Eine halbe Stunde später stehen wir bei Fynn in der Waschküche und versuchen, Putzi von dem roten Streifen zu befreien. Keine einfache Sache.


  »Am besten, du hältst den Hund mal fest und ich schneide das Haar vorsichtig weg«, sagt Fynn und stellt den Hund auf den Wäschetrockner. »Geht das?«


  Ich hole tief Luft und nicke. Der arme Putzi ist ganz durcheinander und jault leise vor sich hin, aber Fynn krault ihn immer wieder zärtlich und beruhigt ihn.


  Vorsichtig setzt er die Schere an und Jana fängt mit einer Zeitung die fallenden Haare auf. Nach einigen Schnitten ist das Rot fast ab.


  »Ich will ja nichts sagen«, meint Yannick. »Aber diese Schneise im Fell fällt auch ganz schön auf.«


  Wir schauen uns das Ergebnis etwas genauer an und stellen fest, dass er recht hat.


  »Vielleicht sollte man ihm einfach mehrere solcher Streifen wegschneiden«, schlägt Karo vor. »Dann fällt es bestimmt nicht mehr so auf.«


  Gesagt, getan. Fynn macht sich wieder konzentriert an die Arbeit und ich stehe so dicht neben ihm, dass ich sein Shampoo riechen kann. Egal, was es für eine Marke ist, es riecht betörend und ich schließe kurz die Augen. Vielleicht sollte ich mir auch schnell einen roten Streifen aufs Haar sprühen. Nur damit ich auch ein bisschen von Fynn gekrault werde.


  »Na, was meinst du jetzt?« Fynns Stimme holt mich in die Wirklichkeit zurück. »Sieht doch wirklich schon viel besser aus, oder?«


  Wie man’s nimmt. Der eine herausgeschnittene Streifen fällt zwar jetzt nicht mehr auf, aber dafür sieht es aus, als hätten Hellenburgs Friseurlehrlinge ihre allerersten Übungen an dem armen Hund gemacht.


  »Vielleicht auch noch etwas hier vorne«, sagt Karo und schaut ganz fachmännisch drein. »Und hier hinten am Bein. Dann müsste es gut sein.«


  Jana sieht mich über den Trockner an. »Alles okay, Mira?«, fragt sie leise und ich nicke zaghaft.


  Irgendwie wird mir gerade alles zu viel: Erst verzehre ich mich nach Fynn und jetzt bin ich bei ihm, aber kann es nicht richtig genießen, weil diese Katastrophe passiert ist.


  »Wir sollten es jetzt so lassen«, sagt Fynn. »Was meinst du, Mira?«


  Ich seufze tief. »Danke«, sage ich. »Jetzt kann ich nur noch beten, dass meine Eltern sich den Hund in nächster Zeit nicht so genau anschauen und dass sein Fell turboschnell nachwächst.« Ich grinse Fynn schief an. »Aber wirklich tausend Dank, dass du uns gleich geholfen hast!«


  »Ist doch klar, oder?« Vorsichtig stellt er den Hund wieder auf den Boden. »Gibst du mir deine Telefonnummer? Dann melde ich mich in den nächsten Tagen mal, um zu hören, wie es ausgegangen ist, okay?«


  Ich nicke und mein Herz fängt laut an zu klopfen. »Hast du einen Zettel da?«, frage ich, während die anderen schon mal mit Putzi rausgehen. »Meine Visitenkarten sind gerade alle«, und Fynn grinst.


  Dann verschreibe ich mich drei Mal, schaffe es aber beim vierten Anlauf doch noch: Mira, 35 86 92.


  Fynn nimmt den Zettel und steckt ihn in seinen Geldbeutel. Dann schaut er mir tief in die Augen. »Viel Glück, Mira. Und bis bald!« »Und? Hat er noch was gesagt?« Karo und Jana haben Yannick anscheinend schon mit Putzi vorausgeschickt und warten an der Haustür auf mich.


  »Bis bald hat er zur Abwechslung gesagt«, berichte ich. »Und dass er mich anrufen will.«


  Jana reibt sich die Hände. »Sieht ganz so aus, als hätte unser Liebeszauber funktioniert! Ich freue mich schon auf diesen genial-obergalaktisch-großen Eisbecher zu 80 Euro! Wann, hast du gesagt, macht die Eisdiele morgen wieder auf?«


  Gibt es verschiedene Arten von Zeit?

  So wie es verschiedene Eissorten gibt?


  Wenn ja, habe ich heute anscheinend die Kaugummisorte erwischt. Und zwar eine Riesenportion! Seit Jana und Yannick wieder ins Auto gestiegen sind, habe ich das Gefühl, dass die Zeit stehen bleibt. Jedes Mal, wenn ich auf die Uhr schaue und der Meinung bin, dass jetzt mindestens eine Stunde vergangen sein müsste, sind es gerade mal drei Minuten. Höchstens.


  Vor lauter Verzweiflung fange ich an, mein Zimmer aufzuräumen, und denke dabei an Fynn. Wenn die Zeit auch weiterhin so langsam vergeht, habe ich bestimmt schon graue Haare, bis er mich anruft. Und einen Buckel und – waaaah! Das Telefon klingelt! Ich lasse alles fallen und liegen, hechte in den Flur, springe über einen quer liegenden Putzi und hauche »Mira Becker« in den Hörer.


  »Endlich habe ich deine Nummer herausgefunden!«, verkündet eine fröhlich klingende Stimme am anderen Ende der Leitung. »Ich war mir nicht sicher, ob du meine Mail bekommen hast!«


  Mit dem Telefon in der Hand sacke ich an der Wand entlang auf den Boden. Florian … Warum bebt in einem solchen Moment die Erde nicht und löst sich auf? Dann wäre ich auf einen Schlag sämtliche Probleme los. Und zwar für immer …


  »Bist du noch dran?«, fragt der fröhliche Frosch.


  »Hm«, brumme ich in den Hörer. »Tut mir leid, aber du rufst gerade zu einem sehr ungünstigen Zeitpunkt an, weil, äh …« Komm, Mira, lass dir was Zündendes einfallen! Streng deine müden, verzweifelten Hirnzellen mal ein bisschen an! »Es ist nämlich so, dass ich, äh …«


  In diesem Moment fliegt die Wohnungstür auf und mein Bruder rennt mit einem lauten »Hallo Pira-Lira!« auf mich zu.


  Diesen blöden Spruch verzeihe ich ihm heute sogar ausnahmsweise, denn jetzt habe ich eine wunderbare Ausrede, Florian abzuwürgen. Juhu!


  »Pass auf, meine Mutter und mein Bruder kommen gerade nach Hause. Ich ruf dich später zurück!«, und prompt unterbreche ich die Verbindung.


  Nun kommt auch meine Mutter voll bepackt zur Tür herein. »Hallo, mein Schatz! Alles in Ordnung hier?«


  Ich nicke, nehme ihr eine große Kiste ab und trage sie in die Küche. »Hat Oma Angst, dass wir verhungern?«, frage ich, als ich den Inhalt sehe.


  Meine Mutter lacht und nimmt mich in den Arm. »Du kennst sie doch. Widerstand ist zwecklos!« Sie dreht sich um und starrt auf den Boden. »Mira …«


  Ich hole tief Luft.


  Meine Mutter schaut mir ernst in die Augen. »Es gibt doch sicher einen guten Grund dafür, dass der Hund so aussieht, wie er aussieht, oder?«


  Nun ist sie gekommen: die Stunde der Wahrheit. »Na ja, wie soll ich dir das erklären?«, fange ich an. Bisher war das Putzi-Frisur-Problem noch nicht aufgeflogen, weil wir den Hund heute Nacht einfach bei mir im Zimmer einquartiert haben und mein Vater schon weg war, als wir aufgestanden sind. »Das war ganz blöde gestern Abend«, murmle ich. »Wir sind spazieren gegangen und plötzlich …« Ich schenke mir ein Glas Saft ein, um Zeit zu gewinnen.


  »Und plötzlich?« Meine Mutter steht mit verschränkten Armen vor mir und hat ihren berüchtigten Laserblick aufgesetzt. »Und plötzlich was?«


  »Plötzlich klebte Putzi an einem frisch gestrichenen Zaun und hatte überall Farbe im Fell und da haben wir ihm die Stellen einfach herausgeschnitten, und da das so blöde aussah, an nur einer Stelle, haben wir das Fell überall ein bisschen gekürzt.« So, jetzt ist es raus und die Ausrede ist nicht mal schlecht.


  Meine Mutter seufzt. »Soso. Und was machen wir jetzt? Putzi ist Tante Irmis Ein und Alles. Wenn sie den Hund so zurückbekommt, kriegt sie auf der Stelle einen Herzinfarkt und kann gleich wieder zurück ins Krankenhaus.«


  Das wäre auch eine Lösung, denke ich, spreche es aber lieber nicht aus.


  »Wir müssen ihn in einem Hundesalon wieder in Form bringen lassen«, beschließt meine Mutter und schaut im Telefonbuch nach. »Ich mache einen Termin aus und du kannst ja dann mit dem Hund dorthin gehen. Ich habe diese Woche eine Menge mit meiner Ausbildung um die Ohren. Einverstanden?«


  Ich nicke und schlappe in mein Zimmer zurück. Vielleicht hat Karo ja Lust mitzukommen.


  Kaum sitze ich vor meinem Computer, fällt mir Florian wieder ein. O Mann, ich kann den ja gar nicht zurückrufen, denn ich weiß nicht mal, wie er mit Nachnamen heißt. Und unter Bubblegum wird er ja wohl kaum im Telefonbuch stehen. Hurra! Soll er doch auf meine Anruf warten, bis er grün wird. Froschgrün.


  


  Von: KaroLine@online.de


  Betreff: Uuuuuaaaaah!


  Datum: Mo., 29 Oktober 13:02:23 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Liebe Mira,


  nun sind gerade mal 196 Minuten vergangen, dass ein gewisser Yannick Zimmermann das schöne Höllenburg verlassen hat, und ich habe das Gefühl, nur noch zweieinhalb Schritte von der Klapsmühle entfernt zu sein. Meine Hirnmasse schrumpft von Sekunde zu Sekunde und ich glaube nicht, dass ich nach den Ferien noch in der Lage sein werde, dem Unterricht zu folgen. Wahrscheinlich weiß ich heute Abend nicht mal mehr meine eigene Schuhgröße. Was soll ich tun!?!?!?


  Verzweifelt! Deine Karo.


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  Betreff: Re: Uuuuuaaaaah!


  Datum: Mo., 29 Oktober 13:15:36 (MEZ)


  An: KaroLine@online.de


  


  Liebe Karo,


  jetzt nicht verzweifeln! Wir finden eine Lösung! Als Erstes würde ich dir einfach mal Ablenkung verschreiben. Und ich weiß auch schon, wie: Meine Mutter findet das neuste Putzi-Styling doch nicht so irre günstig. Sie meint, seine Augen kommen bei dem aktuellen Schnitt nicht gut genug zur Geltung, und schlägt daher einen Besuch beim Hundesalon vor. Sie hat um vier noch einen Termin bekommen. (Übrigens, nur damit du Bescheid weißt: Putzi ist mit einem frisch gestrichenen Zaun in Berührung gekommen (((-: ) Kommst du mit?


  Mira, auch nicht so ganz ohne Sehnsucht …


  Genau in dem Moment klingelt das Telefon! Ich lasse alles stehen und liegen, renne in den Flur und reiße das Mobilteil von der Station. Freizeichen. Habe ich mir das Klingelgeräusch eingebildet? Ist es so, wenn man kurz davor ist, verrückt zu werden? Und wenn ja, was mache ich dagegen? Ich gehe zurück in mein Zimmer und schmeiße mich erschöpft aufs Bett.


  »Jetzt erzähl doch mal«, sage ich zu Karo, als wir im Hundesalon fertig sind und Putzi wieder auf die Menschheit losgelassen werden kann. »Hat er noch irgendwas gesagt, als er gefahren ist?« Die Laune meiner Freundin schleift schon fast am Boden auf, so mies ist sie heute. Und ich kann das auch gut nachvollziehen.


  »Groß gesagt hat er nicht viel«, sagt Karo. »Er hat mich ganz lieb angeschaut, bevor er ins Auto gestiegen ist, und dann sagte er …«


  »Lass mich raten«, unterbreche ich sie. »Er hat bis bald gesagt. Stimmt’s?«


  »Stimmt haargenau«, murmelt Karo. »Und dass er mir mailt.«


  »Immerhin!« Man soll ja immer versuchen, die positiven Seiten einer Sache zu sehen. Meint meine Mutter. »Wenn Yannick so was sagt, dann macht er das auch!«


  Karo antwortet etwas, das so ähnlich wie »Umpfllgrmmpf« klingt, und kickt ein Steinchen vor sich her. »Und was unternimmst du jetzt mit diesem Florian?«


  »Gar nichts.« Fürs Erste habe ich genug von diesem Frosch. Echt!


  Es ist fast sechs, als das Telefon klingelt. Ich will schon in den Flur hechten, aber im letzten Moment lege ich eine Vollbremsung hin.


  »Telefon!«, ruft mein Bruder und schaut aus seinem Zimmer.


  Ich winke ihn her. »Du, Lukas, du gehst jetzt mal ans Telefon und fragst, wer dran ist. Und wenn der Typ Florian heißt, sagst du ihm, dass ich nicht da bin. Hast du das kapiert?«


  Lukas schaut mich ernst an. »Aber ich darf doch nicht ans Telefon!«


  »Heute ist eine Ausnahme«, sage ich und schiebe ihn in die richtige Richtung. »Also los, sonst ist es zu spät!«


  »Hallo, hier ist Lukas«, ruft mein kleiner Bruder in den Hörer. »Wer ist denn da?«


  Ich beuge mich neben ihm hinunter und halte mein Ohr ebenfalls an den Hörer. Leider kann ich nicht erkennen, wer spricht.


  »Wie heißt du denn?«, fragt Lukas. »Heißt du nicht Florian?« Er schaut mich an und schüttelt den Kopf. »Denn wenn du Florian bist, soll ich sagen, dass …«


  Das wird mir nun doch zu heikel und ich reiße ihm das Telefon aus der Hand. »Hallo?« Ich versuche, so zu klingen wie meine Mutter. »Wer ist da bitte?«


  »Hier ist Fynn Grüner«, sagt eine Stimme und mein Hirn schmilzt auf der Stelle zu einer zähen, denkunfähigen Masse zusammen.


  »O, äh, hallo!« Ich mache Lukas mit einer Handbewegung klar, dass er verschwinden soll, und gehe mit dem Telefon in mein Zimmer.


  »Ich hätte gerne Mira gesprochen«, sagt die warme, weiche Stimme. »Ist sie da?«


  »Am Telefon«, hauche ich mit der Restenergie, die mir noch geblieben ist. »Und? Wie geht’s dir?« Hoffentlich fragt er jetzt nicht gleich, was das mit diesem Florian sollte …


  »Das wollte ich von dir wissen«, sagt mein Traumprinz ganz fürsorglich. »Hast du viel Ärger wegen dem Hund bekommen?«


  Ich lasse mich auf mein Bett fallen und schließe die Augen. Es ist fast so, als würde er neben mir stehen, und ich bete, dieses Gespräch möge nie enden.


  »Ich hab ziemlich Glück gehabt«, sage ich und erzähle ihm die ganze Sache. »Und jetzt sieht er zwar aus, als wäre er etwas geschrumpft, aber wenigstens gleichmäßig.«


  Fynn lacht und mir kribbelt’s am ganzen Körper. Als würden ganze Horden von Hummeln durch meinen Bauch fliegen und Loopings drehen.


  »Ich hab mir eure Graffiti übrigens heute noch mal angeschaut«, sagt Fynn. »Sieht total genial aus. Hast du so was schon öfter gemacht?«


  »Ja, in Frankfurt habe ich eine ganze Menge gesprayt. Immer zu dritt mit Jana und Yannick. Da gibt’s wenigstens einige Wände, wo man das darf. Ganz im Gegensatz zu Höllenburg.«


  Fynn lacht. »Ja, hier geht nicht gerade die Post ab«, sagt er. »Aber ich wollte dir einen Vorschlag machen.«


  Mein Herz fängt an zu hüpfen und ich schicke ein zaghaftes »Ja?« durch die Leitung.


  »Ich hab dir doch von diesem Bandwettbewerb erzählt. Wir bräuchten noch eine tolle Bühnengestaltung für unseren Auftritt. Hättest du nicht Lust, etwas für unsere Band zu sprayen?«


  Mein Herz fängt derart unkontrolliert an zu hüpfen, dass ich hoffe, nicht gerade jetzt ins Gras beißen zu müssen. Bitte nicht jetzt, wo mein Leben endlich anfängt, schön zu werden.


  »Na klar hätte ich dazu Lust!« Ruhig, Mira, jetzt nicht gleich durchdrehen! »Aber wie hast du dir das vorgestellt?«, frage ich. »Ich meine, wo sollen wir das machen und auf welchem Material?«


  »Da habe ich vielleicht schon eine Lösung«, sagt Fynn. »Mein Onkel hat eine Firma mit einigen großen Fertigungshallen und er überlässt uns bestimmt eine Ecke.«


  Für dich immer, mein lieber Fynn! »Also, meinetwegen mach ich das gerne. Und meine Freundin Karo ist auch sehr gut. Die würde bestimmt auch gerne mitmachen.«


  »Super!«, ruft Fynn. »Dann frage ich meinen Onkel gleich heute Abend. Und die Band wird es auch cool finden!«


  »Wie nennt ihr euch denn?«, frage ich, ganz klapprig vor Aufregung.


  »The Waggling Walls.«


  Mein Hirn wühlt sich in Windeseile durch alle verfügbaren Englischvokabeln. »Die wackelnden Wände?«


  Fynn lacht. »Wow! Ja, genauso heißen wir. Meine Mutter ist zwar der Meinung, dass wir uns umbenennen sollten in Schreckliche Schreie, aber sie hat halt keine Ahnung von Musik.«


  Ich lache und bin kurz davor, vor lauter Freude den Verstand zu verlieren. While I was talking to my dreamboy, the walls were waggling …


  »Also, ich meld mich morgen bei dir, sobald ich mit meinem Onkel gesprochen habe. Okay?«


  »Okay«, sage ich und versuche den Impuls zu unterdrücken, ganz laut loszuschreien. Einfach so, vor lauter Glück.


  Nach dem Gespräch habe ich das Gefühl, einen Meter über meinem Bett zu schweben, und dümmlich grinsend bringe ich das Telefon wieder in den Flur.


  Kann man Sehnsucht irgendwie messen?


  Und wenn ja: Wie heißen dann die Einheiten? Lechz? Oder Träumel? Was aber noch wichtiger zu wissen wäre: Wie viel verträgt man davon, ohne verrückt zu werden? Da mir wohl kein Lexikon der Welt eine Antwort auf diese Frage geben kann, werde ich erst einmal versuchen, mich von der ganzen Geschichte abzulenken und Karo, die heute bei ihrem Vater ist, von Fynns Wahnsinns-Vorschlag zu erzählen. Hoffentlich ist der PC von ihrem Vater nicht out of order.


  


  Von: KaroLine@online.de


  Betreff: Re: Die Kunst ruft!


  Datum: Di., 30 Oktober 09:51:44 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Mira, du bist meine Rettung! Jetzt hab ich wenigstens einen richtig guten Grund abzudampfen. Irmi ist hier praktisch schon eingezogen und will mir pausenlos gute Ratschläge geben – es ist kaum auszuhalten. Unter dem Motto: »Wir Mädchen müssen zusammenhalten.« Manno, mir wird echt ganz schlecht bei diesem Gesabber. Und sie hat mir doch vorhin allen Ernstes vorgeschlagen, dass wir mal zusammen Klamotten einkaufen gehen. Spinnt die? Seitdem habe ich kein Wort mehr mit ihr gewechselt und nun ist auch mein Vater eingeschnappt.


  Sollen sie doch alle machen, was sie wollen. Hauptsache, sie lassen mich dabei in Ruhe.


  Bist du heute Mittag zu Hause? Dann komm ich vorbei und wir könnten schon erste Entwürfe machen! CU! Karo PS: Yannick hat noch nicht gemailt, aber mir ist gerade eingefallen, dass die in ihrer Ferienwohnung wahrscheinlich gar keinen Internetzugang haben. Oder?


  Punkt eins steht meine Freundin mit ihrer Zeichenmappe vor der Tür. »So, dann wollen wir diesem Herrn Grüner doch mal eine Bühne hinzaubern, dass ihm vor Begeisterung die Augen übergehen!«


  Karo öffnet ihre Zeichenmappe und holt ein großformatiges Heft heraus. »Schau mal, was ich bei meinem Vater gefunden habe!«


  »Ein Horoskopmagazin? So was liest dein Vater?«


  »Nein, Quatsch! Aber die liebe Irmi ist da ganz scharf drauf und richtet ihre Tage genau nach den Sternen aus.« Karo legt sich neben mich auf den Teppich und schlägt das Heft auf. »Wollen wir doch mal sehen, wie das bei dir in den kommenden Tagen aussieht. Was bist du noch mal? Stier, oder?« Karo blättert bis Seite zwanzig. »Na, hier steht’s: Lästige Langsamkeit kommt auf, obwohl Sie viel zu tun hätten!«


  »Stimmt«, sage ich. »Wenn das mit der Bühnengestaltung was werden soll, haben wir eine Menge Arbeit um die Ohren.« Ich rutsche weiter zu ihr hin, damit ich auch etwas lesen kann.


  »Am Dienstag ist Uranus wirksam«, lese ich laut vor. »Sie setzen sich unter Zeitdruck und spüren erst gegen Mittag, dass das der falsche Weg ist. Sie brauchen gute Nerven, denn Ihre Umgebung lässt Sie nicht in Ruhe. Hören Sie auf Ihre innere Stimme!« Ich sehe Karo an. »Ich will den Teufel nicht an die Wand malen, aber klingt das nicht schwer nach Florian?«


  Sie zuckt die Schultern. »Man kann den Kram ja eh meistens so auslegen, wie es einem passt.« Sie blättert weiter zu den Vorhersagen für das Sternzeichen Waage.


  »Am Dienstag erreichen Sie Ihren Tiefpunkt.« Karo grinst. »Damit hätte ich das heute wenigstens schon mal abgehakt!« Dann liest sie weiter: »Bitte keine wichtigen Termine an diesem Tag! Finger weg von wichtigen Unterschriften und bitte auch keine Zusagen oder Versprechen machen! Sie sind einfach nicht bei der Sache.« Sie lässt sich auf den Rücken rollen. »Tja, Mira, dann kann ich dir leider nicht genau sagen, ob ich die Entwürfe mit dir durchziehen kann. Sorry!«


  Ich zeige auf eine andere Sparte. »Aber hier steht, dass deine Glückspartner in dieser Woche romantische Menschen sind!« Ich zwicke sie in die Nase. »Und hier neben dir sitzt ein sooo romantischer Mensch, dass du es kaum aushalten wirst!« Ich lege einige große Zeichenblätter auf den Boden. »Du musst ja auch nichts unterschreiben, nur mal eine Runde kreativ sein. Also los, du lahme Tröte!«


  »Und? Hat Yannick sich schon gemeldet?«, frage ich, nachdem wir erste Ideen ausgetauscht haben.


  Karo schüttelt den Kopf. »Wird wohl wegen der Ferien auch noch etwas dauern«, sagt sie und sieht mich an. »Du kennst die beiden doch schon lange, oder?«


  »Seit der ersten Klasse«, antworte ich. »Mit Jana habe ich in letzter Zeit aber viel mehr Kontakt. Außer wenn’s ums Sprayen geht, darüber unterhalte ich mich mit Yannick natürlich auch noch viel.«


  »Das hat mir gerade bei ihm so gut gefallen«, erzählt Karo nun endlich. »Ich hatte das Gefühl, endlich mal einen Jungen kennengelernt zu haben, mit dem ich mich übers Zeichnen und über Kunst unterhalten kann. Verstehst du, wie ich das meine?«


  »Klar«, sage ich. »Und man kann außerdem nicht behaupten, dass er schlecht aussieht!«


  Karo kichert. »Nein, das kann man wirklich nicht sagen. Aber weißt du, was ich mir heute Nacht überlegt habe?« Sie wird ganz ernst. »Ob ich mich auch noch so gut mit ihm unterhalten könnte, wenn wir miteinander gehen würden. Oder ob dann alles anders wird.«


  »Du meinst, wenn die Fronten geklärt sind, ändert sich wieder alles?«


  »Genau«, sagt Karo. »Schau, meine Eltern haben sich auch bestimmt ganz doll geliebt am Anfang und dann kam alles anders. Sie haben sich nur noch gezofft und dann getrennt. Und manchmal hab ich Angst, dass das immer so läuft.«


  Ja, darüber hatte ich mir auch schon oft Gedanken gemacht. Geht jede Beziehung irgendwann diesen Weg? Wäre das mit Fynn irgendwann auch so?


  »Wirklich blöd«, sagt Karo. »Dabei bin ich ganz schön verknallt, aber diese Überlegung geht mir nicht aus dem Kopf.«


  Wir zeichnen eine Zeit lang schweigend weiter.


  »Und wie ist das mit dir und Fynn?«, fragt sie dann.


  »Puh, so lange und viel haben wir uns ja noch nicht unterhalten«, überlege ich. »Aber mir gefällt es sehr, dass er nicht nur schlau daherredet, sondern auch etwas macht. So wie mit Putzi-Luzi am Sonntagabend. Da hat er sich gleich eine Lösung überlegt und das Beste draus gemacht. Florian hätte wahrscheinlich nur irgendwas Wirres von sich gegeben.« Ich seufze tief. »Und wenn ich an das Gespräch gestern Abend denke, schmelze ich ganz einfach wieder dahin!« Ich schiele sie an und Karo fängt an zu lachen. »Dann sollten wir zusehen, dass wir deinen Traumprinz graffititechnisch nicht enttäuschen!«


  Gegen vier haben wir schon ein paar wirklich gute Ideen zu Papier gebracht und machen gerade eine Pause, als es an der Tür klingelt.


  »Erwartest du Besuch?«, fragt Karo.


  »Keine Ahnung, wer das sein könnte«, sage ich. »Ich schau mal.« Neben unserer Haustür ist eine schmale Mattglasscheibe eingelassen, durch die man zwar nicht genau erkennen kann, wer vor der Tür steht, aber Größe und Statur lassen sich durchaus erahnen. Und als ich die Silhouette vor der Wohnungstür sehe, schleiche ich sofort wieder in mein Zimmer zurück. »Karo, du musst mir helfen!«, flüstere ich. »Froschalarm!«


  »Der Florian steht vor der Tür?« Karo schaut mich ungläubig an. »Was will der denn hier?«


  »Kannst du das für mich rausfinden?«, frage ich und schaue sie flehentlich an. »Mich kriegen keine zehn Pferde dahin. Aber wenn jetzt keiner aufmacht, steht er morgen wieder hier, wetten?«


  Meine Freundin springt auf und fährt sich durchs Haar. »Jetzt muss ich mir nur etwas Gutes einfallen lassen«, murmelt sie, als es erneut schellt. »Jaja, ich komm schon!«


  Während sie durch den Flur geht, stehe ich hinter meiner Zimmertür und lausche.


  »O, hallo, Florian«, höre ich sie sagen.


  »Ich, äh, wollte zu Mira«, stammelt ein hörbar verdutzter Frosch. »Ich, äh, wollte mir ihr Englischbuch ausleihen. Ist sie, äh, denn nicht da?«


  »Die trifft sich gerade mit ihrem Freund«, sagt Karo. »Kann ich ihr was ausrichten?«


  Diese Bombe verfehlt ihre Wirkung anscheinend nicht, denn es ist jetzt so still im Flur, dass man eine Nadel fallen hören könnte. Und mein Herz, das furchtbar laut schlägt. Lass ihn jetzt bitte nicht durchdrehen, bete ich in Gedanken. Lass ihn einfach wieder abdampfen und mich in Ruhe lassen!


  »Ach, äh, so. Na dann …«, sagt Florian leise. »Und tschüss!«


  O Mann, wie sich Florian jetzt wohl fühlt? Blöde Frage, Mira, das weißt du ganz genau: mega-ultra-scheiße. Und mein Horoskop hat recht: Ich brauche heute gute Nerven!


  Warum ist alles, was mit dem Thema Liebe

  zusammenhängt, so unendlich kompliziert?


  Und wird das später irgendwann mal einfacher? Wenn ich meine Eltern so anschaue, glaube ich da nicht dran. Aber es muss doch eine Möglichkeit geben, die Sache einfacher und klarer zu sehen, oder? Oder wiederholt sich dieses Spiel immerzu? A liebt B, C ist in A verliebt und am Ende stellt B fest, dass er in D verknallt ist, obwohl er A schon große Hoffnungen gemacht hat. Und was dann? Entscheidet A sich dann doch noch für C? Und macht das dann glücklich? Wie ich es auch drehe und wende, ich komme einfach nicht weiter bei dieser Sache und muss immerzu an Florian denken. Frosch hin oder her, trotz alledem tut er mir einfach leid.


  »Mira! Telefon für dich!« Meine Mutter steckt den Kopf durch die Tür und drückt mir das Mobilteil in die Hand. »Und denkst du noch daran, den Hund heute Abend auszuführen?«


  Ich nicke und schaue auf das Telefon. Himmel, warum hat sie mir nicht gesagt, wer dran ist? Und was mache ich, wenn es Florian ist? Augen zu und durch, Mira!


  »Ja, hallo?«, sage ich zaghaft.


  »Hallo, Mira, ich wollte mich noch mal bei dir melden wegen meinem Onkel«, sagt eine schöne, bekannte Stimme.


  Augen zu und weiche Knie müsste es heißen … Schnell setze ich mich auf mein Bett. »Und? Was, äh, hat er gesagt?«, stammle ich. »Ist er einverstanden?«


  »Er ist sogar begeistert«, erzählt Fynn. »Und große Spanplatten zum Besprühen wären noch in der Firma!«


  Mein Bauch macht einen Hüpfer. »Das ist ja toll! Aber wir brauchen auch noch Spezialfarben, und die sind nicht gerade billig.«


  »Auch dafür hat er eine Lösung«, lacht Fynn. »Er macht mir ein verfrühtes Geburtstagsgeschenk, und schon ist die Sache geritzt!«


  »Wahnsinn!« Ich lasse mich auf den Rücken rollen. »Dann können wir unsere Entwürfe von heute ja schon bald in die Tat umsetzen!«


  »Du hast schon was gemacht?«


  »Klar, meinst du, ich hab heute den ganzen Tag Topflappen gehäkelt?« Ich habe das Gefühl, wie eine Feder durch mein Zimmer zu schweben. »Karo und ich haben schon drei Sachen angefangen und wir konnten uns am Ende gar nicht entscheiden, welcher der Entwürfe uns am besten gefällt.«


  Es ist kurz still in der Leitung. »Was hältst du davon, wenn du den Hund gleich ausführst und wir uns in unserem Pavillon treffen?«, fragt Fynn leise. »Dann könnte ich mir eure Zeichnungen heute schon anschauen. Hättest du Lust?«


  Lust? LUST? In UNSEREM Pavillon? »Klar, das ist eine gute Idee«, sage ich so ruhig wie nur irgendwie möglich. Also nicht wirklich ruhig. »Wann, äh, wollen wir uns denn treffen?«


  In den nächsten zwanzig Minuten ziehe ich ungefähr 3675 verschiedene Sweatshirts und Pullis an, kombiniere sie mit 4728 Hosen und stelle fest, dass alles gleich bescheuert an mir aussieht. Höchste Zeit, mal wieder richtig shoppen zu gehen. Plötzlich wird mir aber klar, dass ich mir die Mühe eigentlich sparen kann, denn es ist nicht mehr gerade warm draußen und außerdem schon fast dunkel. Und da ich als Künstlerin unterwegs bin, kommt nur mein Molotow-Premium-Sweater infrage. Werbung für die weltbesten Graffitifarben. Dazu meine neue gefütterte Jeansjacke und die coole Haarspange aus Filz, die Jana mir geschenkt hat, so könnte es gehen. Vorsicht, Leute, hier kommt Mira, auf dem Weg zu ihrem ersten Auftrag!


  Die Mappe unter meinem Arm wird mit jedem Schritt schwerer. Was, wenn er mich auslacht und die Entwürfe voll scheiße findet? Bevor ich aber diese schwarzen Gedanken zu Ende denken kann, bin ich schon am Pavillon angekommen und Fynn winkt mir zu.


  »Toll, dass das gleich klappt«, sagt er und streichelt Putzi-Luzi über den Kopf. »Na Luzi, richtig chic siehst du wieder aus!«


  Luzi bellt ihn fröhlich an und leckt ihm die Hand. Und was mache ich? Ich stehe dumm herum und möchte auch gestreichelt werden. Ruhig Blut, Mira. Alles wird gut!


  »Jetzt zeig doch mal deine Zeichnungen«, sagt Fynn und stellt sich direkt neben mich an die niedrige Balustrade. »Ich bin schon wahnsinnig gespannt, was du entworfen hast!«


  Mein Herz wummert, als ich das erste Blatt aus der Mappe nehme und es ihm in die Hand drücke. »So könnte das ungefähr aussehen«, sage ich schüchtern.


  »Wahnsinn«, sagt Fynn. Er hält die Seite so, dass er sie im Licht der Laterne gut sehen kann. »Das sieht ja geil aus!«


  »Meinst du?«, frage ich unsicher.


  »Na klar!«, ruft er begeistert. »Und die Farben erst. Wahnsinn!«


  Nun packe ich auch die beiden anderen Entwürfe aus und lege sie ihm hin.


  Fynn pfeift leise durch die Zähne. »Wenn ich das den Jungs zeige, flippen die komplett aus«, sagt er. »Das ist der absolute Hammer …« Er sieht mich mit seinen schönen brauen Augen an. »Und das hast du heute alles gemacht?«


  »Mit meiner Freundin zusammen«, sage ich ehrlich.


  »Und ihr könnt das auch auf so eine große Platte bringen?« Er kann es anscheinend immer noch nicht fassen.


  »Klar, ich hab bisher immer auf großen Wänden gearbeitet«, sage ich so gelassen wie möglich. Jaja, eigentlich heiße ich gar nicht Mira, sondern Mira Cool. An manchen Tagen sogar Mira Supercool!


  Fynn schüttelt den Kopf. »Irre. Und wie lange brauchst du dafür? Das Ganze steigt ja schon am übernächsten Freitag. Ist das überhaupt zu schaffen?«


  Ich überlege laut. »Also, heute ist Dienstag … Wenn ihr euch morgen gleich für einen Entwurf entscheidet, könnten wir schon anfangen, die Vorzeichnung auf die Platten zu übertragen.« Ich rechne alles schnell weiter hoch. »Dann müsstest du noch einige Farben bestellen, am besten übers Internet. Und wenn die schnell geliefert werden und wir dann alles beieinanderhaben, könnten wir es bis Sonntag schaffen.«


  »Irre. Und du hast wirklich Zeit dafür? Nicht, dass du noch ewig viel für die Schule machen musst.«


  While the boy of my dreams was talking to me, I lost my mind. »Nur ein bisschen Englisch«, sage ich. »Aber das kann ich so nebenbei machen.«


  »Perfekt«, sagt Fynn und seine Augen leuchten. »Am besten, ich rufe alle von der Band heute Abend noch an und wir treffen uns morgen bei meinem Onkel. Okay?«


  Ich nicke und versuche, Putzi-Luzi zu beruhigen. Warum haben kleine Hunde immer nur Bäume im Kopf?


  »Komm, ich geh noch ein Stück mit dir«, sagt Fynn und krault den Hund wieder. »Nicht, dass Luzi noch die Krise kriegt bei unserem date.«


  Schweigend gehen wir durch den Park, während Putzi jeden Busch und Baum beschnüffelt.


  »Und ist es deinen Eltern recht, wenn du so viel sprayst?«, fragt Fynn nach einer Weile. »Meine motzen immer, wenn ich zu viel mit meiner Band zusammen bin.«


  Ich zucke die Schultern. »Mein Vater kriegt sowieso nicht viel mit und meine Mutter macht sich höchstens Sorgen um das Sha in unserer Wohnung«, sage ich.


  Fynn schaut mich verdutzt an.


  »Meine Mutter macht neuerdings auf Feng-Shui«, erkläre ich und ziehe eine Grimasse.


  »Ist das ein neues Brettspiel?«, fragt Fynn lachend. »Oder eine neue Modedroge?«


  »Ach, vergiss es«, sage ich kichernd. »Hauptsache, die Bühnenbilder werden gut.«


  Wir sind jetzt vor unserem Haus angelangt und ich bleibe stehen. »Wo ist denn die Firma von deinem Onkel?«, frage ich, in der Hoffnung, dass er nicht gleich weitergeht.


  »Die ist ganz in der Nähe von der Mauer, wo ihr gesprayt habt«, sagt Fynn leise und stellt sich nun direkt vor mich hin. »Wenn du da noch ein bisschen weitergehst, kommt eine Art Sackgasse.« Er macht eine Pause und schaut mir tief in die Augen. »Und da fährst du dann einfach rein.«


  Ich stehe komplett unter Strom und bekomme kaum noch Luft. »Und dann?«, kriege ich mit Mühe heraus.


  Mit einem Finger streicht er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Und dann …«


  Sein Gesicht ist jetzt ganz nahe und ich bin mir sicher, gleich ohnmächtig zu werden. Ob er mich jetzt küssen wird?


  »Dann ist es die Firma ganz hinten auf der rechten Seite«, haucht er und kommt mit seinem Gesicht noch ein kleines Stückchen näher.


  Genau in diesem Moment wird über uns ein Fenster aufgerissen. »Ist da jemand?«, ruft Frau Kunert und schaut auf den Gehsteig hinunter. »Ach, du bist es, Mira!« Nun sieht sie auch Fynn, der vor Schreck ein paar Meter von mir gewichen ist. »Also, in deinem Alter hatte ich noch nichts mit Jungs!«, keift sie jetzt los. »Wissen deine Eltern überhaupt, mit wem du dich hier rumtreibst?«


  Fynn zuckt die Schulter und sieht mich bedauernd an. »Morgen um zehn?«


  Ich nicke. »Um zehn!« Wenn man mich bis dahin noch nicht verhaftet hat, weil ich die Hexe aus dem ersten Stock umgebracht habe …


  Was macht man mit Leuten, die einem

  beim allerersten Kuss einen Strich

  durch die Rechnung machen?


  Kann man sie bei der Polizei wegen seelischer Grausamkeit anzeigen? Ihnen die Wohnung fristlos kündigen? Sie zwingen, Salat mit gebratener Kanarienvogelbrust zu essen? Eins ist jedenfalls sicher: Ich werde nie(!) mehr leise die Treppe hinuntergehen, auch wenn der Kunert die Birne vor lauter Migräne von den Schultern rollt. Und Lukas werde ich noch zeigen, wie man möglichst laut die Stufen runterhopst. Diese miese Kröte! Wie gut, wenn man dann eine Freundin hat, die einen wieder aufbaut!


  


  Von: KaroLine@online.de


  Betreff: Re: Sauerei!!!


  Datum: Mi., 31 Oktober 08:54:12 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Du arme Mira,


  als ich deine Mail heute früh gelesen habe, wurde mir ganz anders. Aber keine Bange, wir werden uns beim Sprayen einen ordentlichen Racheplan überlegen. Die blöde Kunert wird nicht so leicht davonkommen! Ich habe mir gedacht, dass ich heute etwas später komme, dann hast du vielleicht noch ein bisschen Zeit mit Fynn. Wär dir das recht? Ich habe meiner Mutter schon gesteckt, dass ich in den nächsten Tagen kaum zu Hause sein werde, und es ist okay. Freu mich wie doof!!!! Juhu!!!! Bis gleich! K.


  Stimmt, meiner Mutter sollte ich auch noch Bescheid sagen. Als ich alle wichtigen Sachen in meinen Rucksack verstaut habe, mache ich mich auf die Suche nach ihr. »Du, Mami, ich bin heute den ganzen Tag weg, weil ich zusammen mit Karo bei einem Bühnenbildentwurf mitmache. Nicht, dass du dir Sorgen machst, okay?«


  Meine Mutter sitzt am Küchentisch, schaut von ihren Aufzeichnungen hoch und lächelt. »Das ist ja wunderbar, Mira! Hast du ein paar nette Freunde gefunden?«


  Ich nicke und stecke mir ein paar Äpfel ein. »Also, bis heute Abend!«


  »Wann bist du ungefähr wieder da?


  Ich überlege. »Vielleicht so gegen sechs?«


  Meine Mutter strahlt mich an. »Das passt mir gut, mein Schatz. Ich wünsch dir einen schönen Tag. Tschüss!«


  Verwundert verlasse ich das Haus. Treppehopsend, versteht sich. Dieses Feng-Shui-Zeugs scheint meine Mutter wirklich glücklich zu machen …


  Auf dem Betriebsgelände von Fynns Onkel ist ganz schön viel los. Ich stelle mein Rad am Hauptgebäude ab und überlege, wie ich es jetzt am besten anpacke. Mich im Büro melden? Warten, bis mich einer sieht?


  »Mira! Wir sind hier, in der Halle!« Fynns dunkler Lockenkopf schaut aus einer der vielen Türen heraus und er winkt mir.


  Ich schnappe mir meinen Rucksack und gehe in die Halle. Vier Jungs und ein Erwachsener stehen um einen großen, alten Tisch herum und sehen sich unsere Entwürfe an.


  »Darf ich euch die Künstlerin persönlich vorstellen?« Fynn zwinkert mir zu und schiebt mich zu den anderen an den Tisch. »Das ist Mira!«


  Ich habe das Gefühl, einen knallroten Kopf zu bekommen, und hüstele nervös.


  »Sieht echt stark aus«, sagt Fynns Onkel, der sich als Thomas Grüner vorstellt und mir die Hand schüttelt. »Und wenn ihr das auch so toll auf die Platten bringen könnt, möchte ich mich gleich für den nächsten Auftrag bei dir anmelden!« Als er mein verdutztes Gesicht sieht, fängt er an zu lachen. »Nein, ich habe keine Band. Aber einige Wände auf diesem Gelände könnten mal eine bunte Frischzellenkur vertragen. Vielleicht fällt euch auch etwas Pfiffiges mit meinem Firmennamen ein.« Er legt unsere Entwürfe wieder auf den Tisch zurück. »Aber jetzt überlasse ich meinem kleinen Neffen das Feld. Viel Erfolg!«


  Nun stellt Fynn mir auch die anderen Bandmitglieder vor: Bernie, der Schlagzeuger, Meiko, der Sänger, und Dani am Bass. Sie machen alle einen netten Eindruck, aber sie überhäufen mich derart mit Lob, dass mir ganz komisch wird. Ein Glück, dass Karo in diesem Augenblick auftaucht.


  »Hierher!«, rufe ich total erleichtert. »Das ist Karo, meine Partnerin. Wir haben die Sachen zusammen entworfen!«


  Nachdem auch Karo von allen begrüßt worden ist, überlegen wir, wie wir vorgehen wollen.


  »Die Farben bestellen wir am besten im Internet«, schlage ich vor. »Für den Anfang hab ich ein bisschen was mitgebracht, aber das reicht niemals aus für die ganze Fläche.«


  »Dann erledigen wir beide das gleich«, sagt Fynn entschlossen und so kommt es, dass ich fünf Minuten später mit ihm am Computer seines Onkels sitze, während Karo sich zusammen mit den anderen Bandmitgliedern die Platten anschaut.


  »Dieses Rot ist ja toll!«, sagt Fynn, als wir die Seiten mit den verschiedenen Farbtönen vor der Nase haben.


  Ich bewege mit meiner rechten Hand die Maus auf eine rote Farbfläche. »Meinst du dieses Rot?«


  Er schüttelt den Kopf, legt seine Hand auf meine und bewegt so Hand und Maus. »Diesen Farbton meine ich!«


  Die Wärme seiner Handfläche dehnt sich über den Arm auf meinen ganzen Körper aus und ich schaue ihn vorsichtig von der Seite an. Genau in diesem Augenblick macht er das Gleiche und ich sehe direkt in seine schönen braunen Augen.


  »Ist ein tolles Rot«, stammle ich. »Aber leider nicht billig.« Mir wird ganz schwindlig, aber lieber rutsche ich ohnmächtig vom Stuhl, als meine Hand wegzuziehen.


  »Mein Onkel hat zum Glück kein Preislimit genannt«, sagt Fynn leise und bewegt meine Hand auf den Bestell-Button zu. »Hattest du vorhin nicht auch noch etwas von leuchtenden Phosphorfarben erzählt?«


  Wieder tanzen unsere Hände mit der Maus über den Schreibtisch.


  Ich nicke und bin mir sicher, dass auch an mir alles leuchtet: meine Augen, meine Wangen und was weiß ich noch alles. Wenn ich einen Knopf hätte, bräuchte man nur draufzudrücken und ich würde die Welt um mich herum zum Leuchten bringen. Die ganze Welt.


  Wir haben gerade unsere Bestellung per gemeinsamem Mausklick abgeschickt, als die Bürotür auffliegt und Meiko hereinstürmt.


  »Sag mal, Fynn, wie groß dürfen wir die Bühne eigentlich aufbauen?« Als er uns beide sieht, greift er sich an die Stirn. »Sorry!«, und schon ist er wieder verschwunden.


  Wir grinsen uns verlegen an und ich räuspere mich. »Dein Typ scheint gefragt zu sein.«


  Fynn nickt. »Sieht ganz so aus. Kommst du mit?«


  Eine Stunde später sind Karo und ich mit den Spanplatten allein, während die Jungs in einer Garage nebenan proben.


  »Los! Erzähl!«, fordert sie mich auf. »Ich sehe doch, dass da was gelaufen ist!«


  »Irgendwie schon«, gebe ich zu und grinse sie an wie ein Honigkuchenpferd. »So ein Mauspad kann ganz schön toll sein …«


  Karo seufzt, als sie den ganzen Bericht gehört hat. »Manno, sieht ganz danach aus, als würde er voll auf dich stehen, oder? Und wie geht’s dir jetzt?«


  »Also ehrlich gesagt, ich kann dir gar nicht sagen, wie ich mich fühle. Einerseits ist es, als würde ich fliegen, und andererseits habe ich dauernd Angst, was falsch zu machen.«


  »Dann würde ich vorschlagen, wir fangen mit etwas an, das du supergut kannst. Schließlich haben wir nicht ewig Zeit.«


  Als die Mitglieder der Waggling Walls ein paar Stunden später wieder auftauchen, sind sie begeistert: Die Ws der Worte Waggling Walls werden grellgelbe Blitze, während der Rest des Namens in einem tollen Rot auf einem nachtblauen Untergrund richtig rauskrachen wird. Außerdem sieht man noch eine Menge gelber Sterne und kleinere Blitze auf dem dunklen Untergrund. Ich bin selber schon irre gespannt, wie es aussehen wird, wenn alles fertig ist.


  Fynn stellt sich ganz nah neben mich. »Sieht wirklich total super aus«, sagt er leise.


  »Habt ihr beide denn auch so eine Art Signatur, wie man das von Sprayern kennt?«, fragt Meiko, der Sänger.


  Karo schüttelt den Kopf. »Ich noch nicht, aber Mira.«


  Fynn sieht mich fragend an. »Und?«


  »Mira-cle«, sage ich. »Mit einem Bindestrich nach Mira.«


  »Wunder-Strich-schön«, findet Fynn. Er zeigt auf die Plattenwand. »Und wie geht das hier weiter?«


  »Am besten, du rufst mich an, wenn die Farben da sind«, sage ich. »Wir können noch ein bisschen weitermachen, aber dann müssen wir erst die Bestellung abwarten.«


  »Da kann ich nur hoffen, dass die Firma schnell liefert«, sagt Fynn. Als ich gegen Abend nach Hause radle, habe ich Lust, die ganze Welt zu umarmen. Ich könnte platzen vor Glück! Endlich scheint mein Leben wieder schön zu werden, und ich laufe pfeifend die Treppen hinauf. Vielleicht könnte ich heute Abend sogar schon etwas für Fynns Onkel entwerfen.


  Als ich die Wohnungstür aufsperre, habe ich ein komisches Gefühl. Keine Ahnung warum, aber es ist so.


  »Da bist du ja schon!«, sagt meine Mutter, die sich gerade über einen großen Karton beugt. »Ich habe eine Überraschung für dich, liebe Mira!«


  Anscheinend ist tatsächlich irgendwas im Busch. Das letzte Mal, das meine Mutter mich liebe Mira nannte, war an dem Tag, als sie mir verkündete, dass wir nach Hellenburg umziehen. Irgendwas gefällt mir auch jetzt nicht an ihrer aufgesetzten Freude, und als ich mein Zimmer betrete, weiß ich auch, wo der Hund begraben liegt: Sie hat mein ganzes Zimmer umgeräumt! Nichts steht mehr an seinem Platz!


  »Na, gefällt’s dir?«, ruft meine Mutter. »Das ist doch eine tolle Überraschung, oder? Ich habe alles nach den Feng-Shui-Gesetzen umgestellt. So ist es viel besser!« Sie redet wie ein Wasserfall, als sie mein entsetztes Gesicht sieht. »Hier fließen jetzt lauter gute Energien und alle Blockaden sind aus dem Weg geräumt!«


  Plötzlich spüre ich, wie eine unglaubliche Wut sich in mir breitmacht. »Du hast mich nicht mal gefragt, ob ich das überhaupt will!«, schreie ich sie an. »Das ist mein Zimmer, und wenn etwas in meinem Zimmer verändert wird, möchte ich erst gefragt werden!«


  »Aber ich bin mir sicher, dass es dir bald gefallen wird«, sagt meine Mutter, schon lange nicht mehr ganz so strahlend wie am Anfang. »Und du wirst sehen, dass du so viel besser schlafen wirst!«


  Ich habe das Gefühl, dass alles an mir taub wird. »O ja, ich schlafe ab sofort gut«, sage ich. »Aber bestimmt nicht hier!« Und bevor meiner Mutter klar ist, was ich sage, habe ich meinen Rucksack wieder gepackt und stürme die Treppe hinunter.


  Kann man seinen Eltern fristlos kündigen?


  Auch schon egal, ob das geht oder nicht: Ich bin jedenfalls mit ihnen fertig! Meinen Vater sehe ich sowieso kaum und das, was meine Mutter mir gerade geliefert hat, sprengt ja wohl alles. Als ich auf mein Fahrrad steige, merke ich, dass ich zittere, so wütend bin ich. Egal, Mira, jetzt erst mal weg von hier, und ich fahre wie eine Besessene los. Nach einer Viertelstunde stehe ich bei Karo vor dem Haus und klingle. Ihre Mutter macht mir auf.


  »Hallo, Mira, wie geht’s?« Dann sieht sie mich genauer an. »Du meine Güte! Was ist passiert?«


  Ich antworte nicht. »Ist Karo da?«


  »Die ist in ihrem Zimmer.« Sie geht zur Seite und lässt mich durch. »Wenn ich dir helfen kann, sagst du’s mir bitte, ja? Ich bin unten!«


  Karo staunt nicht schlecht, als ich in ihr Zimmer stürze. Ein gemütliches Zimmer, ganz ohne Feng-Shui-Gesetze. Einfach so, wie es ihr gefällt. Und keiner würde auf die Idee kommen, auch nur irgendetwas darin zu ändern, ohne das vorher mit ihr zu besprechen.


  »Mensch, Mira, was ist denn passiert?« Karo schaut mich alarmiert an und lässt ihren Zeichenstift aus der Hand fallen, während ich mich auf ihr Bett schmeiße. »Jetzt sag doch was!«


  »Meine Mutter hat einfach mein ganzes Zimmer …« Weiter komme ich nicht, denn plötzlich suchen circa 30 000 Tränen ihren Weg nach draußen.


  Karo setzt sich still neben mich und streichelt meinen Rücken, während ich ihr Kopfkissen flute. Nach einer Weile fühle ich mich besser und erzähle Karo, was passiert ist. »Und die blöde Kuh will es mir jetzt auch noch als große Verbesserung verkaufen«, sage ich und schnäuze mir die Nase. »Weil ich jetzt so wahnsinnig gut schlafen werde.«


  »Die hat doch ein Rad ab!«


  »Für sie bin ich immer noch ein Baby, verstehst du. Und sie glaubt, mir immer noch sagen zu können, was ich machen soll oder was nicht. Sie nimmt nicht einmal wahr, dass ich mich verändere.«


  Zum Glück kann ich über Nacht bei Karo bleiben. Sollen sie sich zu Hause ruhig mal Gedanken machen über das, was sie verbockt haben.


  Am nächsten Morgen fühle ich mich wie gerädert. Karo und ich haben uns noch bis in die Puppen unterhalten und in den paar Stunden, die ich geschlafen habe, wurde ich von wüsten Träumen heimgesucht.


  »Frühstück müsst ihr euch selber machen«, sagt Karos Mutter, als wir die Treppe runterkommen. »Tee steht auf dem Stövchen.« Sie hat ihren Mantel schon an. »Du siehst nicht wirklich frisch aus, Mira«, sagt sie und nimmt mich kurz in den Arm. Dann drückt sie Karo noch einen Kuss auf die Wange und geht zur Arbeit. Als ich eine Stunde später vor unserer Haustür stehe, fühlen sich meine Turnschuhe an, als wären sie mit Blei ausgegossen. Jetzt mach dir mal nicht ins Hemd, Mira, sage ich, um mir Mut zu machen. Nicht du bist diejenige, die Bockmist gebaut hat, sondern deine Mutter!


  Als ich die Tür aufschließe, kommt meine Mutter auf mich zu und nimmt mich in die Arme. »Schön, dass du wieder da bist. Trinkst du einen Tee mit mir?«


  Als wir in der Küche sitzen, sehe ich, dass sie anscheinend genauso schlecht geschlafen hat wie ich.


  »Ich möchte mich bei dir entschuldigen«, sagt sie leise. »Anscheinend war mir nicht klar, dass ich schon so ’ne große Tochter habe.«


  Ich nicke und nehme einen großen Schluck Tee.


  »Gibt es irgendwas, was ich jetzt für dich tun kann?«, fragt sie, nachdem wir einige Zeit in unsere Tassen gestiert haben.


  »Du könntest mir öfter zuhören«, sage ich nach kurzer Überlegung. »Und mich ernst nehmen.«


  »Tue ich das nicht?«


  Ich schüttle den Kopf. »Nein, wenn ich ein Problem habe, tust du so, als wäre es der letzte Quatsch«, sage ich ernst. »Zum Beispiel, wenn ich dich nach einem Ladyshaver frage. Oder wenn ich einen BH haben möchte. Du nimmst mich null ernst!«


  Sie wirkt betroffen und nimmt verlegen einen Schluck Tee. »Das war bestimmt keine Absicht«, sagt sie. »Meinst du, wir könnten die Sache noch mal neu angehen? Habe ich da noch eine Chance bei dir?«


  »Schon«, sage ich. »Aber du musst einfach verstehen, dass ich kein Baby mehr bin. Und dass ich keine Feng-Shui-Beraterin brauche, sondern auch mal wieder eine Mutter.«


  Sie reicht mir die Hand über den Tisch. »Ich versuch’s, Mira. Großes Ehrenwort!« Sie steht auf. »Hast du denn schon was gefrühstückt?«


  »Nein«, sage ich. »Irgendwie hatte ich heute früh keinen Hunger.«


  »Kommt mir bekannt vor«, sagt meine Mutter. »Aber jetzt könnte ich was vertragen. Du auch?«


  Als ich mir ein Brot geschmiert habe, stelle ich ihr endlich die Frage, die mich schon so lange beschäftigt: »Wie war das eigentlich bei Papa und dir? War der auch mal dein großer Traumprinz?«


  »Aber hallo!« Meine Mutter lacht. »Ich konnte eine Zeit lang an nichts anderes denken. Nur an ihn.«


  »Und wie ist das jetzt?«, bohre ich nach.


  Sie schaut mich ernst an. »Manchmal habe ich das Gefühl auch nach den vielen Jahren noch so, aber es hat sich insgesamt verändert. Man bleibt eben nicht sein Leben lang verliebt. Aber das bedeutet nicht, dass man sich nicht mehr liebt. Es ist eben anders.«


  »Aber zwischendrin kannst du ihn nicht leiden, oder?«


  »Zwischendrin zoffen wir uns mal. Das ist richtig. Aber das geht wieder vorbei. Machst du dir da etwa Sorgen?«


  Ich nicke. »Manchmal. Und dann frage ich mich, ob aus einem Traumprinz auch wieder ein Frosch werden kann.«


  »Möglich ist das immer«, sagt meine Mutter und schaut nachdenklich aus dem Küchenfenster. »Man darf nie davon ausgehen, dass eine Beziehung immer so bleibt, wie sie ist. Verstehst du, was ich meine? Wenn man glaubt, dass alles ewig so weitergeht, ohne dass man etwas dafür tut, hat man sich geschnitten. Und jede Freundschaft und Beziehung hat ihre guten und schlechten Zeiten …«


  »Und wie ist das gerade bei Papa und dir? Ist er gerade ein Frosch oder ein Traumprinz?«


  Meine Mutter lacht. »Zwischendrin hat er auch mal etwas Froschiges. Aber ich für ihn sicherlich auch.« Sie zieht eine Grimasse. »Gibt es in deinem Leben vielleicht auch gerade einen Frosch oder einen Traumprinz?«


  »Sowohl als auch«, sage ich wahrheitsgemäß und grinse zurück.


  Nach dem Frühstück stellt meine Mutter das Geschirr in die Spülmaschine. »Möchtest du den BH mit mir zusammen einkaufen gehen?«


  Ich überlege kurz. »Sei mir nicht böse, aber das mache ich lieber mit Karo, okay?«


  »Na klar«, sagt meine Mutter. »Und jetzt solltest du dir dein Zimmer noch mal ansehen.«


  Ich schaue sie alarmiert an.


  »Nein, es ist nicht so, wie du denkst«, sagt sie und schiebt mich in den Flur. Und als ich die Tür aufmache, sehe ich, was sie meint: Alles steht wieder an seinem Platz. Wirklich alles.


  »Danke!«, sage ich und gebe ihr einen Kuss auf die Wange. »Bis später!«


  Ich setze mich an meinen Computer und fahre ihn hoch. Erst mal Karo mailen. Auf der Suche nach einem Kaugummi lange ich in die vordere Tasche meines Rucksacks und halte plötzlich einen kleinen gefalteten Zettel in der Hand. Ich mache ihn auf und lese »Du kannst zaubern, Mira-Miracle!« Ein prickelnd warmes Gefühl breitet sich in meinem ganzen Körper aus. Ich schließe die Augen und bin wieder im Büro von Fynns Onkels, wo unsere Hände einen geheimnisvollen Tanz mit der Maus ausführen, wo Fynn mich mit seinen wunderschönen Augen anschaut, bis ich nicht mehr weiß, wo oben oder unten ist. Karos Mail muss noch kurz warten.


  


  Von: KaroLine@online.de


  Betreff: Re: Alles wieder gut!


  Datum: Do., 01 November 11:07 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Manno, bin ich froh, dass bei dir wieder alles o. k. ist! Und klaro, wir gehen shoppen, bis der Arzt kommt! Um 1 vor Karstadt? CU


  Karo.


  Sofort nach Karos Nachricht macht es wieder »pling!« und die nächste Mail flattert in die Mailbox:


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Lebenszeichen


  Datum: Do., 01 November 11:10:52 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Huhu Mira! Wir leben noch! Und haben endlich in diesem dösigen Kaff einen Jugendtreff mit Internetanschluss ausfindig gemacht. Ich weiß nicht, wie man ohne entspannen kann. Meine Eltern finden es hier großartig, aber uns geht das viele Grün und das geballte Nix-los doch langsam ein bisschen auf den Senkel.


  Wie ist es bei euch denn weitergegangen? Hast du Fynn schon wiedergesehen? Der ist echt voll süß … Hoffentlich hält der Liebeszauber noch lange an!


  Was Yannick über Karo denkt: Es ist mir ein Rätsel. Das Einzige, was ich aus ihm herauskriege, ist, dass sie toll zeichnet (haha, das wussten wir ja schon). Ich glaube, Jungs sind einfach später dran mit Verliebtheit und all dem Kram. Tut mir nur leid für Karo, die ist echt super drauf.


  Bitte schreib mir bald. Ich schaue, dass ich morgen früh der Naturidylle entfliehen kann und meine Mailbox checke, bevor wir kulturelle Ausflüge machen. (Was hat das eigentlich alles mit Ferien zu tun? Kannst du mir da eine Antwort drauf geben?)


  LG Jana


  PS: Wie ist die Putzi-Frisur bei deinen Eltern angekommen? ((-:


  Das wird bestimmt der neue Hundetrend in Höllenburg. Wetten?


  Ich grinse. Jana ist ein verrücktes Huhn, und obwohl Karo ’ne tolle Freundin ist, wird sie mir wohl immer fehlen. Und das mit Yannick … Mal gespannt, was Karo dazu sagt.


  Als ich in die Fußgängerzone komme, sehe ich Karo und winke.


  »Yannick hat mir gemailt«, sagt sie, als ich neben ihr vom Rad steige.


  »Und?« Richtig strahlend sieht sie nicht aus, meine Karo. Aber auch nicht total gefrustet.


  Sie zuckt die Schultern. »Ich weiß nicht so recht, was ich davon halten soll«, sagt sie. »Irgendwie war es eine ziemlich nichtssagende Mail. Er hat geschrieben, dass er meine Entwürfe ganz toll findet, aber das war es dann auch schon. Und dass diese Ferienanlage ziemlich öde ist.«


  Ich nehme sie in den Arm. »Wahrscheinlich braucht der Typ noch ein bisschen, bis er weiß, wie man das Wort verliebt überhaupt schreibt«, sage ich. »Bist du sehr enttäuscht?«


  Karo zuckt die Schultern. »Komischerweise weniger, als ich gedacht habe. Außerdem, Frankfurt ist ganz schön weit weg. Ich würde mich ja die ganze Zeit nur vor Sehnsucht von der einen Zimmerecke in die nächste wälzen.« Sie zieht eine Grimasse. »Aber dafür ist das Leben zu kurz. Außerdem haben wir jetzt Ferien und kaufen dir einen derart obercoolen BH, dass die Jungs von Hellenburg vor deiner Haustür Schlange stehen werden!«


  Als wir unten an der Uhrenabteilung vorbeigehen, sehen wir Florian vorm Regal mit den Swatch-Uhren stehen.


  »Komm, schnell weiter«, sagt Karo leise und wir gehen, als wären wir tief in ein Gespräch verwickelt, auf die Rolltreppen zu. »Ich hoffe, der hat uns noch nicht gesehen.«


  »Und wenn schon, ist jetzt auch schon egal!« Ich hake mich bei Karo ein und wir entern die Wäscheabteilung. Nachdem ich die ersten Modelle anprobiert habe, stelle ich fest, dass sich so ein BH ganz schön komisch anfühlt. Jedenfalls anders, als ich es mir vorgestellt habe. Nach einigem Hin und Her sind wir bei Größe 70A gelandet und das Modell, das ich jetzt gerade anprobiere, sitzt endlich richtig. »Was meinst du?«, frage ich, als Karo in die Kabine linst. »Sieht irgendwie ganz okay aus, oder?«


  Karo nickt zufrieden. »Baumwolle fühlt sich gut an auf der Haut.« Sie schnappt sich die anderen Teile vom Haken. »Dieses Nylongefutzel macht bloß komische Falten. Mal schauen, ob es das Modell noch in anderen Farben gibt.«


  Ein paar Minuten später rauscht sie aufgeregt zu mir in die Kabine. »Ich hab gerade noch ein ganz ausgefallenes Modell entdeckt«, flüstert sie, drückt mir ein pinkfarbenes Teil in die Hand und hält sich dann die Hand vor den Mund, um nicht laut loszuprusten. »Ein blondes Modell, wenn du verstehst, was ich meine!« Sie zeigt durch den Vorhang in den Verkaufsraum.


  Ich verstehe nur Bahnhof und schaue vorsichtig durch einen Spalt hinaus. Erst habe ich keine Ahnung, was sie meint, doch dann sehe ich einen blonden Haarschopf bei den Schlafanzügen: Florian!


  Schnell ziehe ich den Vorhang wieder ganz zu und fange ebenfalls an zu kichern. »Hat er uns vorhin doch gesehen. Und was machen wir jetzt?«


  Karo überlegt kurz und tuschelt mir dann etwas ins Ohr. Ich nicke. Schnell ziehe ich mich an und mit unserer BH-Beute verlassen wir unauffällig die Umkleidekabine. Den Vorhang lassen wir geschlossen.


  »Bei den Pyjamas ist er nicht mehr«, flüstere ich und gehe hinter einem Kasten mit Unterhemden in die Hocke.


  Karo, die sich hinter den langen Bademänteln versteckt hat, gibt mir ein Zeichen. »Da drüben«, flüstert sie und zeigt auf einen großen Verkaufsständer voller BHs. »Attacke!«


  Ich beobachte, wie sich Florian, getarnt mit einem Unterwäscheständer auf Rollen, durch die Abteilung schiebt. Anscheinend hat er sich zu viele dubiose Kriegsfilme reingezogen, aber die Taktik hat er nicht kapiert. Auf Zehenspitzen schleiche ich mich um zwei Verkaufskästen mit Riesenunterhosen, bis ich genau hinter ihm stehe. Special agent Florian checkt immer noch nichts und beobachtet nach wie vor gebannt die leere Umkleidekabine.


  »Boah, schau mal, was es hier noch für tolle Modelle gibt!«, rufe ich plötzlich laut. Frosch 007 kippt vor Schreck samt Tarnständer nach hinten über und kann sich überhaupt nicht mehr rühren.


  »Ach, du bist’s, Florian!«, sage ich erstaunt. »Und? Hast du auch schon etwas Schickes gefunden?«


  Florian schaut uns mit Riesenaugen an und blubbert Sachen wie »Wa-was-wie-wie-wieso …«. Nicht wirklich intelligent, obwohl der rote BH, den er auf dem Kopf hat, durchaus apart aussieht.


  »Wenn du deine Referate auch so formulierst, wird das nichts mit deiner Deutschnote, Florian!«, sagt Karo streng. Dann halten wir uns an dem nächsten Ständer fest, weil wir sonst zusammenbrechen würden vor Lachen.


  »Kann ich euch irgendwie behilflich sein?« Eine junge Verkäuferin taucht plötzlich neben uns auf und schaut von Karo zu mir und wieder zurück, aber wir schütteln nur den Kopf, unfähig, auch nur ein einziges Wort herauszukriegen. Ich will ihr gerade meine zwei BHs in die Hand drücken, als sie Florian unter dem Wäschehaufen entdeckt. »Seid ihr denn komplett verrückt geworden?«, ruft sie. »Was soll das denn?«


  Karo zuckt die Schultern und schaut die Verkäuferin mit unschuldigen Augen an.


  Gemeinsam befreien wir ihn von den vielen Dessous und da kommt mir ein Gedanke.


  »Warte bitte noch mal kurz auf mich«, sage ich leise zu Florian. »Draußen!«


  Er nickt und verschwindet mit hochrotem Kopf.


  »Was war das denn?«, fragt Karo, als wir an der Kasse stehen.


  »Ich muss sofort Klartext sprechen«, sage ich und nehme die Tüte mit meinen BHs. »So geht das echt nicht weiter. Das halt ich nicht aus! Wartest du im Drogeriemarkt auf mich?«


  »Tut mir leid«, sagt Florian geknickt. »Ich weiß auch nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Ich bin euch einfach gefolgt und dann …«


  Ich hole tief Luft und sehe ihn ernst an. »Du bist wirklich total nett, aber ich bin in einen anderen verliebt.« So, jetzt ist es endlich raus.


  Florian scharrt mit dem linken Fuß und hüstelt nervös. »Ja, ich weiß.«


  Ich nicke. »So ist das manchmal im Leben«, sage ich und könnte mir im gleichen Moment dafür eine scheuern. Mein Gott, dieser blöde Satz könnte von Tante Irmi stammen! »Aber ehrlich, ich finde dich wirklich nett! Wir können doch auch einfach so Freunde bleiben, oder?«


  Florian zuckt die Schultern. »Schon, ja … Na ja, dann, äh, geh ich mal wieder … Ciao!«


  »Ciao«, sage ich leise. Einerseits fühle ich mich total erleichtert, dass ich Florian gesagt habe, was Sache ist, andererseits fühle ich mich total mies. Anscheinend ist es nicht unbedingt leichter, jemandem einen Korb zu geben, als einen zu kassieren.


  Warum kann man gute Laune

  nicht in Dosen abfüllen?


  Als Reserve für schlechte Zeiten wäre das ganz praktisch. Heute zum Beispiel könnte ich durchaus ein paar Pfund davon abgeben, so viel habe ich gerade davon. Und das, obwohl das Wetter wirklich obermies ist und ich mit dem Fahrrad unterwegs bin. Unterwegs zu Fynns Onkel: Die Farben für das Bühnenbild sind heute gekommen und wir können endlich loslegen!


  »Hi!« Fynn taucht gleich auf, als ich mein Fahrrad auf dem Firmengelände abstelle. »Und? Immer noch Lust, das große Kunstwerk zu machen?«


  Blöde Frage! »Ja, klar!«, sage ich und strahle ihn an. »Sonst wär ich wohl kaum hier, oder?«


  Er lächelt mich an und schon habe ich wieder das Gefühl, in Flammen zu stehen.


  In der Halle stehen die Platten schon bereit und zusammen machen wir das große Paket mit den Spraydosen auf.


  »Wow! Das Rot ist ja wirklich super!«, rufe ich. Wir greifen im gleichen Moment nach dem gleichen Spray und unsere Hände berühren sich. Hochspannung pur. Leider kommen nun auch die anderen Bandmitglieder in die Halle, zusammen mit Karo, und der magische Moment verpufft sofort.


  »Wir haben euch ein Demoband mitgebracht!«, ruft Meiko und hält einen alten Kassettenrekorder hoch. »Schließlich solltet ihr wissen, für welche Musik ihr das Bild macht.« Er stöpselt das Gerät in die Steckdose. »Leider keine optimale Aufnahmequalität.«


  »Wieso dürfen wir euch eigentlich nicht live zuhören?«, fragt Karo.


  »Das würde uns nur knallnervös machen«, grinst Dani. »Bis zum Konzert müsst ihr noch ein bisschen Geduld haben, okay?«


  »Konzentration bitte!«, ruft Meiko und drückt auf die Starttaste. Nach einigem Rauschen und Knistern beginnt die Musik der Waggling Walls und ich muss zugeben: gar nicht übel!


  »Gleich kommt mein Gitarrensolo«, sagt Fynn leise zu mir. »Pass auf, jetzt!«


  Gebannt stehen wir zusammen und lauschen.


  »Echt gut!«, finde ich. »Könnt ihr uns die Musik nicht dalassen zum Arbeiten?«


  »War auch so gedacht«, sagt Meiko und schaut auf die Uhr. »Und wir sollten uns mal ranhalten. Die Zeit zum Proben wird langsam ganz schön knapp!«


  »Ihr habt doch noch eine ganze Woche!« Karo sieht ihn erstaunt an. »Oder habe ich da was falsch verstanden?«


  »Hätten wir«, verbessert Meiko. »Aber leider bin nur ich nächste Woche in Hellenburg.« Er zeigt auf Bernie und Dani. »Diese beiden sind ab Montag auf Klassenfahrt und dieser Herr«, er zeigt auf Fynn, »fährt heute Abend schon zum runden Geburtstag seiner geliebten Großmutter und ist somit auch am Wochenende nicht greifbar!« Er fasst sich mit beiden Händen theatralisch ans Herz. »Also muss ich meine goldene Stimme ganz allein unter der Dusche schulen …«


  Wir lachen, obwohl mir überhaupt nicht nach Lachen zumute ist. Scheiße. Dann sehe ich Fynn praktisch nur noch heute und dann eine ganze Woche nicht! Und wie soll ich das bitte schön überleben?


  Ich schaue ihn unauffällig an und unsere Blicke treffen sich.


  »Wirklich mieses Timing«, sagt er leise. »Aber wie ist es bei dir am Sonntagabend? Treffen wir uns im Pavillon?«


  Ich tue kurz so, als müsste ich erst überlegen. »Ja, das müsste hinhauen«, sage ich. Am liebsten würde ich ihm vor Erleichterung um den Hals fallen. »Vielleicht so um sieben?«


  Fynn nickt. »Um sieben.« Dann gehen sie in ihre Garage zum Üben.


  Warum kann man nicht fühlen,

  was ein anderer fühlt?


  Ich glaube, wenn das möglich wäre, könnte man der


  Menschheit eine Menge Probleme ersparen. Florian hätte


  gleich gewusst, dass ich nicht in ihn verliebt bin, und Karo hätte sich ein paar Tage Yannick-Gedanken schenken können. Und ich? Tja … einerseits glaube ich schon, dass Fynn auf mich steht, aber je mehr ich darüber nachdenke, umso wilder jagen auch Zweifel durch mein Hirn. Karo hat schon recht, wenn sie sagt, dass er sich sonst ja nie mit mir verabredet hätte. Aber was, wenn er es sich in der Zwischenzeit längst anders überlegt hat? Es ist Sonntagnachmittag und ich bin kurz davor, verrückt zu werden. Nicht mal mit den Bühnenbildern kann ich mich jetzt ablenken, denn die stehen fertig in der Halle. Da hilft nur ein Hilferuf an Karo …


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  Betreff: Waaaah!


  Datum: So., 04 November 14:02:18 (MEZ)


  An: KaroLine@online.de


  


  Liebe Karo,


  was macht man bloß, wenn man das Gefühl hat, dass


  – es heute niemals sieben Uhr wird


  – sämtliche Nerven sich verabschiedet haben


  – man doof und hässlich ist????


  Gute Ratschläge bitte unter Hallo@MiraMiracle.de einreichen!


  


  O Gott, hoffentlich kriegt Karo diese Mail überhaupt! Wenn sie heute bei ihrem Vater ist, sind die beiden womöglich unterwegs. Nein, ich habe Glück!


  


  Von: KaroLine@online.de


  Betreff: Re: Waaaah!


  Datum: So., 04 November 14:13:54 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Herkommen! Und bring deinen Ladyshaver mit. Dann können wir ihn gleich mal testen. LG Karo.


  PS: Hat dein Vater Rasierschaum? Dann bring den auch mit.


  Der Rasierschaum im Hause Faber ist leider zusammen mit meinem Papa ausgezogen …


  Was wäre die Welt bloß ohne Freundinnen? Nicht auszudenken! Schnell schnappe mir den Rasierschaum, packe alles, was ich sonst noch brauche, in meinen Rucksack und seile mich ab.


  »Zum Abendessen bist du aber wieder da, oder?«, ruft meine Mutter. »Und denk daran, du musst den Hund noch ausführen.«


  »Klar, ich bin pünktlich wieder zu Hause!« Wie könnte ich ausgerechnet heute Putzi vergessen? Bei Karo sperren wir uns gleich im Bad ein und ziehen uns bis auf die Unterwäsche aus.


  »Ich versuch’s mal an den Beinen«, sagt Karo, nachdem sie den Text auf dem Schaumspray meines Vaters gelesen hat. »Müsste eigentlich ganz einfach sein.« Sie schüttelt die Dose, drückt auf die Düse und schreit: »Da kommt ja voll viel raus!«


  Kichernd entfernen wir den Schaumhaufen vom Boden und Karo verteilt ein bisschen was davon auf ihrem linken Unterschenkel. Dann setzt sie den Ladyshaver an und fährt mit dem Teil vom Knie hinunter zum Fuß. »Komisch, viel passiert da nicht«, sagt sie und prüft die angeblich rasierte Stelle. »Aber der ist doch ganz neu. Wie kann die Klinge da schon stumpf sein?«


  Es klopft an der Badezimmertür. »He, lasst mich mal rein!«, ruft Lisa. »Macht bitte auf!«


  »Geht jetzt nicht!«, ruft Karo. »Wir sind fast nackt!«


  Wir kichern, aber Lisa lässt nicht locker. »Es ist dringend, ich muss gleich los! Ich schau euch auch gar nicht an!«


  »Mach lieber auf«, sage ich. »Ist doch bloß deine Schwester.«


  Lisa macht große Augen, als sie den Schaumhaufen in der Badewanne sieht. »Was wird das denn, wenn’s fertig ist?«, fragt sie skeptisch. »Beine rasieren?«


  »Klappt aber nicht richtig«, murrt Karo. »Das Messer ist anscheinend stumpf.«


  Lisa schüttelt den Kopf. »Wahrscheinlich hast du es nicht richtig gemacht«, sagt sie und nimmt Karo den Ladyshaver aus der Hand. »Ihr müsst immer gegen die Richtung rasieren!« Sie fährt behutsam mit dem Rasierer an Karos Bein hinauf zum Knie. »Seht ihr? Absolut glatt. Und bei den Achseln müsst ihr das auch unbedingt berücksichtigen. Sonst gibt’s nur rote Haut und sonst gar nichts.« Sie hebt den Arm ihrer Schwester hoch und zeigt, wie sie das meint. »Hier von oben nach unten, an der Seite wechselt die Richtung. Alles klar?«


  Wir nicken. »Danke für die Tipps!«


  »Gern geschehen«, sagt sie und grinst. »Ich hab mich am Anfang auch total dämlich angestellt.« Dann nimmt sie sich die Sachen, die sie braucht, und verschwindet.


  Lisa hat recht: Die Rasur klappt jetzt super und die Zeit vergeht wie im Flug.


  Gegen sechs bin ich wieder zu Hause, Achseln und Beine glatt wie ein Babypopo und die Haare zu einer neuen Zopfform geflochten.


  »Sieht gut aus!«, findet sogar meine Mutter.


  Hoffentlich findet der hübscheste Junge von Hellenburg das auch …


  Es gibt Pizza. Ich liebe Pizza, aber heute Abend fühlt sich mein Magen an, als hätte ich bereits fünf Stück verdrückt: Pizza à la Beton.


  »Magst du noch ein Stück von mir haben?«, frage ich Luki, der seinen Teller schon leer gegessen hat.


  Er nickt begeistert, aber meine Mutter mustert mich besorgt. »Alles okay mit dir, Mira?«


  Nein, Mama, meine Nerven schleifen am Boden auf, weil ich mich in zwanzig Minuten mit einem wahnsinnig süßen Typen treffe. »Alles klar«, sage ich stattdessen und stelle meinen Teller in die Spülmaschine. »Ich geh gleich mal mit dem Hund!«


  »Ich will auch mit!«, quengelt Lukas und schaut meine Mutter bettelnd an. »Ich will auch mal wieder mit Putzi draußen spielen!«


  Schon bei dem Gedanken, gleich mit meinem Bruder durch den Park tigern zu müssen, bricht mir der Schweiß aus. Ich sehe meine Mutter durchdringend an und schüttle unauffällig den Kopf. Ein Glück, sie kapiert es!


  »Du wolltest dir doch noch die Jim-Knopf-Kassette zu Ende anschauen, oder?«, fragt sie Lukas geschickt. »Und beides geht nicht.«


  Wirklich ein gelungener Schachzug, denn die Augsburger Puppenkiste ist für meinen kleinen Bruder das Höchste. Er legt seine kleine Stirn in Falten und denkt nach. »Dann lieber Jim Knopf«, entscheidet er und ich atme auf.


  »Wir gehen nächste Woche mal zusammen mit Putzi spazieren«, verspreche ich Lukas und schaue, dass ich in den Park komme, bevor er es sich anders überlegt.


  Als der Pavillon in Sicht kommt, macht sich das Betongefühl in meinem Magen sofort wieder bemerkbar und auch meine Füße werden um einige Zentner schwerer. Scheiße, was sage ich bloß? Ich würde was dafür geben, meine Zeichenmappe mit neuen Entwürfen dabeizuhaben. Dann hätten wir wenigstens einen Aufhänger für den Anfang, aber –


  »Na, ihr beiden?!« Plötzlich taucht Fynn neben mir auf. »Mann, bin ich froh, dass ich noch ein bisschen rauskomme. Das Wochenende bei meiner Oma war ein einziger Essensmarathon mit integrierter Tortenschlacht!«


  Super! Den Gesprächsanfang hätten wir schon! »Ich kenn das!«, sage ich und grinse nervös. »Meine Oma ist auch der Meinung, dass sie mich nicht genug mästen kann, wenn ich bei ihr bin. Ist angeblich wichtig, weil ich in der Wachstumsphase bin!« Ich verdrehe die Augen.


  Fynn lacht. »Ja, meine denkt genauso. Aber wenn wir später Übergewicht oder einen Diätwahn haben, will keiner schuld dran sein!«


  Wir haben den Pavillon erreicht. Unseren Pavillon.


  »Und freust du dich schon aufs Schullandheim?«, frage ich. Schließlich können wir jetzt nicht anfangen, über Diäten zu quatschen, oder?


  Fynn setzt sich auf die Balustrade neben mich. »Könnte eigentlich ’ne ganz geile Sache werden«, sagt er. »Wir fahren zu einem ökologischen Schullandheim. Da geht es die ganze Woche um Umweltschutz in den Bereichen Wald und Wasser.«


  »Hm.« Ich überlege. »Das könnte mir auch gefallen.« Ich schaue ihn an. »Die machen bei euch echt tolle Sachen an der Schule. Bei uns gibt’s so was nicht.«


  »Fragt doch mal euren Biolehrer. Oder die Chemie- und Physiklehrer«, schlägt Fynn vor. »Die organisieren das bei uns auch!«


  »Nur schade, dass es keine Schullandheime speziell für Graffitikünstler gibt!«, seufze ich. »Da würde ich dann wohl gleich ganz einziehen.«


  »Ich fürchte, da wirst du lange suchen müssen«, sagt Fynn und zeigt dann nach oben in den Nachthimmel. »Guck mal, der Mond ist schon da!«


  Ich schaue nun ebenfalls nach oben und sehe den Halbmond. »Ist der nun halb voll oder halb leer?«, frage ich Fynn. »Was meinst du?«


  Fynn lacht. »Gute Frage!«, und er rutscht noch ein wenig näher an mich heran. »Ich glaub, er ist erst halb voll, oder? So wie ich das sehe, geht da noch eine ganze Menge rein.«


  Ich nicke und spüre die Wärme seiner Schulter durch meine Jacke hindurch. »Wir sollten das ab und zu kontrollieren«, sage ich leise.


  »Sehr gute Idee«, findet Fynn und sieht mich ganz zärtlich an. Mir wird regelrecht schwindlig, wenn ich ihm so in die Augen gucke. Sie sind ganz dunkel und wunderschön.


  »Und welchen Termin würdest du dafür vorschlagen?«, frage ich nach einer Weile. Schließlich brauche ich in der nächsten Woche doch etwas, auf das ich mich freuen kann, oder?


  »Am Freitagabend ist ja der Bandwettbewerb«, überlegt Fynn. »Vielleicht könnten wir danach einen kleinen Mondkontrollgang machen. Was meinst du?«


  Ich nicke. »Schafft ihr es denn überhaupt, rechtzeitig wieder in Hellenburg zu sein?«


  Eine Antwort auf diese Frage bekomme ich leider nicht mehr, denn plötzlich kläfft Putzi wie verrückt los und wir hören ein paar hohe, quietschige Schreie.


  Als ich sehe, wer hinter uns steht, könnte ich auf der Stelle einen ausgewachsenen Schreikrampf kriegen: Amanda und ihre Gefolgszicken!


  »Na? Macht ihr euch einen gemütlichen Abend?«, säuselt sie. »Wir sahen euch gerade hier sitzen und da habe ich mir gedacht, sagen wir doch mal kurz Guten Tag!«


  Jetzt war dieser Tag gerade mal zehn Minuten gut, aber schon ist es damit vorbei. Ich versuche, Putzi wieder zu beruhigen, und muss mich beherrschen, diese blöden Tussis nicht anzuschreien, dass sie sich verpissen sollen.


  »So, hast du das gedacht?«, fragt Fynn und zieht die Brauen hoch. »Und warum?«


  »Na, einfach aus Höflichkeit, verstehst du?« Amanda erdreistet sich doch tatsächlich, sich ganz dicht neben Fynn zu stellen. »Habt ihr euch denn gut erholt in den Ferien?«


  »Ach, ganz gut«, sagt Fynn auch noch. Ist der verrückt geworden? Mit solchen blöden Weibern unterhält man sich doch nicht, oder?


  »Also, ich war echt voll gestresst, weißte«, fängt Amanda an. »Wir hatten ja voll viel Englisch auf, weißte? Und außerdem schreiben wir bald Mathe und da bin ich voll schlecht!«


  Und mir wird gleich voll schlecht, wenn ich dieses dumme Gequake noch länger anhören muss.


  »Hast du Englisch schon gemacht?«, fragt sie mich jetzt auch noch.


  »Klar«, sage ich. »War ja nicht viel dabei, oder?« While Amanda was talking to the boy of my dreams, I shot her down und she died painfully …


  »Na ja. Ist ja nicht jede so ’ne Streberin wie du, weißte?«, sagt Amanda schnippisch, während Jennifer und Janina dämlich vor sich hin kichern. »Ach, und übrigens …« Sie hat sich nun wieder Fynn zugewendet. »Ich soll dich gaaanz doll von der Susi grüßen!«


  Scheiße, wer ist denn Susi? Ich spüre genau, wie ihre dick geschminkten Augen mich von der Seite mustern, und tue so, als wäre es die normalste Sache der Welt, dass Susi Fynn gaaanz doll grüßen lässt. Nein, ich werde jetzt nichts fragen. Den Gefallen werde ich ihr nicht tun!


  »Sie hat gesagt, dass du schon unheimlich geschickte Hände hast«, setzt sie jetzt noch einen drauf und die Barbiezicken kichern noch dämlicher als je zuvor. Wenn das überhaupt möglich ist.


  »So?«, fragt Fynn, dem die Unterhaltung nun doch unangenehm zu werden scheint. »Hat sie das gesagt?«


  Amanda beugt sich noch ein bisschen weiter zu ihm vor. »Und dass du so total stark bist, hat sie gesagt!« Bei diesen Worten schaut sie ganz genau, wie ich reagiere, und ich muss meine gesamte Selbstbeherrschung hochkurbeln, um sie nicht anzubrüllen.


  »Na ja, so wild war das doch gar nicht«, sagt Fynn, aber im Schein der Laterne sehe ich, dass er rot wird. »Es hat sich einfach so ergeben, weißt du?«


  »Und weiß sie das auch?«, flötet Amanda. »Ich meine, dass es einfach nur so war?«


  Jetzt fängt Fynn an zu stottern und ich merke: Es reicht mir!


  »Wir sehen uns nächste Woche!«, sage ich so ruhig, wie es nur geht. »Und viel Spaß im Schullandheim!«


  »Warte doch noch kurz«, höre ich Fynn rufen, aber ich drehe mich nicht mal mehr zu ihm um. Mit großen Schritten gehe ich den dunklen Weg entlang, und sobald ich mir sicher bin, dass sie mich nicht mehr sehen können, sprinte ich los. Aber ich habe die Rechnung ohne Putzis Stummelbeine gemacht. Verdammt, ich muss hier weg, und zwar schnell! Kurzerhand klemme ich mir den kleinen Hund unter den Arm und renne, als wäre der Teufel hinter mir her. Soll er doch schauen, was sich mit seiner Susi noch so alles ergibt!


  Völlig außer Atem komme ich zu Hause an.


  »Ist was passiert?«, fragt meine Mutter besorgt, als sie mich hereinkommen sieht.


  Ja, Mama, ich habe den konkreten Verdacht, dass ich auf einen hübschen Hochstapler hereingefallen bin, auf den alle Mädchen von Hellenburg stehen, und da sich mit den meisten anscheinend immer mal was ergibt, möchte ich ab sofort nicht mal mehr seinen Namen hören!


  »Da war so ein großer, frei laufender Hund im Park und der hat Putzi nicht in Ruhe gelassen«, sage ich stattdessen. »Da sind wir lieber schnell abgehauen!« Ist ja fast wie eine Gleichung in Mathe: frei laufender Hund = Amanda, Putzi = Mira. Kann man nur hoffen und beten, dass der frei laufende Hund bald gefasst und ins Tierheim gebracht wird.


  »Mir ist eigentlich auch gar nicht recht, dass du in der Dunkelheit so lange im Park unterwegs bist!«, sagt meine Mutter. »Vielleicht führen Papa und ich den Hund abends besser aus.«


  Mir egal. Ich bin sowieso nicht mehr an irgendeinem Park auf dieser Welt interessiert. Meinetwegen können sie heute Nacht alle in Flammen aufgehen. Dieses Kapitel habe ich abgeschlossen.


  »Ich muss noch ein paar Hausaufgaben machen«, murmle ich. »Und falls noch jemand anruft, sagst du einfach, ich schlafe schon, okay?«


  Meine Mutter sieht mich forschend an, aber dann nickt sie. »Verstanden!«


  In der Mailbox ist eine Nachricht von Jana, die mich nicht gerade aufmuntert, obwohl es wohl so gedacht war:


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Super!!!


  Datum: So., 04 November 19:04:12 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Manno, da habt ihr aber wirklich ganze Arbeit geleistet! Die Wand sieht ja echt megastark aus! Danke, dass ihr uns gleich ein Bild davon geschickt habt! Ein Hoch auf die Digi-Kameras! Was haben die Bandmitglieder denn gesagt? Ich finde die Idee, die Ws aus dem Namen als große Blitze darzustellen, echt gut. Knallt voll raus! Ich nehme mal an, dass der süße Fynn dich seitdem auf Händen trägt, oder? Macht die Liebe schon Fortschritte? Einen ausführlichen Bericht, please!!!


  Bin ganz froh, wieder zu Hause zu sein, obwohl die Schule morgen wieder angeht. Aber dieser Bungalowpark war echt das Allerletzte. Vielleicht ganz nett im Sommer, wenn man schwimmen kann, aber um diese Jahreszeit ist da nicht nur die Katz verreckt, sondern die ganze Arche Noah.


  Muss noch was für die Schule machen, meld mich morgen wieder. Viel Spaß mit Fynn und eine schöne Woche! CU Jana.


  PS: Habe natürlich sofort das kleine rote Herz entdeckt, das du auf dem Bühnenbild versteckt hast. Hat das wohl eine besondere Bedeutung??? (((-:


  Das rote Herz. Verdammt. Wenn ich jetzt könnte, würde ich das dunkelblaue Spray nehmen und es total dick übersprühen, denn es hat keine Bedeutung mehr. Oder? Ich bin gerade dabei, Jana zurückzuschreiben, als ich das Telefon klingeln höre. Ich gehe schnell zur Tür und lausche.


  »Nein, die ist schon schlafen gegangen«, höre ich meine Mutter sagen. »Ja. Ja, das kann ich machen. Wiederhören!«


  Kurz darauf klopft es an meiner Zimmertür und meine Mutter schaut herein. »Auftrag erfüllt!«, sagt sie grinsend. »Und ich soll dich von einem gewissen Fynn herzlich grüßen.«


  »Danke!«, sage ich und lächle sie an. Ein Lächeln wie aus dem Sonderangebot: dünn und nicht sehr überzeugend.


  Warum kann das Leben, wenn es schon mal schön ist,

  nicht einfach so bleiben?


  Der erste Gedanke, der mich heute Morgen wie ein Hammerschlag trifft, ist: »Mit Fynn ist alles aus und vorbei.« Aber das ist anscheinend noch nicht genug. Kaum habe ich mein Zimmer verlassen, höre ich meinen Vater im Bad herumbrüllen, weil er seinen Rasierschaum nicht finden kann. Wie denn auch, wenn das Spray bei Karo im Bad herumsteht. Aber muss man da gleich so toben? Blöderweise bin ich so ehrlich und beichte ihm, was Sache ist. Nun sitzen wir am Frühstückstisch und schweigen uns an. Ist auch besser so, denn meine Laune ist wirklich unterirdisch und der Gedanke, Amanda in der Schule zu treffen, macht mich nicht gerade high.


  »Papi, du hast was an der Backe!«, ruft Luki. »Sieht lustig aus!«


  Schlechter Einsatz, Kleiner! Das, was Papi da im Gesicht hat, sind kleine Fetzen Taschentuch, die er sich auf die blutenden Schnitte geklebt hat, nachdem er sich das Gesicht mit einer uralten Seife rasiert hat.


  Mein Vater grunzt. »Dir ist klar, dass ich heute Abend einen neuen Rasierschaum im Bad erwarte, oder?«, sagt er. »Die Marke müsste dir ja inzwischen bekannt sein.«


  Ich nicke und schaufle Müsli in mich hinein. Scheint einfach ein genialer Tag zu werden. Ach, was sage ich da: eine geniale Woche! Am liebsten würde ich die bisherigen Stunden einfach wieder rückwärtslaufen lassen: ausziehen, Schlafanzug anziehen, ins Bett fallen und die Decke über den Kopf ziehen. Das wäre für alle Beteiligten wahrscheinlich das Beste.


  Karo ist sichtlich erschüttert, als ich ihr die ganze Szene im Park schildere.


  »Und du bist dir ganz sicher, dass Fynn etwas mit einer anderen hat?« Sie schüttelt den Kopf. »Ich kann das einfach nicht glauben!«


  »Meiner Meinung nach sollte das auch noch nicht gleich herauskommen«, brumme ich. »Sondern erst nach dem Bandwettbewerb. Gestern Abend ist es einfach dumm für ihn gelaufen, aber ich bin mir sicher, dass er einfach mit mir geflirtet hat, nur weil er dieses Bühnenbild haben wollte, wetten?«


  »Und was willst du jetzt machen?«, fragt Karo leise.


  »Versuchen, die Nerven zu behalten«, sage ich. »Und vor allem Amanda gegenüber total cool auftreten. Den Spaß werde ich ihr nicht gönnen!«


  In der ersten Stunde fällt immerhin Mathe aus und wir dürfen uns still beschäftigen. Ein Glück, denn ich hatte die Deutschlektüre total vergessen. Sobald es ein bisschen ruhig im Klassenzimmer ist, vertiefe ich mich in Norbert Nobody oder Das Versprechen und muss zugeben, dass die Müllerin recht hat: Das Buch ist klasse. Außerdem bringt es mich auf eine geniale Idee: Norbert, die Hauptfigur in dem Buch, stellt sich manchmal nachts einen Traumwecker. Das ist sein ganz normaler Wecker, den er so um drei klingeln lässt. Dann schreibt er sofort auf, wovon er gerade geträumt hat. Und angeblich hat er so schon ein paar Mal eine Lösung für ein Problem gefunden. Versuchen kann ich es jedenfalls mal. Und wer weiß? Vielleicht blicke ich dann bei all dem Chaos etwas mehr durch.


  Kaum hat es gegongt, steht auch schon unser Klassenlehrer »Haben-wir-es-jetzt-bald?«-Ebert vor der Tafel und beginnt sofort, uns mit seinen while-Satzkonstruktionen zu nerven. Zum Glück pickt er sich als Erstes Amanda heraus, die sich mir gegenüber an diesem Morgen bisher völlig zurückgehalten hat.


  Amanda blättert umständlich in einem pinkfarbenen Heft mit aufgeklebten Silbersternchen herum, was ihr ein sofortiges »Haben wir es jetzt bald?« einbringt.


  »While I walked …«, fängt sie an.


  »While I was walking, bitte schön«, bellt Ebert in ihre Richtung. »Hast du denn gar keinen Blick auf die Beispielsätze geworfen?«


  Amanda streicht sich mit viel Theater die langen Haare aus dem Gesicht. »Schon, aber ich war auch voll viel verreist, Herr Ebert«, flötet sie. »Waren ja Ferien!«


  Ebert schnauft, trägt etwas in sein Notenbüchlein ein und fordert Karo auf, uns in die geheimnisvollen Umstände des Wörtchens while einzuweihen.


  »While Amanda was enjoying her holidays, her brain took a trip to Timbuktu!«, sagt Karo, die so tut, als würde sie den Satz aus ihrem Heft vorlesen. Die meisten in der Klasse fangen laut an zu lachen, nur die Barbiezicken schauen etwas kariert. Wahrscheinlich haben sie lediglich den Namen Ämändah verstanden und sonst nur Bahnhof.


  »Danke, Karo«, sagt Herr Ebert, der auch über das ganze Gesicht grinst. »Sehr passend!«, und sein Blick sucht schon das nächste Opfer.


  In der Ecke bei Amanda, Jennifer und Janina wird heftig getuschelt. Tilman hat ihnen ein Wörterbuch ausgeliehen und nun versuchen sie krampfhaft herauszufinden, was Karo gesagt hat. Nach zwanzig Minuten haben sie es endlich geschafft.


  »Wirklich sehr komisch, Karoline Faber!«, zischt Amanda in unsere Richtung. »Ist nicht jeder so ein Streber wie du, weißte?«


  »Das wäre ja schrecklich!«, kontert Karo und grinst. »Aber hoffentlich lassen sie dein Hirn aus Afrika auch wieder ausreisen, sonst hast du ein echtes Problem.«


  »Wieso Afrika?«, fragt Jennifer und ich pruste vor Lachen. Anscheinend haben sie den Gesamtsatz immer noch nicht geschnallt.


  Während der restlichen Stunde merke ich aber, wie es brodelt in der Zickenecke. Ab und zu werfen sie mir einen giftigen Blick zu und innerlich wappne ich mich schon.


  In der Pause legen die drei dann endlich los. Karo und ich kommen gerade vom Kakao-Automaten, als Amanda sich vor mir aufbaut.


  »Dass du ja nicht glaubst, dass der süße Fynn Grüner sich groß für dich interessiert!«, ätzt sie mich an. »Erstens steht der voll auf Blonde und zweitens bist du viel zu jung für ihn!«


  »Hat er selber gesagt«, lispelt Jennifer ihren Senf noch dazu. »Nur damit du Bescheid weißt!« Dann stöckeln sie wieder davon.


  »Und?« Karo sieht mich fragend an. »Aufhängen oder erschießen?«


  Ich überlege kurz. »Lieber ganz langsam vierteilen und das Geschrei, das sie dabei machen, lassen wir über Lautsprecher in die Fußgängerzone übertragen. Dann macht Shoppen sogar in diesem Kaff Spaß!«


  Auch wenn ich mich in der Schule cool gebe, habe ich das Gefühl, in ein großes schwarzes Loch gefallen zu sein. Ich versuche, so wenig wie möglich an Fynn zu denken, aber das gelingt mir überhaupt nicht. Alles erinnert mich irgendwie an die schönen Tage in den Ferien, und als ich nachmittags an unseren Höllenburg-Graffiti vorbeiradele, um zu sehen, ob sie noch da sind, könnte ich gerade in Tränen ausbrechen.


  


  Von: Jana@Twinpost.de


  Betreff: Re: Gleich dreh ich durch!


  Datum: Mo., 05 November 13:30:23 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  O Scheiße, Mira, das klingt ja alles total schlimm! Und du bist dir auch ganz sicher? Ich kann das gar nicht glauben, letzte Woche hörte sich das doch noch total gut an. Und er war auch so supergut drauf, als er uns mit dem Hund geholfen hat – ich pack’s einfach nicht!


  An deiner Stelle würde ich versuchen, dieser Ämändah eins auszuwischen. Kneif ja nicht, hörst du! Ich weiß, ich habe gut reden, aber solchen miesen Kröten muss man die Stirn bieten. Spontan fallen mir folgende Sachen ein: Fahrradreifen zerstechen (oder können die überhaupt nicht Rad fahren?), Rattengift aufs Pausenbrot, Absätze der Stöckelschuhe ansägen, damit sie auf ihre geschminkten Fressen fallen – nein! Ich hab eine schöne Idee! Bei euch gibt’s bestimmt auch so ein Anzeigenblatt, das an alle Haushalte verteilt wird. Da sind die Anzeigen total billig und du könntest Folgendes tun: Wenn du ihre Tel.-Nr. herausfindest, schaltest du folgende Anzeige: Putze gerne und umsonst. Amanda. Angebote bitte telefonisch unter 01234/567890. Was meinst du, wie bei denen der Punk zu Hause abgeht? Das ist viel besser als der Rest. So ein bisschen Psychoterror kann Wunder bewirken. Ich drücke dir alle verfügbaren Daumen und Yannick auch. Sei gaaaanz lieb gegrüßt von deiner Jana, die schrecklich mit dir mitleidet. Meld dich bitte bald wieder!!!!!


  Trotz allem muss ich lachen, als ich Janas Mail lese. Ist wirklich keine schlechte Idee mit der Anzeige. Aber vielleicht ein anderes Mal. Ich habe kaum noch Taschengeld und muss außerdem noch Rasierschaum für meinen Vater kaufen.


  Bevor ich ins Bett gehe, lese ich mir die Seite mit dem Traumwecker noch einmal genau durch: Zettel neben das Bett legen, Wecker auf drei Uhr stellen und dann gleich losschreiben, wenn man aufwacht. Und sich beim Einschlafen auf das konzentrieren, wovon man träumen möchte.


  Das Letztere ist eigentlich gar nicht so schwer, aber ich merke, wie weh es mir tut, wenn ich an all die schönen Stun-den denke, die ich mit Fynn verbracht habe. Scheiße! Ich könnte gleich schon wieder losheulen.


  Irgendwann muss ich dann aber doch eingeschlafen sein, denn mich trifft fast der Schlag, als mein Wecker Punkt drei losscheppert. Es dauert eine ganze Weile, bis ich weiß, was überhaupt Sache ist, aber dann schnappe ich mir sofort den Block und schreibe auf, an was ich mich erinnern kann. Ich war irgendwo draußen und Putzi war auch dabei. Und der Ebert hat uns neue Hausaufgaben gegeben und –


  »Sag mal, was ist denn hier los?« Die Zimmertür geht auf und meine Mutter schaut mich völlig verpennt an. »Willst du etwa schon in die Schule um diese Zeit?«


  Ich schüttle den Kopf. »Ich wollte mir nur etwas notieren«, sage ich und versuche weiterhin, mich krampfhaft an die Ereignisse in meinem Traum zu erinnern. »Ich wollte wissen, was ich geträumt habe, und daher habe ich den Wecker gestellt.«


  Meine Mutter schaut mich an, als wäre ich völlig plem-plem geworden. »Und das machst du so zwischendrin um drei?«, fragt sie vorsichtig.


  Ich nicke. »Ich hab irgendwo gelesen, dass das helfen soll.«


  Sie schließt die Augen und ist wohl gerade zu der Überzeugung gekommen, dass mir gar nicht mehr zu helfen ist. »Tu mir einen Gefallen, Mira«, sagt sie müde. »Erledige den Traumkram bitte nicht mehr so laut. Ich habe morgen den ganzen Tag Kurs und brauche meinen Schlaf, okay?« Sie gibt mir einen Kuss und macht das Licht aus.


  Da liege ich nun im Dunkeln und merke, dass ich keinen blassen Schimmer mehr habe, was ich vorhin geträumt habe. Dafür stürmen alle möglichen anderen Gedanken auf mich ein und es dauert ewig, bis ich wieder eingeschlafen bin. Anscheinend doch nicht so eine ausgereifte Technik zum Lösen von Problemen.


  Wer hat mir eigentlich diese Dauerkarte

  für die Gefühlsachterbahn geschenkt?


  Und wann kann ich da bitte mal wieder aussteigen? Es ist mittlerweile Donnerstag und lange halte ich es wirklich nicht mehr aus, ohne komplett verrückt zu werden. Jedes Mal, wenn ich glaube, dass es mir etwas besser geht, saust meine Laune auch schon dem nächsten Abgrund entgegen und ich könnte schreien. Laut schreien.


  Nachdem ich heute schon zwei Mal mit der blonde Oberzicke zusammengerasselt bin, kann ich mich in der Pause draußen mal erholen. Aber kaum ist Karo für einen Moment weggegangen, stellt sich Florian neben mich und grinst.


  »Hi!«


  Ich hole tief Luft und sage ebenfalls »Hi!« Nicht wirklich einfallsreich, aber ich bin einfach nicht in der Lage, eine einigermaßen gepflegte Unterhaltung zu führen.


  »Ich wollte dir nur noch mal sagen, dass ich das irgendwie gut fand, letzte Woche«, sagt mein Frosch aus der Parallelklasse. »Ich meine, dass du mir ehrlich gesagt hast, dass du nicht in mich verliebt bist, verstehst du?«


  Hoppla! Jetzt bin ich doch ganz Ohr. »Bist du nicht sauer auf mich?«, frage ich vorsichtig.


  »Wär doch blöd, auf dich sauer zu sein, oder?« Florian grinst mich unsicher an. »Dann könnte unsere Briefträgerin ja auch auf mich sauer sein, weil ich nicht in sie verliebt bin!«


  Wir fangen beide an zu lachen und ich muss feststellen, dass er wirklich ganz okay ist.


  »Und den Vorschlag, dass wir Freunde sind, finde ich auch gut«, ergänzt er. »Gilt das noch?«


  »Klar, das hab ich schon ernst gemeint«, sage ich und spüre, dass meine Laune sich etwas bessert und sich die Achterbahnkabine gerade wieder tapfer nach oben kämpft. »Fänd ich wirklich gut!«


  »Na, die kleinen Turteltäubchen?« Amanda und ihre Gefolgschaft gehen mit einem spöttischen Lächeln auf den Lippen an uns vorbei. »Schon was Neues gefunden, Mira?«


  »Du kannst mich mal«, sage ich. »Pass lieber auf, dass du nicht allzu breit grinst, sonst bröckelt dein Make-up noch auf den Schulhof und du kriegst Ärger mit dem Hausmeister!« Dann gehe ich mit Florian zusammen wieder rein.


  Als ich nach Hause komme, ist die Achterbahnkabine immer noch ziemlich oben. Das Gespräch mit Florian hat mir irgendwie Auftrieb gegeben und ich beschließe, mich nicht mehr von jedem Scheißdreck runterziehen zu lassen. Außerdem hat meine Mutter Pfannekuchen gebacken und Lukas und ich schlagen uns den Bauch voll.


  »Wann fängt denn morgen dieser Bandwettbewerb an?«, fragt meine Mutter, die am Herd steht und uns mit Nachschub versorgt.


  Oops! Die Pfannekuchen in meinem Magen beschließen, auch Achterbahn zu spielen, und mir wird sofort schlecht.


  »Ich glaube, das geht so gegen sieben los«, sage ich und nehme einen Schluck Saft. Keine gute Idee, denn so gewinnen die Pfannekuchen noch mal an Fahrt.


  »Und? Bist du schon aufgeregt, wie euer Bühnenbild ankommen wird?«, fragt meine Mutter freundlich.


  Kann sein, dass ich es vor dem Wettbewerb schon mit einer großen Axt in Stücke hacke, Mama, aber sag das bloß niemandem weiter!


  »Geht so«, murmle ich und schiebe meinen Teller weg.


  »Wenn wir dich abholen sollen, musst du es uns sagen.«


  »Das ist nicht nötig!«, wimmle ich sie ab. Wahrscheinlich holt mich schon die Polizei ab, weil ich nicht nur das Bühnenbild mit der Axt getroffen habe, sondern auch noch einen hübschen Jungen und eine blonde Tussi. Vorsätzlich, wie man im Rechtsjargon zu sagen pflegt. »Ich geh mal Hausaufgaben machen«, sage ich. Meine Mutter sieht mich fragend an, hakt aber zum Glück nicht nach.


  Bevor die Matheaufgaben mir so viel Hirnmuskelkater bescheren, dass ich gar nicht mehr denken kann, fahre ich meinen Computer schnell hoch und schaue in die Mailbox. Keine Mail von Jana, leider. Nur eine von Sexygirl@hotspot.de mit dem Betreff: »Das könnte dich interessieren!« Wahrscheinlich irgendwelches Spam, überlege ich mir, aber ich klicke trotzdem mal drauf. Das hätte ich lieber gelassen, denn plötzlich erscheint ein riesiges Foto auf dem Monitor. Ein Farbfoto von Fynn mit einem hübschen, blonden Mädchen. Wie gelähmt klebe ich auf meinem Schreibtischstuhl, unfähig, auch nur irgendwas zu tun. Also doch. Hat er also wirklich eine Freundin. Die beiden sitzen auf einer Mauer, Fynn hat den Arm um die Schultern des Mädchens gelegt und sie lachen beide glücklich in die Kamera. Mir wird speiübel und ich spüre, wie die Achterbahn mit irrer Geschwindigkeit in eine tiefe Schlucht fährt und zerschellt. Totalschaden.


  Wie heißt dieses bescheuerte Sprichwort? »Wer nicht hören will, muss fühlen!« Dieser Schlag sitzt jedenfalls tief. Vielen Dank. Ich liege völlig kraftlos auf meinem Bett und weiß in diesem Augenblick gar nicht, ob ich überhaupt noch etwas spüre. Alles fühlt sich irgendwie taub an, so als hätte jemand in mir alle Leitungen zur Außenwelt gekappt. »Achtung, eine Durchsage: Mira Becker ist vorübergehend nicht erreichbar. Wir bitten um Ihr Verständnis!«


  Wieder einmal frage ich mich, ob sich solche Tragödien wohl durch mein ganzes Leben ziehen werden. Und eine Stimme in meinem Kopf fragt zaghaft, ob ich nicht einen Riesenfehler gemacht habe, als ich Florian einen Korb gegeben habe. Denn eigentlich ist er ein total netter Typ. Und Humor hat er auch. Und er denkt nach. Aber es wäre doch wohl oberdoof, ihn jetzt anzusprechen und ihn zu fragen, ob er doch mein fester Freund sein möchte. Nein, Mira, das funktioniert so nicht, ruft jetzt eine andere Stimme. Florian wird vielleicht ein guter Kumpel, aber du bist überhaupt nicht in ihn verliebt und wirst es wohl auch nie werden. Verliebt bist du in Fynn und deshalb tat es auch gerade so verdammt weh, als du dieses Bild gesehen hast. Blondes Mädchen hin, blondes Mädchen her: Dein Herz ist bei Fynn und sonst nirgendwo!


  


  Von: KaroLine@online.de


  Betreff: Re: Ich bleibe morgen Abend zu Hause!


  Datum: Do., 08 November 16:39:12 (MEZ)


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  


  Liebe Mira,


  du musst morgen unbedingt mit zum Bandwettbewerb gehen!! Sonst hätte Amanda genau das erreicht, was sie will: nämlich, dass du dich beschissen fühlst und den Kopf einziehst. Diesen Gefallen darfst du dieser Schlange nicht tun. Wir gehen gemeinsam hin und schauen, was alles abgeht. Und sollte Fynn wirklich was mit der anderen Tussi laufen haben, wird ihm das noch leidtun. Schließlich bin ich auch noch da und fast genauso sauer wie du. Auch wenn ich nicht in den Typen verliebt bin. O. k.? Wenn du magst, kann ich auch gerne noch vorbeikommen. Für dich radle ich sogar durch diesen Pissregen! Kisses, Karo.


  


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  Betreff: Re: AW: Ich bleibe morgen Abend zu Hause!


  Datum: Do., 08 November 16:54:38 (MEZ)


  An: KaroLine@online.de


  


  Jaaaaaaaa! Bitte komm vorbei!!!!!!!!!!!!!!!!!


  Frosch hin, Traumprinz her – was wäre die Welt öde und leer ohne Freundinnen!


  Ist es jetzt wirklich das,

  was ich will?


  Will ich jetzt wirklich hier in einer völlig überfüllten Halle stehen, mit Hunderten von anderen Schülern, und warten, bis ich die nächste Ohrfeige verpasst kriege? Ich bin mir nicht so ganz sicher, ehrlich gesagt. Verdammt!


  »Da drüben sind noch ein paar aus unserer Klasse!«, sagt Karo und drückt mir eine Cola in die Hand. »Es bringt nichts, wenn du hier in der Masse stehst und auf die leere Bühne glotzt!«, und schon schleppt sie mich mit.


  »Bin voll gespannt auf euer Bühnenbild«, sagt Tilman, als er uns kommen sieht. »Karo hat erzählt, dass ihr die geilen Höllenburg-Graffiti auch gemacht habt!«


  Ich nicke. »Mit Freunden aus Frankfurt, aber der Entwurf ist von uns beiden.«


  »Echt stark!« Er zeigt auf die Bühne. »Ich glaube, es geht gleich los!«


  »Ich hab noch ein Programm ergattert!«, ruft Florian, der sich nun auch zu uns stellt. »Insgesamt spielen sieben Bands. Das kann dauern!«


  Schnell werfe ich einen Blick auf den Flyer und schaue, wann die Waggling Walls dran sind.


  »Und? Wann spielen sie?« Karo schaut mir über die Schulter.


  »Als Vierte«, sage ich und hole tief Luft.


  »Liebe Mira Becker«, flüstert sie mir ins Ohr. »Du siehst absolut supergut aus und ich hoffe, dass du den Abend auch etwas genießen wirst. Wir lassen uns nicht von den Barbiezicken verrückt machen!«


  Wir schlagen ein und ich grinse. So hatten wir es gestern Nachmittag ausgemacht: Wir lassen uns von niemandem verrückt machen. Leider ist das nicht so einfach, wie es sich anhört, aber ich komme zum Glück nicht mehr groß zum Nachdenken. Der Vorhang geht auf und die erste Band legt so laut los, dass uns Hören und Sehen vergeht.


  »Was meinst du?«, schreit Florian mir ins Ohr, während die dritte Band auf der Bühne tobt. »Sind die preisverdächtig?«


  »Wenn’s drum geht, wer bisher am lautesten ist, auf jeden Fall!«, brülle ich zurück und halte mir zur Unterstreichung die Ohren zu.


  Florian schaut auf die Uhr. »Zum Glück ist ihre Zeit bald rum! Sonst muss ich heute Abend noch in die Klinik.« Er zieht eine schräge Grimasse und ich muss lachen, obwohl meine Nerven allmählich nur so flattern.


  Als die dritte Band endlich die Bühne geräumt hat, geht der schwarze Vorhang zu und Meiko von den Waggling Walls tritt ans Mikro. »Wir bitten euch noch kurz um Geduld«, sagt er. »Wir müssen erst die Bühne umbauen!«


  Einige Leute johlen und pfeifen und Karo stellt sich ganz dicht neben mich und drückt meinen Arm. »Und übrigens, diese blonde Tussi von dem Bild hab ich nirgendwo entdecken können. Und ich bin wirklich überall gewesen!« Sie sieht mir tief in die Augen. »Also, schon mal eine Katastrophe gestrichen, oder?«


  Ich zucke die Schultern. »Aber was hilft es mir, wenn er trotzdem mit ihr zusammen ist?«


  Karo will gerade noch etwas sagen, als das Licht im Saal wieder ausgeht. Eine Minute ist es mucksmäuschenstill, dann geht der Vorhang auf und: Wahnsinn! Ich kann es kaum fassen! Die Band steht vor unserem Bühnenbild, das von verschiedenen Scheinwerfern angestrahlt wird, und legt los.


  »Sieht voll geil aus!«, rufen unsere Mitschüler neben uns und einige klopfen uns auf die Schultern. Auch Florian hält den rechten Daumen hoch.


  Zusammen mit Karo stehe ich eingezwängt zwischen den anderen und starre wie hypnotisiert auf die Bühne. Da steht Fynn, zusammen mit den anderen Bandmitgliedern, und rockt, dass es nur so kracht. Es dauert nicht lange und ich gehe völlig in der Musik auf, Fynn dabei fest im Blick. Alle schlimmen Momente der letzten Woche sind verschwunden und ich bewege mich mit den anderen im Takt. Aber kaum ist der letzte Takt verstummt, holt mich die Wirklichkeit auch schon wieder ein. Der süße Typ, der da vorne auf der Bühne steht, will wahrscheinlich nichts mehr mit mir zu tun haben und mir wird eiseklapperkalt.


  Karo schaut mich an und weiß gleich, was los ist. »Komm!«, sagt sie und zeigt auf den Ausgang. »Wir gehen mal kurz raus!«


  Wir stellen uns in den Eingangsbereich, sodass wir uns wenigstens unterhalten können, ohne laut zu schreien.


  »Ich weiß nicht, ob ich da hingehen kann«, sage ich leise. »Auch wenn sie gewinnen sollten, ich glaub nicht, dass ich das schaff.«


  Karo schüttelt den Kopf. »Quatsch. Immerhin haben wir beide dieses geile Bühnenbild gemacht, vergiss das nicht! Und das dürfen die anderen auch ruhig wissen!«


  »Vielleicht gewinnen sie ja auch überhaupt nicht«, wage ich noch einen Versuch.


  »Ich bin vielleicht nicht 100 % objektiv«, sagt Karo. »Aber so, wie die ersten drei Bands klangen, haben die Waggling Walls gute Karten.« Sie zeigt hinter sich in den Saal. »Und das Gekreische, das jetzt meine Gehörgänge erreicht, ist auch nicht gerade hitverdächtig, oder?«


  Es wird doch noch spannend, denn die Band, die als letzte spielt, ist auch sehr gut, und während die Jury tagt, wird im Publikum heftig über den Ausgang des Wettbewerbs diskutiert.


  »Also, mir gefielen die Typen von Outdoor auch sehr gut«, findet Florian. »Und dir?«


  Ich habe in diesem Augenblick gar keine Meinung, denn ich sehe zu meinem großen Entsetzen, wie die Barbiezicken auf uns zukommen, zusammen mit dem blonden Mädchen von dem Foto. So viel also zu gestrichenen Katastrophen.


  »Hallihallo!«, flötet Amanda uns zu. »Na? Gefällt euch der Abend auch so supergut wie uns? Ist echt cool, oder?«


  »Ruhig bleiben, hörst du?«, flüstert Karo neben mir. »Die will nur provozieren!«


  »Das sind übrigens diese Künstler, die das bunte Zeug für die Bühne gemacht haben«, sagt Amanda, die nun das Wort an das blonde Mädchen gerichtet hat. Sie spricht das Wort Künstler aus, als wollte sie Oberidioten sagen. Sie will gerade weiterlästern, merkt aber, dass ihr keiner mehr zuhört, denn ein Mann auf der Bühne hat sich das Mikro geschnappt und bittet um Aufmerksamkeit.


  »Es war nicht leicht, einen Sieger zu bestimmen«, sagt der Typ, dessen Haare zu einem langen Zopf zusammengebunden sind. »Aber nach einigem Hin und Her haben wir uns nun doch entschieden!« Er langt in seine Lederwestentasche und zieht einen Umschlag hervor. »Die Gewinner des Abends sind …« Er macht eine kleine Kunstpause. »Die Waggling Walls! Herzlichen Glückwunsch!«


  In der Halle bricht nun riesiger Jubel aus und alle schreien durcheinander. Auch Karo stößt eine Faust in die Luft, während ich neben ihr stehe und dämlich grinse.


  »Komm, wir gehen nach vorne!«, ruft sie mir zu. »Da will ich mit dabei sein!«


  Wir stellen uns etwas abseits hin, sodass wir die Preisverleihung gut mitverfolgen können. Amanda und ihre Gefolgschaft steht natürlich ganz vorne an der Bühne und kriegt sich gar nicht mehr ein. Ich könnte sie alle miteinander erwürgen, versuche aber, nach wie vor ruhig zu bleiben.


  Als die Bandmitglieder noch eine Zugabe gegeben und eine Urkunde bekommen haben, möchte ich am liebsten gehen, aber Karo schüttelt den Kopf.


  »Wir werden den Jungs auf jeden Fall gratulieren«, sagt sie und zieht mich mit nach vorne. Die Waggling Walls stehen in einer dichten Traube von Fans und strahlen über das ganze Gesicht.


  Wir haben sie fast erreicht, als ich Fynn rufen höre: »Wo ist Mira denn? Hat jemand die Mira gesehen?«


  »Die Mira?« Amandas schrille Stimme überschlägt sich etwas. »Die geht doch jetzt mit dem Florian! Und die sind, glaube ich, schon gegangen!«


  In diesem Moment spüre ich, wie bei mir die Sicherungen durchbrennen, und bevor ich weiß, was ich tue, stehe ich vor meiner Erzfeindin und knalle ihr eine, mitten ins Gesicht. »Damit du nicht so schnell vergisst, wo ich wirklich bin, du miese Ratte!«, rufe ich und das Letzte, was ich registriere, ist der entsetzte Blick von Amanda, die sich die rechte Wange hält. Dann habe ich nur noch einen Gedanken: Nichts wie weg hier!


  Zum Glück finde ich meine Jacke zwischen den vielen anderen sofort und ziehe sie an, während ich weitergehe. Draußen laufe ich los, ohne ein festes Ziel zu haben. Hauptsache, ich kann mich bewegen, sonst platze ich noch vor aufgestauter Wut. Der Regen hat zum Glück nachgelassen, aber es hat angefangen zu stürmen. Genau passend zu meiner Stimmung. Ich stecke die Hände in die Taschen meines Anoraks und stemme mich gegen den Wind. Ich weiß gar nicht, wie lange ich schon so gelaufen bin, als ich mich plötzlich am Anfang vom Stadtpark wiederfinde. Ausgerechnet … Da, wo alles seinen Lauf nahm und wo auch alles in die Hose ging. Ich hole tief Luft und überlege: Wird sich meine Laune noch verschlimmern, wenn ich diesen Weg nach Hause einschlage, oder ist es ohnehin schon egal, weil es wirklich nicht mehr schlimmer kommen kann? Eher wohl Letzteres. Also bitte, ein Mal Stadtpark für Mira am Freitagabend. Weil es doch beim letzten Mal so schön gewesen ist.


  »Gott sei Dank, da bist du ja«, sagt plötzlich eine Stimme vor mir. »Wir hatten eine Verabredung, weißt du noch?«


  Ich habe das Gefühl, einen Stromschlag zu bekommen: Fynn steht unter der Laterne neben unserem Pavillon und kommt jetzt auf mich zu.


  »Aber wieso bist du jetzt, ich hab gedacht, dass du …« Unzusammenhängende Sätze verlassen meinen Mund und ich schüttle den Kopf. Träume ich oder was?


  »Wir wollten uns doch nach dem Bandwettbewerb treffen?«, fragt Fynn, als wäre gar nichts passiert.


  Will der mich verarschen? Mir wird abwechselnd kalt und warm und ich fange wieder an zu stottern.


  »Aber was ist denn mit deiner Freundin und was willst du dann noch von mir?«


  Fynn legt den Arm um meine Schulter und zieht mich behutsam Richtung Pavillon. »Ich glaub, ich muss erst mal einiges klar stellen«, sagt er leise. »Oder habe ich schon gar keine Chance mehr bei dir?«


  Chance? Bei mir? »Aber, wer war das denn …«, fange ich an.


  »Eins nach dem anderen«, schlägt Fynn vor und wir setzen uns auf die Balustrade. Dann klärt er alle Missverständnisse auf: Das blonde Mädchen auf dem Bild ist seine Cousine und Susi ist wiederum eine Cousine von Amanda, die mit seiner Schwester befreundet ist. »Mit anderen Worten: Amanda hat eine Menge Scheiß in Umlauf gebracht!«


  »Und warum meinte diese Susi, dass du so geschickte Hände hast?« Ganz kann ich das alles immer noch nicht glauben.


  »Ich hab ihr im Sommer mal das Fahrrad repariert«, sagt Fynn. »War eine ziemlich komplizierte Sache, aber ich hab es hinbekommen.« Er sieht mich von der Seite an. »Glaubst du mir das?«


  Ich nicke. »Tut mir leid, dass ich dich falsch eingeschätzt habe«, murmle ich. »Aber alles passte plötzlich zusammen und da kamen mir doch eine Menge Zweifel.«


  Fynn lässt sich von der Balustrade rutschen und stellt sich vor mich hin. »Kann ich verstehen«, sagt er leise. »Wenn ich an deiner Stelle gewesen wäre, hätte ich wohl auch falsche Schlüsse gezogen. Karo hat mir vorhin schon einiges erzählt.«


  Ich atme laut aus. »Wenn die nicht gewesen wäre, wäre Amanda schon längst tot und begraben.«


  »Das wär aber auch Mist«, sagt Fynn. »Dann könnte ich dich nur ein Mal im Monat im Knast besuchen, und das ist mir viel zu wenig!« Er streicht mir zärtlich eine Strähne aus dem Gesicht. »Und mein Onkel wäre sicher auch enttäuscht, denn er freut sich schon so, dass ihr seine Wände verschönert.«


  Sein Gesicht ist nun ganz dicht vor mir und er küsst mich leicht auf die Lippen. Dann nimmt er mich in seine Arme. Ich traue mich kaum weiterzuatmen. Wieder spüre ich seine sanften Lippen und kurz danach treffen sich unsere Zungen. Zuerst zaghaft, dann ist es wieder wie ein Tanz. Ein Tanz, der jeden weiteren Gedanken aus meinem Kopf verscheucht, der nur schöne Gefühle zulässt.


  Nach unserem ersten Kuss schaut Fynn mir tief in die Augen. »Du kannst wirklich zaubern, Mira-Miracle«, flüstert er.


  Ich ziehe ihn fester an mich heran. Es wird bald Winter werden in Hellenburg, aber ich weiß, ich werde nicht frieren. Nicht, solange Fynn an meiner Seite ist.
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  ALLE STERNE STEHEN

  AUF LIEBE


  Ausgerechnet am Montag:

  Schlechte-Laune-Planet Saturn zieht dich ganz

  schön runter. Nur nicht die Nerven verlieren!


  Es ist einfach nicht zu fassen! Sogar Gerade a und Gerade b haben eine Beziehung miteinander. Sagt zumindest unser Mathelehrer Trautner, der vor der Klasse herumhampelt und Sachen an die Tafel schreibt, die sowieso keinen von uns interessieren. Von verstehen mal ganz zu schweigen. Nun, da haben es diese beiden Geraden eindeutig besser als ich. Ich laufe nämlich schon verdammt lange auf diesem Planeten herum, ohne je eine Beziehung gehabt zu haben. Weder zu einer anderen Geraden noch zu einem Jungen. Allein schon in diesem Jahr kommt einiges zusammen: 31 Tage für den Januar plus 28 für den Februar plus 31 für den März und 15 für den April. Macht zusammen 105 Tage oder unglaubliche 2520 Stunden. Und anscheinend ist kein hübscher Typ in Sicht, der sich für mich, Karoline Faber, interessiert.


  Da hat es meine beste Freundin Mira schon besser. Statt sich um mathematische Weisheiten zu kümmern, ist sie dabei, wunderschöne Graffiti mit dem Namen ihres Liebsten zu entwerfen: Fynn. Graffiti zeichnen ist sowieso eine unserer absoluten Lieblingsbeschäftigungen. Wenn nicht irgendwelche lästigen Lehrer uns davon abhalten.


  Und überhaupt: Mathelehrer sollten hübsch sein, überlege ich mir, während ich meinen ganz persönlichen Addierungen weiter nachgehe. Sie sollten sogar sehr hübsch sein, damit man sich wenigstens an ihrem Anblick erfreuen kann, wenn man schon nicht kapiert, was sie einem da so alles erzählen. Aber dieses Ziel wird der Trautner in diesem Leben wohl nicht mehr erreichen: Er hat eine Halbglatze, eine käsige Gesichtsfarbe, trägt schlabberige Jeans und einen karierten Pulli, der längst einen Ehrenplatz im Hellenburger Heimatmuseum verdient hätte.


  »Und, Karoline? Zu welchem Ergebnis bist du gekommen? Wie groß ist Winkel b?« Mist. Trautner steht plötzlich direkt vor unserer Bank und schaut mich mit seinem berühmten Sind-wir-denn-auch-alle-bei-der-Sache?-Blick an.


  Ich gucke schnell auf den Zettel vor mir. »2520 Grad«, sage ich, möglichst lässig.


  Meine beste Freundin Mira schaut mich mit großen Augen an. »Spinnst du?«, fragt sie leise.


  Genau diese Frage scheint auch unserem Mathelehrer auf der Zunge zu liegen. »Karoline Faber, darf ich dich darauf aufmerksam machen, dass ein ganzer Kreis höchstens 360 Grad haben kann? Sogar in Schaltjahren?«, fragt Trautner in einem ätzenden Tonfall. »Obwohl ich wirklich sehr neugierig bin, wie du zu diesem Wahnsinnsergebnis kommst!«


  Himmel, was macht man in einem solchen Fall? Knallrot werden? Schon passiert. In den Erdboden versinken? Funktioniert leider nicht.


  Mira schiebt mir unauffällig ihr Heft zu. »Da, untere Zeile!«, flüstert sie. Anscheinend ist sie doch mehr bei der Sache, als ich dachte.


  Ich hüstele kurz und packe meinen ganzen Charme in ein Lächeln für den Mathefritzen. »Entschuldigung, da habe ich wohl den falschen Zettel erwischt!«, und dann lese ich die, hoffentlich richtige, Antwort aus Miras Heft ab. »Der Winkel beträgt genau 23 Grad!«


  Trautner gibt einen dramatischen Seufzer von sich und schreibt das Ergebnis an die Tafel. »Es würde dir wirklich nicht schaden, wenn du dich etwas mehr am Unterricht beteiligst, Karoline!«


  Mira und ich grinsen uns an, während Amanda und ihre Zickenfreundinnen Jennifer und Janina hinter uns ablästern. Ausgerechnet Amanda, die keinen Kreis von einem Dreieck unterscheiden kann und wahrscheinlich der Meinung ist, dass es sich bei einem Trapez um eine neue Gymnastikübung handelt. Blöde Kuh!


  Ich versuche, mich ernsthaft auf das zu konzentrieren, was Trautner uns da erzählt, aber irgendwie büxen meine Gedanken immer wieder aus. Ich weiß schon, dass noch niemand umgekommen ist, weil er noch keinen Freund hat, aber ich würde trotzdem gerne mal einen Selbstversuch starten. Aber auch ohne Freund und unter der Voraussetzung, dass ich diese beknackte Mathestunde heil überstehe, wartet eigentlich ein ganz netter Restmontag auf mich: Heute Mittag sind wir mit dem Onkel von Miras Freund verabredet und wollen ihm unsere Graffiti-Entwürfe für die große Mauer auf seinem Firmengelände zeigen und anschließend werden wir die Eisdiele, die heute wieder aufmacht, entern.


  Endlich gongt es zur Pause. Mira und ich wollen gerade rausgehen, als der Lautsprecher im Klassenzimmer quietscht: »Achtung, eine Durchsage! Ich möchte die Schüler, die bei der Schülerzeitung mitmachen, nochmals daran erinnern, dass das Treffen heute um ein Uhr im Zimmer der Schülermitverwaltung stattfindet. Ich wiederhole …«


  »Wie? Heute?« Ich schaue Mira verdutzt an. »War das nicht für nächsten Montag geplant?«


  »Meine liebe Karoline Faber«, äfft Mira den Trautner nach. »Es wäre wirklich von Vorteil, wenn du ein paar Pfund Gummibärchen aus deinem Kopf entfernen könntest, damit dein Hirn wieder besser durchblutet wird!«


  Ich strecke ihr die Zunge heraus. »Sehr komisch«, brumme ich. »Nach einer solchen Mathestunde bin ich schon froh, wenn ich meinen Nachnamen noch richtig buchstabieren kann.«


  »Hauptsache, du merkst dir endlich mal, wie viel Grad ein Kreis hat!« Unsere Lieblingsfeindin Amanda, die sich selber gerne Ämändah nennt, stöckelt selbstgefällig an uns vorbei. »Wenn man schon nicht so gut aussieht, sollte wenigstens das Hirn fehlerfrei funktionieren!«


  »Gehst du etwa auch zu dem Treffen der Schülerzeitung?«, fragt Mira, als sie sieht, dass Amanda ebenfalls in Richtung SMV-Zimmer stolziert.


  »Logisch!« Sie fasst ihre langen, blonden Haare mit beiden Händen zusammen und wirft sie mit einstudierter Bewegung über die Schultern. »Ich hab ’ne Menge Ideen, weißt du? Schließlich möchte ich später Journalistin werden!«


  Uups! Amanda und Journalistin. Das sind für mich zwei Wörter, die nun gar nicht zusammenpassen.


  »Ich möchte mal für Modejournale arbeiten und über Kosmetik und so berichten, weißt du?«, fügt sie mit meckernder Stimme hinzu. »Cosmopolitan und so, weißt schon. Ist voll im Trend.«


  »Und was will eine Schülerzeitung mit Kosmetiktipps?«, fragt Mira. »Das ist doch wohl das Allerletzte, was man da braucht, oder?«


  »Na ja …« Amanda scannt Mira mit Pseudo-Expertenmiene. »Dir würden ein paar Tipps auch nicht schaden. Bei deiner unreinen Haut!« Dann geht sie gackernd weiter.


  »Findest du, dass ich eine unreine Haut habe?«, fragt Mira mich verunsichert.


  Ich zeige ihr einen Vogel. »Hast du nicht. Und wenn sie damit den Minipickel auf deinem Kinn meint, soll sie sich selber lieber mal genau im Spiegel anschauen. Ämändah kleistert halt alles mit Make-up zu, das ist der Unterschied!« Ich hake sie unter und ziehe sie nach draußen. »Lass die mal schön in ihrem Kotzmopolitanscheiß schmoren.«


  Endlich grinst mich Mira schief von der Seite an. »Ich sehe das Gesicht vom Herold schon vor mir!«


  Ich grinse zurück. Unser Kunstlehrer, der die ganze Sache mit der Schülerzeitung managen wird, ist nämlich genauso ein überzeugter Graffitikünstler wie Mira und ich. »Ich bin mir sicher, dass er schon bei dem Wort Schminktipps einen grässlichen Hautausschlag bekommen wird!«


  Als wir im SMV-Zimmer aufkreuzen, sind schon viele Redaktionsmitglieder da. Auch Amanda hat sich auf eine der vorderen Bänke gesetzt und feilt, betont lässig, an einem ihrer Fingernägel herum. Wenn es einen Zusammenhang zwischen Nagellänge und Intelligenz gäbe, wäre sie fein raus.


  Herr Herold stellt sich zu uns und schaut in die Runde. »Und? Habt ihr in den Osterferien noch neue Ideen sammeln können?«


  Haben wir und Herold ist begeistert. Nur als Amanda mit ihrer Oberwahnsinnsidee ankommt, schaut er doch ein bisschen schräg.


  »Schminktipps?«, fragt er vorsichtig. »Für Jungs und Mädchen?«


  »Nein, natürlich nur für Mädchen!« Amanda verdreht genervt die Augen. »Manche Schülerinnen sehen voll schlecht geschminkt aus und ich meine, da kann man doch mal was …«


  »Ich finde das bescheuert«, unterbricht sie Johanna aus der Achten. »Wer sich für so was interessiert, kann sich ja die entsprechende Zeitschrift kaufen, aber in die Schülerzeitung gehört das nicht!«


  »Das finde ich auch«, sage ich und schaue Amanda angriffslustig an. Diese Zicke hat hier echt nichts verloren.


  Amanda steht auf, klemmt sich ihre Tasche unter den Arm und mustert uns verächtlich. »Na bitte. Ganz wie ihr meint«, sagt sie mit einem spitzen Mündchen. »Bei den meisten von euch hier ist ohnehin alles zu spät. Wenn ich mir zum Beispiel die liebe Karo so ansehe …« Sie bleibt kurz vor mir stehen und schaut mich mit hochgezogenen Brauen an. »Da wundert es mich wirklich nicht, dass sie immer noch solo ist. Und ich befürchte, dass sich das bei ihr auch nicht so schnell ändern wird!« Dann ist sie verschwunden.


  Es ist kurz still im SMV-Zimmer, bis Fabian aus der Neunten sich räuspert.


  »So. Jetzt, wo diese blöde Schminkkuh verschwunden ist, sollten wir uns endlich mal den wichtigen Themen der Schülerzeitung widmen.«


  Wir lachen alle, aber ich merke, dass es bei mir nicht wirklich locker klingt. Innerlich koche ich vor Wut und würde Amanda am liebsten auf der Stelle umbringen. Auf ganz langsame Art.


  »Vielen Dank für die wunderbare Überleitung, Fabian«, grinst Herr Herold. »Wir werden in nächster Zeit die Homepage unserer Schülerzeitung etwas aufpeppen.« Er zeigt nun auf Mira und mich. »Zum Glück müssen wir da nicht auf Lippenstift und Wimperntusche zurückgreifen, sondern haben diese beiden Zeichentalente, die uns dabei unterstützen werden.«


  Die anderen Redaktionsmitglieder finden die Idee gut und wir einigen uns darauf, dass wir die Links und den Namen unserer Zeitung, P@usenbrot, als Graffiti gestalten werden. Das wird bestimmt super und ich merke, dass meine Laune sich wieder bessert.


  Als wir bei der Firma Grüner vom Rad steigen, haben wir schon jede Menge Entwürfe im Kopf und freuen uns auf die Arbeit.


  »Ihr scheint ja gut drauf zu sein!« Miras Freund Fynn taucht plötzlich neben uns auf und nimmt Mira in die Arme.


  »Ja klar!«, sagt meine Freundin und gibt ihrem Orlando-Bloom-Doppelgänger einen Kuss auf die Nase. »Und jetzt, wo ich dich sehe, bin ich sogar so gut drauf, dass ich …«


  Der Rest des Satzes geht unter in einem langen Kuss und ich mache mich am Zahlenschloss meines Fahrrads zu schaffen. Sofort fällt mir die Zahl 2520 wieder ein. Und die fiesen Bemerkungen von Amanda. Verdammt, ich werde nicht zulassen, dass diese blöde Schnalle mir den Nachmittag versaut. Nur weil ich jetzt noch keinen Freund habe, muss ich ja nicht gleich enden wie Frau Kunert, die durchgeknallte Nachbarin von Mira, die mit ihrem Kanarienvogel Hansili zusammenwohnt.


  Da Mira und Fynn sich noch immer im Schmuserausch befinden, klopfe ich meiner Freundin auf die Schulter. »Hey, ihr beiden! Darf ich euch kurz darauf aufmerksam machen, dass wir zum Geschäftemachen hier sind und nicht, um einen Rekord im Dauerknutschen aufzustellen?«


  Mira sieht mich grinsend an. »Tschuldigung. Bin schon da!«, und dann gehe ich mit den beiden Turteltäubchen in die Fertigungshalle, wo Fynns Onkel schon auf uns wartet.


  »Na Gott sei Dank!«, ruft er, als er uns sieht. »Ich hatte schon Angst, dass mein Neffe mir einen Strich durch die Rechnung macht und eine der Künstlerinnen so durcheinanderbringt, dass sie nicht mehr sprayen kann!« Er schüttelt uns die Hand und sieht mich verschwörerisch an. »Ein Glück, dass du noch klar denken kannst, Karo!«


  Wirklich sehr komisch … aber ich grinse brav zurück.


  »Wir haben drei Entwürfe für Sie gemacht«, wechsele ich das Thema. Ich wühle in meinem Rucksack und reiche ihm die A4-Mappe mit unseren neuesten Werken. »Bitte schön!«


  Herr Grüner, der eine Holzbaufirma hat, ist begeistert von den Entwürfen und ich spüre ein Glücksgefühl in mir aufsteigen.


  »Am besten gefällt mir das hier!« Er hält ein Blatt hoch, das auch mein Favorit ist: Das bestehende Logo der Firma ist aus Holzlatten zusammengesetzt und wird von Buchstabe zu Buchstabe grüner. »Was meinst du, Fynn?«


  Fynn, der Mira immer noch im Arm hält, nickt. »Ja, sieht toll aus!« Dann sieht er meiner Freundin wieder tief in die Augen und lächelt sie selig an.


  »Also, dann ist das schon mal geritzt.« Herr Grüner gibt mir die Mappe zurück und zieht einen Taschenkalender hervor. »Wann hättet ihr denn Zeit für die Aktion?«


  »Da müssen wir erst Farben bestellen«, sagt Mira und befreit sich endlich aus Fynns Umklammerung. »Und das Wetter muss mitspielen.«


  »Außerdem haben wir ganz schön viel um die Ohren.« Ich erzähle von der neuen Schülerzeitung, und dass wir beide das Design machen.


  »Ich komme euch jedenfalls in nächster Zeit kaum in die Quere«, sagt Fynn. »Ich muss in den nächsten Wochen hammerviel für die Schule tun und außerdem haben wir im Mai zwei Auftritte mit der Band.« Er sieht meine Freundin bedauernd an. »Ich hoffe, du wirst dich nicht allzu sehr vernachlässigt fühlen.«


  Mira zuckt die Schultern. »Bevor ich vor Sehnsucht dahinschmelze, lege ich mich einfach bei dir vor die Haustür«, flachst sie. »Dann weißt du gleich Bescheid!«


  »Machen wir es doch einfach so«, beschließt Herr Grüner das Gespräch. »Ihr bestellt die Farben, die ihr braucht, und legt los, wie es euch am besten in den Kram passt. Je nach Wetter und Zeit. Einverstanden?«


  Da Mira und Fynn noch eine Runde spazieren gehen wollen, verschieben wir die Eisdiele auf morgen und ich radele allein nach Hause. Vielleicht sollte ich die Eisdiele überhaupt mal links liegen lassen und weniger essen. Ich fühle mich in letzter Zeit manchmal fett wie ein Kloß und mit einer Wampe kann ich das Projekt »Wie finde ich einen Freund?« gleich streichen. Verdammt noch mal! Dabei sollte ich mich eigentlich richtig freuen über das, was graffititechnisch gerade alles läuft. Es ist einfach bescheuert: In einem Moment bin ich glücklich und alles ist in bester Ordnung und dann ist es, als würde plötzlich eine riesige schwarze Gewitterwolke heranziehen, die die Sonne verdeckt, und sofort sieht alles dunkel und grau aus. Völlig grundlos. Manchmal kommt es mir schon so vor, als hätte ich ein Abo auf diese Stimmungswechsel, aber leider habe ich keine Ahnung, wie und wo ich es wieder kündigen kann … Wird Zeit, dass sich das ändert, Karo!


  Zu Hause hängt ein gelber Zettel an der Kühlschranktür:


  


  Liebe Karo, habe heute Spätdienst und komme erst gegen halb neun nach Hause. Essen steht im Kühlschrank!


  Kuss, Mama.


  Man redet zwar immer von Schlüsselkindern, aber ich gehöre eher zu den Zettelkindern. Jedenfalls seit meine Eltern sich vor einem Jahr getrennt haben. Mit meiner Mutter und meiner Schwester kommuniziere ich oft per Kühlschrankpost, wie wir es mittlerweile nennen, und mit meinem Vater per Mail. Normalerweise besuche ich ihn auch regelmäßig, aber zurzeit ist er auf Fortbildung in Hamburg.


  »Es gibt Makkaroni-Auflauf.« Lisa, meine ältere Schwester, kommt in die Küche und zeigt auf den Kühlschrank. »Kannst alles essen, ich muss gleich los!« Sie beugt sich zu mir vor. »Und drück mir die Daumen, kleine Schwester. Ich mache mit den anderen der Clique eine Radtour und rate mal, wer heute auch mit dabei ist?«


  Kleine Schwester … Wenn ich das schon höre. Ich zucke die Schultern. »Wie soll ich das denn wissen?«


  »Der süße Da-ni-el!« Sie trällert den Namen geradezu und macht ein paar Tanzschritte um den Tisch. »Er hat mir heute gesagt, dass er sich schon auf den Ausflug freut, und mir dabei zugezwinkert!« Nun packt sie auch noch einen der Küchenstühle und dreht sich wie beim Walzertanzen im Kreis.


  »Na, dann wünsche ich dir ganz viel Glück!«, sage ich und nehme die Auflaufform aus dem Kühlschrank.


  »Och Karo, jetzt schau mal nicht so trübe …« Lisa stellt sich direkt vor mich hin. »Irgendwann steht auch bei dir das Glück vor der Tür, glaub mir!« Dann wuschelt sie meine langen Haare durcheinander, winkt mir noch einmal zu und ist verschwunden. Ich stelle die Nudeln in die Mikrowelle und mampfe anschließend die ganze Schüssel leer. Shit. Wie war das mit der Wampe?


  Lisa hat sich die neue Hey! Girls gekauft! Eine bessere Alternative zu den blöden Matheaufgaben kann man sich kaum wünschen und schon liege ich mit der Zeitschrift auf der Couch. Vielleicht weiß ja mein Horoskop, was das Jahr noch so alles für mich bereithält:


  »Zurzeit fühlst du dich müde und antriebslos. Gönn dir eine Auszeit. Mit der Schule läuft gerade sowieso alles von selbst und du kannst mit gutem Gewissen eine Ruhepause einlegen.« Na, wer sagt es denn? Obwohl das eigentlich nicht die Infos sind, die mich so sonderlich interessieren. Da wäre ich schon lieber Zwilling als Waage: »Ein Boy Marke Traumprinz tritt in dein Leben. Genieß den aufregenden Frühlingsflirt!«


  Mmh. Wenn’s Frühlingsflirts zu kaufen gäbe, wüsste ich schon, wie ich mein Taschengeld einsetzen würde. Ich würde sogar mein Sparschwein dafür schlachten!


  Auf der nächsten Seite geht es gleich weiter mit einem Test: »Wie romantisch bist du?« Will ich das wirklich wissen? Klar doch! Ich schnapp mir einen Zettel zum Punkte aufschreiben, denn wenn ich in Lisas Zeitschrift rumschmiere, köpft sie mich auf der Stelle.


  1. Wo findet für dich das perfekte Date statt?


  A) In der Eisdiele?


  B) Auf einer Party?


  C) Am Strand?


  Klarer Fall, oder? Am Strand! Zusammen den Sonnenuntergang anschauen und dann liegt da zufällig ein großes Badetuch und … Okay, nächste Frage.


  2. Würdest du mit deinem Schatz im Partnerlook gehen und einen Pullover tragen, auf dem »für immer dein …« steht?


  A) Klar, das ist voll süß!


  B) Partnerlook? Nur auf einer Faschingsparty!


  C) Niemals!


  Wohl am ehesten B. Ein Freund wäre super, aber man muss ja nicht alles zusammen machen, oder? Ich hole mir drei Punkte und weiter geht’s:


   3. Wie stellst du dir deinen Traummann vor?


  A) Er soll gut aussehen und überall beliebt sein.


  B) Hauptsache, er ist romantisch.


  C) Mir ist Humor am wichtigsten. Er soll mich zum Lachen bringen können.


  Gut, er soll bitte nicht aussehen wie der Glöckner von Notre-Dame, aber wenn ich es mir so überlege, ist es mir schon sehr wichtig, dass man mit ihm lachen kann. Nicht auszudenken, wenn man mit einem rumsitzt, der einem nur irgendwas ins Ohr sülzt und dem man jeden Witz noch mal extra erklären muss. Nein, C!


  4. Wo wärst du jetzt am liebsten?


  A) Da, wo ich bin.


  B) Auf Mallorca, Party machen.


  C) Auf einer Wolke, träumen.


  Schwierig, schwierig. Ich entscheide mich aber für C und hole mir einen einzigen Popelpunkt.


  5. Du bist bis über beide Ohren verliebt. Was tust du?


  A) Ich schreibe meinem Schwarm einen Liebesbrief und besprühe den mit Parfüm.


  B) Ich frage meine beste Freundin um Rat.


  C) Selbst ist die Frau: Ich mache den ersten Schritt und spreche ihn an.


  Klar, ich würde sofort Mira das Ohr vollsülzen, und zwar 24 Stunden am Tag … und dann hoffen, dass ich irgendwo mal mit ihm ins Gespräch käme. So ganz locker und ungezwungen. Obwohl … total verliebt und locker sein, das würde ich wohl niemals hinkriegen. Trotzdem drei Punkte.


  6. Dein Schatz vergisst den Valentinstag. Wie reagierst du?


  A) Davon geht die Welt nicht unter.


  B) Ich bin am Boden zerstört, denn das ist der romantischste Tag überhaupt.


  C) Etwas traurig bin ich schon, aber ich verzeihe ihm.


  Wenn ich ganz ehrlich bin, habe ich noch nie an den Valentinstag gedacht und noch nie etwas verschenkt. Also A, oder?


  Schnell zähle ich zusammen und lese nach, wie romantisch ich denn nun bin:


  Du gestaltest dein Leben gerne vielseitig und so auch deine Beziehungen. Romantik gehört für dich einfach dazu, solange es nicht übertrieben wirkt. Dein Freund kann sich wirklich glücklich schätzen, denn du freust dich über eine süße Valentinskarte genauso wie über einen Kuss von ihm.


  Gar nicht so schlecht. Fehlt eben nur noch der glückliche Freund …


  Jahrmarktplanet Jupiter lädt heute

  zu einer turbulenten Achterbahnfahrt ein, aber du ziehst die Notbremse, bevor dir schlecht wird.


  An manchen Tagen bin ich sogar froh, dass ich in die Schule gehen darf!« Mit diesen Worten begrüßt Mira mich am nächsten Morgen, als ich sie mit dem Rad zur Schule abhole. »Meine Mutter macht nämlich wieder mal auf Japanisch!«


  »O nein! Sushi?«, frage ich und schüttle mich innerlich. Einmal hatte ich das Vergnügen, bei Mira zu essen, als ihre Mutter sich gerade in der japanischen Küche austobte. Das Resultat war mehr als ekelhaft.


  »Nein, das bleibt uns diesmal zum Glück erspart«, brummt meine Freundin und schwingt sich auf den Sattel. »Aber jetzt macht sie auf Ikebana und das ganze Haus steht voller komischer Blumengestecke … Fast so schlimm wie die Feng-Shui-Zeit, sag ich dir!«


  Miras Mutter ist, seit die Familie vor zehn Monaten nach Hellenburg gezogen ist, auf der ›Suche nach sich selbst‹, was, vor allem für Mira, nicht immer einfach ist.


  Und gefunden hat sich Frau Becker anscheinend immer noch nicht.


  »Wenn sie dieses Ikebana kapiert hat, will sie mit der Teezeremonie weitermachen.« Mira rollt mit den Augen. »Angeblich sind das die traditionellen Künste, in denen die japanischen Frauen zur Heiratsvorbereitung geschult wurden. Oder so.«


  »Aber deine Mutter ist doch schon verheiratet.«


  »Das mit der Heirat hat sie gestern Abend schwer infrage gestellt.« Mira schüttelt den Kopf. »Weil mein Vater eher mit seiner Anwaltskanzlei verheiratet ist und sie sich dauernd beschwert, dass sie ihn kaum noch zu Gesicht bekommt.«


  »Und dann haben sie sich gezofft?«


  »Kannste wohl glauben!« Mira schnauft. »Und als sie dann noch gesehen hat, wie Luki eines ihrer Blumengestecke nach seinen Vorstellungen verändert, war der Bär los. Sei froh, dass du keinen kleinen Bruder hast!«


  Mittlerweile sind wir auf dem Schulhof angekommen und stellen die Räder ab.


  »Und? Was war bei dir los?« Mira schultert ihren Rucksack und sieht mich fragend an.


  »Gar nix«, murmele ich. »Alles wie immer.«


  »Aber irgendwas ist doch mit dir …« Meine Freundin schaut mich durchdringend an. »Du machst so einen niedergeschlagenen Eindruck. Hast du dich mit deiner Mutter gestritten? Oder mit Lisa?«


  »Nein«, blocke ich ab. »Gar nichts war. Ab-so-lut-nix!«


  »Und warum schaust du dann so?« Mira lässt nicht locker.


  »Ach, ich weiß auch nicht. Ich habe gerade das Gefühl, dass jeder in meiner Umgebung schon einen Freund hat oder zumindest verliebt ist. Die eine mehr, die andere weniger.« Ich ziehe die Schultern hoch und lasse sie wieder sacken. »Nur bei mir tut sich nichts, verstehst du? Manchmal frage ich mich schon, ob mit mir irgendwas nicht stimmt.«


  »So ein Quatsch!«, sagt Mira. »Sag bloß, du glaubst den Scheiß, den Amanda gestern von sich gegeben hat?«


  Ich schüttle den Kopf. »Nein, aber …«


  »Jetzt hör mir mal gut zu, liebe Karo.« Mira sieht mich streng an. »Ich bin mir sicher, dass du bald einen Freund haben wirst. Schließlich siehst du total gut aus und bist keine hirnlose Zicke!«


  Ich seufze tief. Ersteres halte ich für ein Gerücht und manchmal frage ich mich, ob hirnlose Zicken es in dieser Hinsicht nicht viel einfacher haben im Leben. Amanda kann sich jedenfalls vor lauter Jungs kaum retten!


  Meine Freundin mustert mich von der Seite. »Wahrscheinlich sind die Jungs in Hellenburg nur zu schüchtern, dich anzusprechen. Vielleicht sind manche auch zu doof dafür.«


  Ich ziehe eine Grimasse, aber so richtig zum Lachen ist mir gar nicht.


  »Nein, jetzt mal ganz im Ernst!« Mira stellt sich vor mich hin und fängt an aufzuzählen. »Du hast schönes, langes kastanienbraunes Haar, schöne, große braune Augen, einen tollen Busen und außerdem kannst du total gut zeichnen.«


  Meint sie wirklich mich? Sieht sie nicht, dass ich ganz schön fett bin, komische Knubbelknie habe und mein rechtes Ohr größer ist als das linke?


  »Glaub mir. Du hast hier bestimmt einen großen Fanklub. Und wetten, dass du schon ganz bald einen Freund hast? Wetten?«


  Mira scheint heute nicht aufgeben zu wollen und ich stemme beide Hände in die Seiten. »Okay. Um was wetten wir?«


  Mira überlegt kurz. »Ich wette mit dir, dass du bis Ende Mai einen Freund hast. Wenn nicht, kriegst du von mir einen Riesen-Schokokrokantbecher!« Sie grinst. »Wenn dir aber dein Traumboy in die Arme gelaufen ist, spendierst du mir einen. Einverstanden?«


  »Mit Sahne?«, frage ich.


  »Mit doppelter Sahne!«, ruft die beste aller Freundinnen und wir schlagen lachend ein.


  Mira hat ja vollkommen recht: Dieser aufgebrezelten Hohlblondine werde ich es mal so richtig zeigen. Ha! Und statt mich auf die Geheimnisse des Relativsatzes zu konzentrieren, mit denen uns die Frau Müller die Ohren vollquatscht, mache ich mir einen Plan zurecht.


  


  Racheplan für Amanda:


  


  1)Mich nicht mehr von ihr verrückt machen lassen


  2)Überlegen, wie man ihr so richtig eins auswischen könnte


  3)Etwas, das sie zur Weißglut treibt


  4)Ihr zeigen, dass ich den süßesten Jungen von Hellenburg haben kann!


  Apropos Ämändah: Irgendwas hat sie heute. Als wir in die Pause gehen, tuschelt sie aufgeregt mit ihren Gefolgszicken Janina und Jennifer herum.


  Unauffällig laufen Mira und ich hinter ihnen her und stellen unsere Ohren auf Lauschangriff.


  »Zwölf Jungs sind es insgesamt!«, flötet die Oberzicke ihren Freundinnen zu. »Alles voll süße Italiener. Und sie bleiben noch fast zwei Wochen!«


  »Und sie sind alle in der Wirtschaftsschule?«, fragt Jennifer lispelnd, während sie aufgeregt durch ihre blondierten Korkenzieherlocken streicht.


  Amanda nickt. »Es ist nur voll schwer, an die ranzukommen«, sagt sie leise. »Die sind nämlich entweder im Unterricht oder sie machen Ausflüge …« Sie zupft irgendwelche imaginären Fusel von ihrem weit ausgeschnittenen T-Shirt. »Aber da fällt mir bestimmt noch etwas ein!«


  »Hast du was von diesen Austauschschülern gewusst?«, frage ich Mira. »Fynn geht doch auch in die Wirtschaftsschule, oder?«


  Sie nickt. »Aber er ist nicht im Italienischkurs, also wird er gar nicht viel von den voll süßen Italienern mitbekommen. Und man kann ihnen nur wünschen, dass sie von Amanda verschont bleiben!«


  Allerdings. Da Amanda und ich in derselben Siedlung wohnen, kenne ich diese hirntechnische Nullnummer schon seit dem Kindergarten und der gestrige Crash war wirklich nicht der erste, den ich mit ihr hatte. Sie hat mir schon oft einen Strich durch die Rechnung gemacht. Zum Beispiel, als ich letzten Herbst in Nicklas verknallt war. Irgendwie hat sie es herausgekriegt und hat sich dann voll an ihn rangeschmissen. Einfach nur, um mir die Tour zu vermiesen. Und Mira hat sie auch schon mal richtig fies auflaufen lassen. Ja, je länger ich drüber nachdenke, umso mehr Lust bekomme ich, ihr so richtig eins auszuwischen. Plötzlich habe ich eine Idee.


  »Was meinst du: Wie würde Ämändah reagieren, wenn wir bei diesen voll süßen Italienern auftauchen?«, frage ich Mira. »Oder am Ende noch was mit denen unternehmen? Echter Austausch, weißt du.«


  »O Mann, sie würde giftgrün werden vor Neid!«


  »Eben …« Ich kichere leise. »Und ich habe auch schon eine kleine, nette Racheidee. Was hältst du hiervon?« Ich flüstere Mira was ins Ohr.


  »Genial!«, ruft sie, während Amanda und Co. uns misstrauisch ansehen. »Das wär’s!«


  Zum Glück erwischen wir unseren Kunstlehrer gleich nach der sechsten Stunde und er hört uns interessiert zu. »Das ist eine tolle Idee, die ihr da habt. Wenn ihr eine gute Reportage über diesen Schüleraustausch hinbekommt, setzt das bei uns an der Schule vielleicht auch endlich eine Diskussion über einen Schüleraustausch in Gang.«


  Eine Viertelstunde später hat er mit den Lehrern der Wirtschaftsschule telefoniert und auch bereits grünes Licht von unserem Direktor bekommen.


  »Und jetzt kommt das Beste …« Lehrer Herold setzt sich zu uns auf die Bank und reibt sich die Hände. »Donnerstagnachmittag machen die Schüler mit ihren Gästen einen Ausflug und ihr dürft als Schülerzeitungsreporter mitfahren, um Interviews zu machen und erste Kontakte zu schließen.«


  »Wow!« Ich boxe mit der rechten Faust in die Luft. »Das ist ja geil!«


  »Ja, aber …« Mira schaut den Lehrer unsicher an. »Unser Stundenplan hat sich vor den Ferien geändert und wir hätten dann eigentlich Sport!«


  Herr Herold macht eine beruhigende Geste. »Weiß ich«, sagt er. »Die Stunden schenkt der Direktor euch bestimmt. Immerhin seid ihr ja für ein schulisches Projekt unterwegs, oder?«


  Mira und ich strahlen um die Wette und verabschieden uns überschwänglich. »Wahnsinn! Das wird der absolute Knaller für die Zeitung!« Und allein der Gedanke an Amandas blöde Zickengesicht, wenn sie hört, dass wir mit diesen Italienern einen Ausflug machen, statt mir ihr durch die Turnhalle zu hopsen, bereitet mir ein unglaubliches Glücksgefühl.


  »Sie wird total ausflippen, so viel ist sicher!«, kichert Mira, die neben mir radelt. »Aber sag mal: Kannst du eigentlich Italienisch?«


  Ich schüttle den Kopf. »Nur buon giorno und so was. Aber das war’s dann auch schon.« Plötzlich trete ich voll auf die Bremse. »Aber meine Tante hat Italienisch studiert und bietet hier Kurse an der Volkshochschule an!«


  »Was meinst du, würde die uns ein bisschen Nachhilfe geben?« Mira schaut mich erwartungsvoll an.


  »Ganz bestimmt! Ich kümmere mich gleich drum und ruf dich dann an.«


  Zu Hause ist es ganz still, aber die Jacke meiner Mutter hängt an der Garderobe. Wahrscheinlich sitzt sie wieder oben am PC und lernt für ihre Zusatzausbildung.


  »Mam, Mira und ich machen eine Reportage für die neue Schülerzeitung über die Austauschschüler aus Italien. Cool, oder?«


  Meine Mutter fasst sich ans Herz. »Karo, bitte! Erschreck mich nicht so!«, ruft sie. »Du möchtest doch auch, dass ich bei dir anklopfe, bevor ich in dein Zimmer komme, oder?«


  »Ja … sorry«, sage ich und umarme sie. »Aber mir schwirrt gerade der Kopf!« Hinter ihr, auf dem Tisch, steht ihr neuer Laptop, aber sie scheint nicht zu lernen, sondern ist im Internet unterwegs …


  »Was machst du denn da?«, frage ich irritiert. Die Frage ist eigentlich überflüssig, denn mit einem Blick habe ich gesehen, was es für eine Website ist.


  »Ach, äh, ich surfe einfach nur mal so ein bisschen herum …« Meine Mutter wird leicht rot und klappt den Bildschirm herunter. »So als kleine Lernpause. Nichts Besonderes.«


  »Und warum darf ich es dann nicht sehen?«, bohre ich weiter. Das, was ich da gerade gesehen habe, gefällt mir gar nicht!


  »Weil das meine Angelegenheit ist«, sagt sie bestimmt und schiebt mich aus ihrem Arbeitszimmer. »So, und jetzt mache ich uns mal einen Tee und du erzählst mir von diesen Italienern, einverstanden?«


  Eine halbe Stunde später segelt auch Lisa in die Küche und setzt sich zu uns. Ihre gute Laune ist nicht zu übersehen.


  »Na, war die gestrige Radtour wohl schön?«


  »Man könnte sagen, dass es mit die schönste Radtour meines bisherigen Lebens war«, sagt sie und zwinkert mir zu.


  »Seit wann bist du plötzlich sportlich?«, fragt meine Mutter erstaunt. »Radtour? Ich glaube, ich höre nicht richtig.«


  »Ach weißt du, das bringt der Frühling eben so mit sich.« Lisa strahlt derart, dass es für Nichtverliebte und anderes Bodenpersonal kaum auszuhalten ist. »Und es ist ja gesund, sich viel zu bewegen, oder? Sagst du doch selber immer!«


  Dann schnappt sie sich eine Tasse Tee und verlässt summend die Küche.


  »Erstaunlich«, sagt meine Mutter und steht ebenfalls auf. »Na, dann mache ich auch mal mit meinen Hausaufgaben weiter!«


  Mit ihren Hausaufgaben … dass ist nicht lache! Halten eigentlich alle Erwachsene ihre Kinder für dumm?


  Auch die Aussicht, dass meine Tante uns morgen erste italienische Vokabeln beibringt, bessert meine Laune keinen Zentimeter. Höchste Zeit für eine Mail an Mira:


  


  Von: KaroLine@online.de


  An: Hallo@MiraMiracle.de


  Gesendet: Di., 16. April 14:33:54 (MEZ)


  Betreff: Hilfe!


  


  Mira, ich werde gleich wahnsinnig!


  Es ist noch schlimmer, als ich dir heute früh gesagt habe. Nicht nur dass Lisa Tag und Nacht an einen gewissen Daniel denkt und völlig abhebt, nein, jetzt habe ich auch noch gerade zu meinem großen Entsetzen festgestellt, dass meine Mutter mit irgendjemandem im Internet flirtet. Die Homepage war eindeutig: Singlecafé …


  Und jetzt? Wer ist in einem solchen Fall zuständig? Amnesty International? Das Rote Kreuz? Der Deutsche Teenie-Schutzbund? Hilf mir, bevor ich in die Klapsmühle wandere …


  Deine verzweifelte Karo


  Ich drücke auf Senden und mache mich an meine Hausaufgaben, aber schon bald ist mir klar, dass ich das genauso gut lassen kann. Statt Englischvokabeln schwirren ganz andere Gedanken durch meinen Kopf: Was ist, wenn meine Mutter wirklich jemanden kennengelernt und sich so richtig verliebt hat? Was ist dann mit Lisa und mir? Vielleicht mag dieser Mann gar keine Kinder! Und was ist dann? Müssen Lisa und ich zu meinem Vater ziehen? Das würde keine Woche gut gehen. Ich habe ihn wirklich gern, aber wir zoffen uns oft schon wegen der kleinsten Kleinigkeit und – »Pling!« – mein PC kündigt eine neue Mail an:


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  An: KaroLine@online.de


  Gesendet: Di., 16. April 14:42:57 (MEZ)


  Betreff: Re: Hilfe!


  


  Liebe Karo,


  an deiner Stelle würde mir das auch nicht gefallen, aber dass sie dort rumsurft, heißt ja noch nicht, dass sie auch einen Typen an Land gezogen hat, oder?


  Vielleicht ist ja alles voll harmlos. Und wenn sie doch schon einen an der Angel hat, fällt uns bestimmt auch noch was ein. Nicht verzweifeln! Meint deine mitfühlende Freundin


  Mira, die gerade auf ihren nervigen kleinen Bruder aufpassen muss …


  »Was soll uns denn da einfallen?«, murmele ich missmutig. Ich möchte gerne mal wissen, wo Mira immer diesen Optimismus hernimmt. Gibt es dafür auch einen Kurs an der Volkshochschule? Wenn ja, sollte ich den auch mal belegen. Aber bis ich mich da eingeschrieben habe, kann ich mal wieder mein Horoskop lesen. Fragt sich nur, welches? Im Internet wimmelt es nur so davon. Ich versuche es mal bei »Sternen-Glück«:


  In den nächsten Wochen stehen die Sterne gut für einen Neuanfang. Überstürzen Sie nichts, bereiten Sie die Angelegenheiten gut vor. Nachdem Sie alles genau geprüft haben, sollten Sie den Beginn nicht hinausschieben. Eine aufregende, neue Bekanntschaft bringt Glück, auch wenn die Kommunikation anfangs nicht so einfach ist. Jupiter verspricht aber einen guten Ausgang und auch Venus steht bereits in den Startlöchern. Machen Sie sich also bereit, die Routine zu verlassen.


  Das klingt ja mehr als vielversprechend. Vielleicht bedeutet das am Ende sogar, dass ich Mira schon bald einen fetten Eisbecher zahlen muss?


  Spürnasenplanet Pluto stachelt deine Neugierde

  an und sorgt dafür, dass sich auf manche

  knifflige Frage eine Antwort findet

  .


  Am nächsten Morgen wache ich schweißgebadet aus einem schrecklichen Albtraum auf: Ich habe geträumt, dass es klingelt, und als ich die Haustür aufmache, sehe ich eine lange Reihe Männer stehen. Dicke, dünne, lange, kurze, von allem ist was dabei. Sie haben alle einen Blumenstrauß in der Hand und wollen meine Mutter sprechen. Und das Schlimmste: Ganz vorne steht der Mathe-Trautner in seinem lächerlichen Pulli und ruft: »Das hättest du nicht gedacht, was?«


  »Wer ist eigentlich für solche üblen Träume verantwortlich?«, frage ich Mira, als wir in die Schule radeln. »Und gibt es da eine Beschwerdestelle?«


  »Das ist alles hausgemacht!«, sagt sie. »Unterbewusstsein und so. Hatten wir doch schon mal in Bio.«


  »Wird höchste Zeit, dass ich meinem Unterbewusstsein mal die Ohren lang ziehe«, brumme ich. »Auf solche beknackten Träume kann ich echt verzichten.« Ich schaue sie von der Seite an. »Und wie sieht es sonst aus? Ist dir eine Lösung für die Sache mit meiner Mutter eingefallen?«


  Mira nickt. »Das Einfachste wäre, wenn du einfach mal bei ihr am PC schaust, welche Seiten sie bei Singlecafé besucht. Vielleicht siehst du dann auch, mit wem sie da mailt.«


  »Das ist ja Spionage«, sage ich und merke, wie mein Magen bei dem Gedanken rebelliert. »Fast so, als würde ich ihr Tagebuch lesen!«


  Aber meine Freundin ist da ganz anderer Meinung. »Du willst doch nur wissen, mit wem sie sich schreibt, oder?«, sagt sie lakonisch. »Ich habe mich auf dieser Seite mal umgeschaut. Bei diesen Partnerklubs hat jeder so eine Art Profil, und wenn du dir das anschaust, kannst du dir den Typ in etwa vorstellen. Du brauchst ja nicht ihre Briefe lesen!«


  »Ich überlege es mir mal«, sage ich und zusammen gehen wir ins Klassenzimmer.


  Anscheinend bin ich heute für Lehrer unsichtbar, denn keiner fragt mich was. Ein Glück, sonst hätte ich mir eine satte Portion Fünfer und Sechser eingefangen.


  »Wir haben übrigens heute Nachmittag Italienischunterricht«, erzähle ich Herrn Herold, als wir Zeichnen bei ihm haben. »Was meinen Sie? Könnten wir uns nicht gleich für längere Zeit vom Unterricht befreien lassen?«


  Er lacht. »Ihr könnt den Direx ja mal fragen, aber ich fürchte, der schätzt die Sachlage etwas anders ein als ihr!«


  Unsere Lieblingsfeindin Ämändah hat die letzten Sätze anscheinend gehört, denn kaum sitzen wir wieder auf unseren Plätzen, stellt sie sich mit Janina und Jennifer demonstrativ vor unsere Bank. »So, so … Ihr lernt jetzt also plötzlich Italienisch?« Amanda schüttelt mitleidig den Kopf. »Falls ihr vorhabt, euch an diese italienischen Austauschschüler heranzumachen, kann ich euch gleich sagen, dass ihr das vergessen könnt!« Sie schnauft verächtlich. »Italiener stehen nicht auf unmodische Provinztussis. Die sind von zu Hause etwas Besseres gewohnt!«


  »Vor allem stehen sie auf Superschlanke«, ergänzt Jennifer lispelnd, während sie mit ihren beringten Händen ihre sogenannte Wespentaille umfasst.


  Warum steckt eigentlich niemand dieser dämlichen Zicke, dass man bei ihrem Sprachfehler Wörter mit »s« möglichst vermeiden sollte?


  »Ach ja?« Mira mustert die drei ausführlich. »Ich bin wirklich beeindruckt, wie gut ihr euch auskennt.« Sie steht auf und beugt sich vertraulich zu ihnen vor. »Aber mal ganz unter uns: Wir haben die offizielle Erlaubnis vom Direktor, eine Reportage über diesen Schüleraustausch zu machen, und sind morgen Nachmittag sogar vom Sport befreit, damit wir diese voll süßen Italiener auf ihrem Ausflug begleiten können. Capito?« Sie lächelt zuckersüß und lässt sich langsam wieder auf ihren Stuhl sinken. »Wenn man für die Kotzmopolitan arbeitet, braucht man wahrscheinlich weder Hirn noch Fremdsprachen. Aber in unserem Fall ist es nicht schlecht, wenn wir uns auch mit unseren Interviewpartnern etwas unterhalten können. Capito?«


  Genüsslich betrachten wir das Mienenspiel der blonden Grazien: Janina kriegt Augen wie Untertassen und vor Staunen den Mund nicht mehr zu, während Jennifer ihre Taille bearbeitet, als wolle sie so noch ein paar Pfund wegkneten. Amandas Augen dagegen verengen sich zu schmalen Schlitzen. »An eurer Stelle würde ich mir da mal nicht zu viel drauf einbilden«, zischt sie wütend. »Landpomeranzen wie ihr beide können bei solchen tollen Typen sowieso nicht landen. Glaubt mir, da kenne ich mich aus!«


  »Du musst es ja wissen«, grinst Mira. »Als geborene Hellenburgerin bist du ja selber die absolute Landpomeranze.«


  Dann lassen wir sie in ihrer Wut vor sich hin schmoren und arbeiten an unseren Zeichnungen weiter, als wäre nichts gewesen.


  Nachmittags stehen wir pünktlich bei meiner Tante vor der Tür. Kaum haben wir geklingelt, fliegt die Tür auch schon auf und sie sieht uns strahlend an. »Buon giorno, Karolina!«, ruft sie und küsst mich auf beide Wangen. »Und du bist Mira, richtig?« Meine Freundin nickt. »Na, dann kommt mal rein. Ich habe schon einiges für euch vorbereitet.«


  Die zwei Unterrichtsstunden vergehen wie im Nu. Tante Betty zeigt uns noch ein paar tolle Websites, wo wir unseren Wortschatz erweitern können, und ich bin mir sicher: Wir werden eine geniale Reportage für die Schülerzeitung schreiben! »O Mann, das war echt klasse!«, sage ich zufrieden. »Da wird sich unsere süße Ämändah wundern, was zwei Landpomeranzen so alles auf die Beine stellen!«


  Mira nickt. »Und jetzt zum zweiten Projekt des Tages.«


  Ich stutze. »Wieso?« Aber die Frage ist nicht echt. Ich weiß genau, auf was sie anspielt.


  »Wir wollten uns doch mal bei deiner Mutter kundig machen, oder?«


  Mein Magen macht auf der Stelle Achterbahnbewegungen. »Ach, ich weiß nicht«, sage ich.


  »Was soll jetzt der Quatsch?«, fragt Mira ungeduldig. »Wenn du weißt, was Sache ist, geht es dir bestimmt besser. Wetten?«


  In diesem Moment fallen mir die schlimmen Träume der letzten Nacht wieder ein. »Stimmt schon«, murmele ich.


  »Wann hat sie denn wieder Spätschicht?«, bohrt Mira gleich nach.


  »Heute zum Beispiel«, brumme ich. »Und Lisa ist bei einer Freundin …«


  »Na also!«, sagt meine beste Freundin. »Worauf warten wir noch?«


  Meine Mutter gehört zu den Leuten, die immer vergessen, ihren PC ganz auszuschalten. Und obwohl ich ihr schon dauernd in den Ohren liege, dass das ewig viel Strom frisst, bin ich heute ganz glücklich, dass sie wieder einmal nicht daran gedacht hat.


  Wir setzen uns an den Schreibtisch, und ob ich will oder nicht, plötzlich bin ich nur neugierig und meine Skrupel verabschieden sich. Gebannt schaue ich zu, was Mira macht.


  Sie klickt die Menüleiste kurz an und nickt zufrieden. »Ganz klarer Fall«, sagt sie leise und geht auf den dort gespeicherten Singlecafé-Link. Hallo Dornröschen 43, heißt es da. Herzlich Willkommen bei Deutschlands sympathischer Partnervermittlung!


  »Ach du Scheiße«, entfährt es mir. »Dornröschen 43 …«


  »Das ist doch nur so ein Pseudonym.« Mira zeigt auf eine lange Liste von Namen. »Das machen hier wohl alle!« Dann entdeckt sie einen kleinen Kasten am oberen rechten Rand der Website. »Schau mal da!«


  Alles auf einen Blick steht dort zu lesen und darunter drei Zeilen: Nachrichten, Favoriten, Chat. Sowohl bei Favoriten als bei Nachrichten leuchtet eine dicke rote Eins.


  Ich starre wie hypnotisiert auf diese Eins, während meine Gedanken miteinander Fangen spielen, als würden sie dafür bezahlt. Los Karo, die Minute der Entscheidung steht vor der Tür. Lass sie rein oder schick sie zum Teufel, aber mach was!


  »Wenn sie einen ganz Bestimmten sehr nett findet, ist der bestimmt bei Favoriten gespeichert, oder?« Miras Stimme bringt mich wieder zurück in die Wirklichkeit.


  »Und Nachrichten sind bestimmt die Mails, die sie sich schicken«, ergänze ich. »Aber die möchte ich nicht lesen!«


  »Also, was machen wir?« Meine Freundin sieht mich erwartungsvoll an. »Wollen wir uns wenigstens den Typen mal näher anschauen?«


  Ich hole tief Luft. Meine Skrupel haben sich anscheinend nur vorübergehend versteckt, aber dann nicke ich. »Okay, ran an den großen Unbekannten!«


  Wir schauen uns kurz an, dann klickt Mira auf Favoriten. Vor lauter Anspannung halte ich die Luft an und mir wird klar, dass ich mich nicht zum Bankräuber eignen würde. Viel zu schwache Nerven!


  Es erscheint ein neues Feld. In einem Kästchen steht leider noch kein Foto, daneben steht ein Name: 345easydrive.


  »Three-four-five-easydrive … Wow, das reimt sich sogar. Soll ich mal draufklicken?« Mira kippelt auf ihrem Stuhl. »Dann erfahren wir vielleicht etwas mehr über ihn!«


  »Okay. Lass mich mal machen!«, sage ich und merke, dass mich das Jagdfieber nun doch gepackt hat. Ein Doppelklick und schon wissen wir eine ganze Menge mehr über den angeblichen Favoriten meiner Mutter. Er ist uralt (47), Sternzeichen Waage (wie ich!), er hat blaue Augen, eine normale Figur, ist 1,86 groß, gut in Form, ist geschieden, hat ein Kind und raucht nicht.


  »Jetzt scroll doch noch mal weiter!« Mira ist ganz hibbelig. »Steht denn nirgendwo, was er macht und wo er wohnt?«


  Auch das haben wir schnell gefunden. »O nein!«, rufe ich entsetzt. »Er wohnt hier in Hellenburg!« Insgeheim hatte ich die ganze Zeit gehofft, dass der Mann weit, weit weg wohnen würde. Vielleicht sogar im Ausland, aber diesem Hoffnungsfunken wird gerade der Strom abgedreht.


  »Er arbeitet in einer Fahrschule!« Mira grinst mich an. »Daher das Pseudonym. Aber vielleicht ganz praktisch, wenn’s mit deiner Mutter und ihm was wird, oder? So’n Führerschein ist heutzutage ganz schön teuer!«


  »Sehr komisch!«


  »Entschuldige bitte«, sagt Mira, als sie mein Gesicht sieht. »Ist mir nur so rausgerutscht. Und wer weiß, vielleicht ist er auch ganz nett? Ich kann mir kaum vorstellen, dass deine Mutter sich mit Idioten abgeben würde, oder?«


  Weiß man es denn? Vielleicht habe ich in den letzten Jahren nicht allzu viel gelernt, aber eins weiß ich sicher: Eltern sind unberechenbar.


  »Keine Ahnung. Wie viele Fahrschulen gibt es denn in Hellenburg?«


  Meine Freundin zuckt die Schultern. »Das müsste ja im Telefonbuch stehen.«


  Nach einigem Blättern wissen wir mehr. Sogar sehr viel mehr: Eine der Fahrschulen hat nämlich den Namen »Easydrive«.


  »Klarer Fall«, sagt Mira. »Immerhin scheint er nichts verbergen zu wollen, sonst hätte er ein ganz anderes Pseudonym gewählt.« Sie klappt das Telefonbuch zu. »Und jetzt?«


  Genau diese Frage beschäftigt mich den ganzen Abend. Vor allem, nachdem meine Mutter von der Arbeit nach Hause gekommen ist und sich sofort an den Laptop gesetzt hat, um sich um ihre Hausaufgaben kümmern zu können. Wer’s glaubt, wird selig …


  Ich klicke auf einen der gespeicherten Horoskoplinks. Vielleicht wissen die da oben, wie es weitergeht. Ist zwar alles Mist, aber lesen kostet ja nichts.


  Gerne würden Sie jemandem Ihre Gefühle ausdrücken, aber immer wenn eine passende Situation vorhanden ist, fehlen Ihnen die Worte. Der Donnerstag verspricht Erfolg in Liebesdingen. Bis zum Wochenende könnten Sie schon auf Wolke sieben schweben. Ein Ausflug am Wochenende rundet Ihr Glück ab.


  Moment mal, ein Ausflug … Donnerstag machen wir ja einen Ausflug mit den Italienern! Ich werde verrückt. Amanda kocht schon vor Wut, weil wir mit den Italienern auf Tour gehen, aber sie wird komplett durchdrehen, wenn ausgerechnet ich einen feurigen Italiener näher kennenlerne.


  Es ist fast zwei Uhr, als ich nachts zum x-ten Mal auf den Wecker schaue. Italiener hin oder her, meine Verzweiflung wird von Minute zu Minute größer und um halb drei fasse ich einen Entschluss: Ich werde einen klitzekleinen Blick auf Mamas Mails werfen, nur um zu sehen, wie dieser 345easydrive in Wirklichkeit heißt. Ich habe beschlossen, dass das nur legitim ist. Schließlich geht es auch um meine Zukunft. Und ich bin mir sicher, dass meine Mutter sich hinterher Vorwürfe machen würde, wenn ihre jüngste Tochter wegen dieser Geschichte den Verstand verloren hat. Oder?


  Im ganzen Haus ist es mucksmäuschenstill, dennoch zucke ich zusammen, als die Tür zum Arbeitszimmer meiner Mutter leise quietscht. Behutsam schließe ich die Tür hinter mir und schleiche auf Zehenspitzen weiter. Vergesst alles, was ihr über Daniel Craig gelesen habt, Leute. Der neue Bond heißt Faber. Karoline Faber! Allerdings fühlt sich mein Magen an, als würde er geschüttelt und gerührt. Mit einer einzigen Berührung erwecke ich Mamas Laptop zum Leben. Und der Monitor taucht das ganze Zimmer in ein unheimliches, blaues Licht. Mir ist eiskalt.


  »He! Das kannst du echt nicht machen!«, meldet sich eine schrille Stimme in meinem Kopf. »Wenn sie das bei dir machen würde, wärst du stinksauer!«


  »Klappe halten!«, murmele ich und wenige Sekunden später baut sich die wohlbekannte Seite vor meiner Nase auf.


  »Hallo Dornröschen 43«, heißt es wieder. Sofort gehe ich auf das Kästchen Nachrichten und im nächsten Augenblick habe ich die Wahl zwischen 23 verschiedenen Mails. 345easydrive scheint sich ganz schön ranzuhalten.


  »Okay, jetzt reiß dich mal kurz zusammen, Karo«, sage ich leise. »Gleich weißt du, wie der Angebetete deiner Mutter heißt, und kannst endlich ruhig schlafen!« Ich klicke wahllos auf eine der Nachrichten und starre auf den Bildschirm.


  »Liebe Sabine, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie ich mich jedes Mal freue, wenn Post von dir da ist!«, heißt es gleich in der ersten Zeile. Scheiße. Ich mache schnell die Augen zu, aber es ist bereits zu spät. Ich habe schon zu viel gesehen, jetzt kann ich für dasselbe Geld auch noch den Rest lesen, oder?


  »Ich kann es wirklich kaum erwarten, endlich mal deine Stimme zu hören!«, heißt der nächste Satz. »Ganz zu schweigen von unserem ersten Treffen.«


  Nein, es geht doch nicht. Ich schließe die Augen, um sie dann nur einen Spaltbreit wieder aufzumachen. Nur den Namen ganz am Ende will ich noch wissen. Da steht es: »Viele liebe Grüße, Marius.«


  Schnell versetze ich den PC wieder in den Ruhezustand und schaue, dass ich in mein Bett komme.


  Marius. Gegen meinen Willen muss ich zugeben, dass der Name nett klingt. Aber gut, das sagt noch nichts über den Menschen aus. Marius … Wie er wohl aussieht? Ma-ri-us. Reimt sich auf Zungenkuss. Und auf blöde Nuss. Auf BH-Verschluss. Und Zerberus.


  Mackerplanet Mars macht übermütig.

  Daher geht heute so manches in die Hose.


  Als der Wecker neben meinem Ohr losklingelt, erschrecke ich mich fast zu Tode. Irgendwann bin ich anscheinend doch eingeschlafen. Während ich langsam zu mir komme, spüre ich mein Herz klopfen. Klar, heute machen wir unsere erste Reportage und treffen uns mit den Italienern! Schon sitze ich senkrecht im Bett. Bis sich der nächste Gedanke in mein Hirn geschlichen hat: Marius. Marius wie Zungenkuss. Und mit einem tiefen Seufzer lasse ich meinen Kopf wieder aufs Kissen plumpsen. Warum ist das Leben bloß immer so scheißkompliziert?


  Ich versuche, meine Gedanken mit aller Gewalt wieder in Richtung Schüleraustausch zu schieben, und zum Glück gelingt mir das auch. Mira und ich müssen uns unbedingt noch ein paar gescheite Fragen ausdenken, bevor wir zu denen in den Bus steigen. Einige haben wir zwar schon, aber ob die für ein gutes Interview – na klar, das ist die Lösung! Nicht nur die Italiener werden wir mit einer Reportage und einem Interview beglücken, sondern auch Marius Zungenkuss! Wir könnten ihn als Fahrlehrer für die Schülerzeitung interviewen!


  Okay Karo, das ist eine sehr hübsche Idee. Aber wenn du ehrlich bist, bekommst du schon allein bei dem Gedanken wacklige Knie. Und wenn du nicht bereits vorher mit einem Herzanfall ins Krankenhaus eingeliefert worden bist, verplapperst du dich bestimmt nach drei Sätzen und das war’s dann. Dann kommt alles raus und er macht deine Mutter zur Sau. Und bei der hast du dann auch für alle Zeiten verschissen.


  Als ich unten aber die aufgeschlagene Zeitung auf dem Frühstückstisch liegen sehe, denke ich doch noch mal über die Idee nach. Schließlich wird mir hier sogar das Thema zum Interview frei Haus geliefert. Ja, Mira und ich werden Mister 345easydrive zum Thema Führerschein mit 17 befragen! Oder?


  »Das Einzige, was wir noch herausfinden müssen, ist, wie er mit Nachnamen heißt!«, plappere ich meiner Freundin in der Pause aufgeregt ins Ohr. »Dann könnten wir anrufen, einen Termin ausmachen und ihn uns mal näher anschauen.« Ich hole tief Luft. »Das heißt, wenn ich nicht vorher schon vor lauter Nervenstress gestorben bin …«


  Mira nimmt mich in den Arm. »Die Idee ist genial und gestorben wird nicht. Schließlich bin ich bei dir, oder? Ist sowieso besser, wenn ich anrufe. Wenn du dich mit Karo Faber meldest und er den Nachnamen deiner Mutter bald weiß, ist das doch viel zu auffällig. Lass uns doch heute nach der Schule zu mir gehen. Vielleicht hat die Fahrschule auch eine Webseite und wir finden so seinen Nachnamen raus!«


  Ich seufze tief. Warum kann meine Mutter nicht einfach solo bleiben? Das würde mir eine Menge Probleme ersparen …


  Bei Mira haben wir mittags sturmfreie Bude. Wir machen uns schnell ein paar Alles-Leckere-aus-dem-Kühlschrank-Brote-mit-Ketchup, schichten sie auf einen Teller und gehen sofort online. Die Fahrschule hat tatsächlich eine Homepage und – »Du lieber Gott!«, rufe ich und zeige auf eine Stelle in der Kopfleiste. »Die ganze Firma gehört ihm!« Da steht es rot auf weiß: »Inhaber Marius Wegener.«


  »Und schon wissen wir, wen wir verlangen müssen«, sagt Mira. Sie schnappt sich das Telefon und wählt.


  »Guten Tag, hier ist Mira Becker von der Pestalozzischule. Ich bin Redaktionsmitglied der Schülerzeitung und ich wollte fragen, ob wir mit Herrn Wegener einen Termin vereinbaren könnten.« Sie schaut mich an und verzieht das Gesicht. »Ja, das ginge.« Sie nickt erneut. »Ja, wir wollten ihm vor allem Fragen stellen zum Thema Führerschein mit 17. Ja, genau.« Sie hört erneut zu. »Das wäre wirklich toll! Vielen Dank. Bis Montag!« Sie unterbricht die Verbindung und grinst mich breit an. »Montagnachmittag um vier haben wir einen Termin und«, sie tippt auf das Display des Mobilteils, »gut, dass wir von hier aus angerufen haben. Die Sekretärin wollte nämlich für alle Fälle meine Telefonnummer und meinte dann, ich bräuchte sie nicht mehr zu sagen, sie sieht die Nummer ja auf dem Display!«


  Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn Marius-Zungenkuss die Nummer in die Finger bekommen hätte! Ganz zu schweigen davon, was passieren könnte, wenn er mich zurückruft …


  Und weil wir gerade gut in Fahrt sind, basteln wir auch noch an unseren Italienerfragen rum und schnappen uns unsere Vokabelseiten.


  »Dann haben wir den Sprachklang schon ein bisschen im Ohr«, meint Mira und schon sitzen wir nebeneinander und versuchen, die Vokabeln nachzusprechen: Buon giorno – Guten Tag, Arrivederci – Auf Wiedersehen. Come ti chiami? bedeutet: Wie heißt du?, und Mi chiamo Carlo entsprechend: Ich heiße Carlo.


  »Das sind doch schon mal ganz nützliche Sätze«, sage ich, während ich das letzte Brot vom Teller nehme und hineinbeiße. Ein Brot mit Schinken, Gurke und viel Tomatenketchup. Die ersten drei Sachen landen in meinem Mund, aber ein Großteil des Ketchups findet mühelos den Weg auf mein neues, weißes T-Shirt. Genauer gesagt, mitten auf meinen Busen.


  »Scheiße!« Ich schmeiße die Stulle zurück auf den Teller und schaue mich im Spiegel an: Alles rot.


  »So kann ich unmöglich mitfahren!«, rufe ich verzweifelt, während Mira mich ins Bad zerrt.


  »Vielleicht können wir es gleich auswaschen.« Sie schnappt sich einen nassen Waschlappen. »Halt mal still!« Sie reibt über die Flecken, aber es wird nur noch schlimmer. Jetzt ist mein T-Shirt nicht nur rot, sondern auch noch klatschnass und leicht durchsichtig. Am liebsten würde ich auf der Stelle in Tränen ausbrechen, aber dafür ist jetzt keine Zeit.


  »Vielleicht kannst du was von meiner Mutter ausleihen«, schlägt Mira vor. »Meine Sachen sind dir bestimmt zu eng.«


  Ich schaue auf die Uhr. »Nein, wir müssen unbedingt noch bei mir vorbei«, sage ich mit zitternder Stimme. »Wenn wir uns beeilen, können wir das schaffen.«


  Hektisch packen wir unsere Sachen zusammen und rennen donnernd die Treppe hinunter.


  »Geht es nicht etwas leiser?« Die Tür im ersten Stock wird aufgerissen und Frau Kunert versucht, sich uns in den Weg zu stellen. »Meinem Hansili geht es gar nicht gut, weil dein kleiner Bruder heute früh …«


  Wir kriegen aber nicht mehr mit, was ihrem blöden Wellensittich heute fehlt, denn schon sind wir unten angekommen, ziehen die Haustür mit einem Knall hinter uns zu und springen auf die Räder.


  Obwohl wir alles in einem absoluten Rekordtempo erledigen, kommen wir nicht mehr rechtzeitig bei der Wirtschaftsschule an. Alles, was wir noch sehen, ist ein blauer Bus. Ein blauer Bus von hinten. Voller deutscher und italienischer Schüler, die gerade davonfahren.


  Ich lasse mein Fahrrad auf den Boden gleiten und hieve mich mit letzter Kraft auf die niedrige Schulhofmauer. Die Knie angezogen, den Kopf auf die Hände gestützt, stiere ich ins Nichts. Mira setzt sich neben mich und macht das Gleiche.


  So sitzen wir da, als ein großer Typ um die Ecke gerannt kommt. Seine blonden Locken sind völlig zerzaust und er hält seinen Rucksack mit beiden Händen vor der Brust. Direkt vor uns legt er die Bremse ein und schaut uns an.


  »Sagt bloß, der Bus ist schon weg!«, stöhnt er, völlig außer Atem.


  »Stimmt genau.« Mira zeigt in die Richtung, in der er verschwunden ist. »Vor zwei Minuten dort um die Ecke gebogen!«


  Der Junge lässt sich neben mir auf die Mauer sacken. »Scheiße!«


  »Kann man durchaus so sagen«, murmele ich. »Den Ausflug können wir getrost vergessen!«


  Nun mustert der Blonde uns genauer. »Hattet ihr auch vor, mitzufahren?«, fragt er.


  »Nein«, brummt Mira. »Wir sitzen hier, weil wir diese Mauer so genial finden …«


  »Entschuldigung«, sagt der Typ. »Ich meine nur, weil ich euch hier an der Schule noch nie gesehen habe.« Er setzt sich neben mir auf die Mauer und sieht mich fragend an.


  »Kein Wunder«, sage ich. »Wir sind an der Pestalozzischule und wollten einen Bericht über den Austausch für unsere Schülerzeitung machen.«


  »Cool!«, findet mein Nachbar. »Ich heiße übrigens Paul!«


  Nachdem wir uns vorgestellt haben, erzählt Paul ein bisschen von dem Schulprojekt und von dem Besuch der deutschen Schüler letzten Herbst in Italien.


  »Das war richtig toll«, schließt er seine Ausführungen.


  Mira hat, schon während Paul erzählt, ihren Block aus dem Rucksack genommen und sich Notizen gemacht.


  »Wie wäre es, wenn wir dich in die Eisdiele einladen und du uns noch ein bisschen mehr erzählst«, fragt sie und zwinkert mir dabei zu. »Dann könnten wir doch schon einen ersten Bericht abliefern. Hättest du Lust?«


  Hat Paul, und so kommen wir an diesem Tag doch noch zu einer Rohfassung für unseren ersten Artikel.


  »Der ist echt süß, oder?« Mira mustert mich aufmerksam, als wir später durch die Fußgängerzone zu mir nach Hause radeln.


  Ich zucke die Schultern. »Schon ganz nett. Wieso?«


  »Weil er dich ganz schön angeglotzt hat«, grinst sie. »Sag bloß, das ist dir gar nicht aufgefallen!«


  »Du willst mich ja nur schnellstens verkuppeln, damit du den Eisbecher bekommst«, kontere ich. »Aber da, liebe Mira Becker, muss ich dich leider enttäuschen. Dieser Paul ist nett und scheint sogar Humor zu haben, aber das war’s dann auch schon.«


  Nachdem wir unseren Bericht so weit fertig haben, fährt Mira nach Hause und ich trödele an meinem PC herum. Was würde ich jetzt dafür geben, in die Zukunft schauen zu können … Meine Tante Dorothee ruft immer entsetzt, dass sie gar nicht wissen möchte, was noch alles auf sie zukommt, aber bei mir liegt der Fall eindeutig anders! Ob ich jetzt vor lauter Ketchupflecken die große Liebe verpasst habe? »Der Donnerstag verspricht Erfolg in Liebesdingen«, hieß es gestern. Aber auch: »Bis zum Wochenende könnten Sie schon auf Wolke sieben schweben. Ein Ausflug am Wochenende rundet Ihr Glück ab.« Also heißt es abwarten. Leider gehöre ich nicht zu den geduldigsten Menschen auf diesem Planeten und sehe daher vorsichtshalber noch mal in meinem Jahreshoroskop nach:


  LIEBE: Halten Sie die Augen offen – neue Chancen warten. Dieses Jahr hält für die Waage viele positive Aspekte bereit. Für Sie liegen viele Chancen auf dem Jahresweg. Halten Sie die Augen nach Schützen, Stieren, vielleicht Löwen offen, denn hier lockt das Glück. Besonders Anfang des zweiten Quartals haben die Sterne einen positiven Einfluss auf Liebe und Beziehung.


  Na, wer sagt es denn?


  Frostgefahr für Frühlingsgefühle: Quasselstern

  Merkur sülzt Mars derart das Planetenohr voll,

  dass es zwischen den beiden bald heftig zofft.


  Manche Freitage fühlen sich wie Montage an. Und heute habe ich eindeutig so ein Exemplar erwischt: Der Köter unserer Nachbarn, der auf den intelligenten Namen Mausi hört (besser gesagt: nicht hört), rennt schon vor sechs laut kläffend durch die Reihenhaussiedlung und reißt jeden, der nicht stocktaub ist, aus dem Schlaf. Das wäre an sich schon nervig genug, aber der Lärmpegel wird schon bald um ein paar weitere Dezibel hochgeschraubt, als Frau Menger, die Besitzerin dieses Wauwaus, sich laut rufend auf die Socken macht, um ihren fetten Liebling wieder einzufangen. Als der Köter sich nach einigen Runden jaulend vor unsere Haustür setzt, habe ich gerade genug und reiße mein Zimmerfenster auf.


  »Gleich komm ich runter und mach Frikadellen aus dir!«, rufe ich. »Dann hast du wenigstens einen Grund zum Jaulen!«


  »Also wirklich! Karoline!« Frau Menger hat die schwarze Wurst auf vier Beinen inzwischen eingeholt und schaut entsetzt zu mir hoch. »Wie redest du mit Mausi?«


  Ich schließe das Fenster und schaue auf die Uhr. Zurück ins Bett gehen lohnt sich kaum noch. Lieber gehe ich gleich ins Bad und dusche in aller Ruhe. Immer schön positiv denken, Karo!


  »Und dann wollte Fynn doch tatsächlich wissen, warum wir mit Paul in der Eisdiele saßen!« Mira ist heute fast noch besser gelaunt als ich.


  »Aber warum ist er dann nicht einfach zu uns hergekommen?« Ich verstehe gar nichts mehr.


  »Weil nicht er uns gesehen hat, sondern Max, sein Kumpel! Und der hatte nichts Besseres zu tun, als es brühwarm Fynn zu erzählen.« Wütend zeigt sie einen Vogel. »Und dann macht er mir eine Szene am Telefon! Das ist doch das Allerletzte, oder?«


  Allerdings. Vielleicht sollte ich mir den Wunsch nach einem Freund doch noch mal etwas genauer überlegen.


  »Ja, und hast du ihm dann erklärt, was Sache war?«


  »Klar!«, ruft Mira. »Und ich habe ihm sofort gesteckt, dass Paul nur Augen für dich hatte.«


  »Moment mal, jetzt übertreibst du aber ein bisschen«, steuere ich gegen. »Der hat uns einfach von seinem Italienaufenthalt erzählt und was sie da alles unternommen haben.«


  Mira springt vor der Bordsteinkante unseres Schulhofs vom Fahrrad. »Wenn sich Paul nicht für dich interessiert, fresse ich einen Besen!«


  Ich grinse sie breit an. »Dann guten Appetit!« »Fynns Onkel hat gestern übrigens noch gemailt«, erzählt Mira auf dem Weg zur Redaktionssitzung.


  »Warum?«, frage ich. »Hat er uns auch in der Eisdiele sitzen sehen?«


  »Seeehr komisch!« Meine Freundin kann zum Glück wieder lachen. »Nein, die Sprayfarben sind gekommen und er lässt fragen, ob wir nicht Lust hätten, am Samstag mit der Wand zu beginnen.«


  Ich überlege kurz. »Von mir aus sofort«, sage ich. »Bisher habe ich jedenfalls noch nichts vor.«


  Die Redaktionssitzung macht richtig Spaß. Alle sind voll bei der Sache und es sind schon eine Menge Artikel zusammengekommen. Herr Herold erklärt uns, wie wir die Texte auf die Homepage eingeben können und Mira und ich versprechen, die Zeichnungen bald scanfertig zu machen.


  Als wir mit allem fertig sind und gehen wollen, ruft uns Herr Herold zu sich.


  Erstaunt sehen wir uns an. »Hoffentlich motzt er nicht wegen dem verpassten Italienertermin«, sage ich leise, aber unser Zeichenlehrer hat etwas ganz anderes im Sinn.


  »Am Sonntag gehen die Austauschschüler wieder auf Tour, und wenn ihr wollt, könnt ihr mitfahren. Der Bus fährt gegen eins an der Wirtschaftsschule los und ist gegen sechs wieder in Hellenburg.« Er zwinkert uns zu. »Aber seid dieses Mal bitte pünktlich, okay?«


  »Ganz bestimmt!«, sagt Mira. »Und wir werden vorher auch keine Ketchupbrote essen.«


  Genial: Glücksbringer Jupiter lässt schon heute

  die Sau raus, als kleinen Vorgeschmack

  auf den morgigen Sonntag.


  Am nächsten Morgen springe ich wie ein Gummiball aus dem Bett: Wochenende, schulfrei, die Sonne scheint und wir wollen sprayen. Perfekt!


  Als ich bei der Firma von Fynns Onkel eintreffe, hat Mira schon alles vorbereitet und wir können gleich anfangen. Gegen Mittag machen wir Picknick vor unserem angefangenen Kunstwerk.


  »Ich habe belegte Brötchen und Schokokekse dabei.« Mira legt alles auf einen Klapptisch der Firma. »Und Apfelsaftschorle!«


  »Ich habe Obstsalat, ein paar Würstchen und Gummibärchen ergattern können!« Ich lange in meinen Rucksack und lege meinen Proviant dazu. »Es lebe die wilde Mischung!«


  »Ist aber eine gute Mischung«, sagt Mira mit vollem Mund. »Noch einen Keks zum Abschluss?« Sie reicht mir die Prinzenrolle herüber.


  »Jetzt dreißig Prozent weniger Zucker«, lese ich den Text auf der Verpackung laut vor. »Bedeutet das automatisch dreißig Prozent mehr Prinz?«


  »Du kannst den Keks ja mal küssen«, schlägt Mira vor. »Oder an die Wand schmeißen. Wer weiß, was dabei rauskommt.«


  »Das funktioniert laut Märchen doch nur mit Fröschen«, sage ich belehrend und löse ganz vorsichtig die beiden Gebäckscheiben voneinander. »Alles Betrug, siehst du?« Ich zeige Mira das Ergebnis und grinse. »Nur Schoko, nix Prinz!«


  Mira angelt sich einen zweiten Keks. »Wie würde denn dein Traumprinz aussehen?«


  Gute Frage. Allerdings eine, die ich mir schon oft selber gestellt habe. Bisher ohne Erfolg.


  »Blond? Braun, Rothaarig? Schwarz?« Mira sieht mich erwartungsvoll an. »Lang, dünn, dick? Na, sag schon, das musst du doch wissen.«


  Ich zucke die Schultern.


  »Also, dick sollte er ja nicht unbedingt sein«, sage ich und beiße, um Zeit zu gewinnen, in meinen Prinzenkeks. »Dunkle Augen finde ich ganz schön, aber ich glaube nicht, dass ich nur auf einen ganz bestimmten Typ stehe.«


  Nächster Biss.


  »Mmh …« Auch Mira kaut vor sich hin.


  »Aber eins sollte der Typ auf jeden Fall haben«, fällt mir ein. »Jede Menge Humor!«


  »Na, ihr Graffiti-Prinzessinnen!« Fynn taucht gegen drei erstaunlich gut gelaunt bei uns auf und bewundert unser Werk.


  »Irgendwie verfolgen uns heute die Adelstitel«, flüstert Mira mir ins Ohr. »Ob das was zu bedeuten hat?«


  »Ich habe morgen endlich mal den ganzen Tag Zeit. Machen wir eine Radtour. Mira-Miracle?« Fynn nimmt meine Freundin in die Arme und strahlt sie voller Vorfreude an.


  »Morgen?« Mira schaut alarmiert zu mir herüber. »Äh, also morgen ist irgendwie gar nicht günstig.«


  »Echt?!« Fynn sieht sie enttäuscht an. »Wieso? Musst du lernen?«


  Mira schüttelt den Kopf. »Nein, aber wir haben morgen, äh, wir wollten mit den Austauschschülern von eurer Schule mitfahren und sollen darüber einen Bericht schreiben.«


  Fynn lässt die Schultern hängen.


  »Ach so …« Das ist alles, was er sagt, und ich sehe die nächste Schmollszene schon vorprogrammiert.


  »Hey, zur Not kann ich doch auch allein fahren«, sage ich. »Du kannst mir ja später beim Ausarbeiten helfen. Die Notizen kriege ich allein auch noch hin und ihr macht euch einen schönen Tag.«


  »Das würdest du machen?« Meine Freundin fällt mir um den Hals. »Karo, du bist wirklich die Größte!«


  »Ist doch allgemein bekannt«, sage ich, bescheiden, wie ich bin. »Kostet euch aber ein Eis!«


  »Du kriegst sogar zwei Eisbecher!«, verspricht Fynn. Er knufft mich auf den Arm. »Danke!« Abends kriege ich plötzlich volle Kanne Muffensausen. Was, wenn die alle gar nicht mit mir reden wollen und mich einfach links liegen lassen? Oder wenn es lauter solche Zicken wie Amanda & Co. sind? Hilfe, bloß keine Zicken! Das würde mir gerade noch fehlen. Ich bin nicht scharf darauf, ihre größten Konkurrentinnen aus der Wirtschaftsschule kennenzulernen. Mmh. Jetzt mal langsam, Karo. Du hast es Mira jetzt versprochen und sie werden dich schon nicht gleich auffressen!


  Außerdem: Wozu gibt es Horoskope? Mal sehen, was die Sterne morgen für mich bereithalten.


  Gehen Sie aus und feiern Sie das Leben und die Liebe. Heute haben Sie viel Unterstützung von den Sternen und eine neue Person tritt in Ihr Leben. Sie werden besonders von Venus freundlich bestrahlt. Genießen Sie auch den wunderbaren Abend.


  Wow! Alles super, oder? Auch wenn es noch so albern ist, aber ich beschließe, ab sofort fest an mein Horoskop zu glauben.


  Meine Mailbox lässt ein leises »Pling!« verlauten. Mira hat geschrieben!


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  An: KaroLine@online.de


  Gesendet: Sa., 20. April 19:54:23 (MEZ)


  Betreff: Italiener


  


  Liebste Karo,


  wirklich super, dass du das morgen alles allein machst.


  Du bist eine geniale Freundin. Rufst du mich Sonntag an?


  Xxxxxxxxxxx Deine Mira


  PS: Und viel Spaß morgen mit Paul! (((-:


  Haha. Wirklich sehr witzig, Mira, aber ich fürchte, da bist du schief gewickelt!


  Traumplanet Neptun versorgt dich heute

  mit Herzklopfen, wirren Gedanken

  und roten Ohren. Achtung: Akute Stottergefahr!


  Hey, Karo!« Kaum bin ich mit meinem Rad auf den Schulhof der Wirtschaftsschule gerollt, rennt Paul mir auch schon entgegen. »Der Bus fährt heute woanders ab. Los, wir müssen uns beeilen!«


  Schnell sperre ich mein Fahrrad ab und folge dem großen Blonden, der mir wild gestikulierend den Weg zum Bus zeigt.


  »Also, erst fahren wir mit dem Bus zur Marienburg. Danach machen wir eine Wanderung zum Nonnenfelsen, dort gibt es Picknick. Und nachmittags um drei sind wir im Technikmuseum angemeldet und kriegen dort eine Führung. Moment mal!« Plötzlich bleibt Paul stehen. »Hätten wir nicht auf deine Freundin warten sollen?«


  O Mann! Da hat er aber ganz schön lange gebraucht, um zu merken, dass Mira nicht mit von der Partie ist …


  »Nein, die kann heute nicht!«, sage ich.


  »Ach so!« Es scheint ihn nicht weiter zu interessieren, denn er redet sofort weiter. Über unser Ausflugsprogramm und von unserem Artikel für die Schülerzeitung und von tausend anderen Sachen. Hat der Plapperwasser zum Frühstück bekommen?


  Erst eine nett aussehende Lehrerin rettet mich aus Pauls Dauervortrag. »Guten Morgen! Du bist sicherlich eine der Reporterinnen der Pestalozzischule, oder?«


  Ich nicke und schüttle ihr die Hand. »Ich bin Karo Faber!«


  »Frau Mertens«, stellt sie sich vor. »Ich bin Mathelehrerin und betreue den ganzen Zirkus hier. Am besten gehen wir gleich mal zusammen zum Bus, dann stelle ich dich dort den anderen vor. Einverstanden?«


  Alles ist viel einfacher, als ich es mir heute Nacht vorgestellt habe: Die Schüler sind ewig nett und stellen mir ungefähr 1057 Fragen zur Schülerzeitung. Und überhaupt: Bevor ich bis drei zählen kann, sitze ich mit einigen total netten Mädels hinten im Bus und wir tauschen uns aus, als würden wir uns seit Ewigkeiten kennen.


  »Und woher kennst du den Paul?«, fragt Marlene, die neben mir sitzt, neugierig.


  »Kennen ist ein bisschen übertrieben«, sage ich und schaue zu ihm hinüber. Paul sitzt mit einigen Freunden in der Mitte des Busses. Er schaut zwar immer mal wieder in meine Richtung, aber kommt zum Glück nicht zu mir rüber. »Meine Freundin Mira und ich haben ihn am Donnerstag kennengelernt, nachdem wir alle drei den Bus verpasst hatten.«


  Wäre das auch geklärt. Paul ist nett, ganz bestimmt, aber ich möchte nicht, dass jeder glaubt, dass wir zusammengehören. Echt nicht!


  »Er ist wirklich voll okay«, bemerkte Lotti in der Bank vor mir. »Aber hast du dir die Italiener schon mal näher angesehen?« Sie rollt mit den Augen.


  Klar habe ich sie mir schon angeschaut. Und was soll ich sagen? Es sind ein paar hinreißende Sahneschnittchen dabei!


  »Und stell dir vor: Nur Jungs. Zwölf süße Jungs.« Lotti lässt sich diese drei Worte genussvoll auf der Zunge zergehen.


  Auch wieder wahr. Und wenn ich ganz ehrlich bin, gefällt mir vor allem einer sehr gut. Er hat schwarze, wuschelige Locken, ist nicht allzu groß, schlank, und wenn er lacht, könnte ich glatt weiche Knie bekommen. Und er lacht oft …


  »Kann man sich denn auch auf Deutsch mit denen unterhalten?« Immerhin wäre es nicht schlecht, wenn ich heute genügend Stoff für unseren Bericht bekäme.


  »Eigentlich mit allen«, sagt Sanne. »Und sie haben alle einen ganz süßen Akzent!«


  »Zur Not können wir ja dolmetschen«, bietet Marlene an. »Immerhin haben wir auch schon zweieinhalb Jahre Italienisch!«


  Na, das lässt schon mal hoffen.


  Auf dem Parkplatz der Marienburg steigen wir alle aus dem Bus und meine Angst, hier als Außenseiter herumzulaufen, löst sich nun endgültig in Luft auf. Viele der Schüler kommen auf mich zu und wollen mir von ihren Erfahrungen mit der Schulpartnerschaft erzählen, und wir einigen uns darauf, dass ich mir beim Picknick später Notizen machen werde.


  »Genau«, sagt Sanne resolut. »Jetzt wollen wir doch erst einmal sehen, ob wir in diesen alten Gemäuern noch den einen oder anderen verwunschenen Ritter von seinem Fluch befreien können!«


  »Iiih!«, macht Marlene. »Willst du den am Ende sogar küssen?«


  »Och, warum nicht?«, sagt Sanne. »Wenn er hübsch ist? Wo kriegt man heutzutage schon noch einen echten Ritter?«


  »Ich sehe dich schon in einem weißen, langen Kleid brav neben ihm herdackeln«, kichert Lotti und schaut auf Sannes kurzen Rock. »Ausgerechnet du! Und außerdem darfst du dann nur reden, wenn er dich lässt!«


  »Alles eine Sache der Erziehung«, sage ich lachend. »Andere Zeiten, andere Sitten!«


  »Genau so ist es!«, ruft Sanne übermütig. »Die Zeiten ändern sich nun einmal!«


  Ich schaue mir gerade die alte Grabplatte von einem der Burgherren näher an, als ich merke, dass sich jemand neben mich stellt.


  »Du haste keine Angst vor die Gespenster?«


  Ich schaue zur Seite und schlucke. Es ist der hübsche Typ mit den dunklen Locken …


  Ganz ruhig, Karo. Jetzt nicht anfangen zu blubbern, sondern immer schön in ganzen Sätzen sprechen! »Äh, nein, äh, warum sollte ich?«


  Der Italiener lacht. »Ich mag das, wenn du keine Angst hast!« Dann beugt er sich zu mir herüber und flüstert mir ein »Aber wenn du doch ein bisschen hast Angst, ich kann beschützen!« ins Ohr, gefolgt von der Mitteilung, dass er Giovanni heißt.


  Ich weiß gar nicht, wie mir geschieht. Was soll ich jetzt sagen? Dass ich in Wahrheit doch schreckliche Angst habe? Und mir gerade nichts sehnlicher wünsche, als von ihm beschützt zu werden? Dumm gelaufen, Karo, dafür ist es jetzt wohl gerade zu spät! »Ich heiße Karo. Karoline«, ist alles, was ich herauskriege.


  »Ah! Karolina! Du machst Reportage für äh, giornale?«


  Himmelherrgott, was bedeutet giornale? »Ich schreibe für die Schülerzeitung«, stottere ich. »Im Internet.«


  »Aah!« Der hübsche Giovanni scheint begriffen zu haben, was ich meine. »Du machst giornale für die Schüler! Capito!«


  Aha, giornale heißt also Zeitung. Merk dir das gefälligst, Karolina. Du willst ja den Kontakt nicht gleich wieder abreißen lassen, oder?


  »Da ich kann dir auch viel erzählen!« Der Lockenkopf strahlt mich an. »Wir wollen uns mal treffen?«


  Kann mir mal jemand erzählen, warum man in der Schule in keinem Fach lernt, wie man sich in so einer Situation verhält? Ich meine, ohne rot zu werden und ohne dummes Zeug zu stottern? Über bescheuerte Parallelen, die sich irgendwo im Unendlichen treffen, darf man sich schon mit zwölf das Hirn struppig lernen. Aber wie man sich einigermaßen cool verhält, wenn ein Junge dich fragt, ob du dich mit ihm im Hier und Jetzt treffen möchtest – da kannst du gucken, wo du bleibst!


  »Klar!«, ist alles, was mir einfällt, und ich hoffe, Giovanni kriegt nicht den Eindruck, dass er sich mit einer leuchtend roten Ampel unterhält. »Wäre toll!«


  »Allora, du gibst mir dein Nummer von telefonino!«


  Zum Glück schwenkt er bei diesen Worten sein Handy, sodass ich gleich kapiere, was er meint. Ich atme tief durch. Nicht auszudenken, wenn ich ihm jetzt die falsche Handynummer diktiere, aber mein Gedächtnis lässt mich zum Glück nicht im Stich.


  Giovanni tippt meine Nummer gleich in sein Handy und zwinkert mir geheimnisvoll zu. »Ciao, Karolina!«, sagt er. Er verschwindet genauso plötzlich, wie er erschienen ist, und lässt mich völlig benebelt in dem Gewölbe zurück.


  »Karo! Ka-ro!!!« Erst die Stimme von Marlene bringt mich wieder auf den Boden der Realität zurück. »He, wir haben dich schon gesucht!«


  Habe ich das jetzt alles geträumt oder habe ich mich wirklich mit diesem schönen Giovanni unterhalten?


  »Hat dich etwa ein verwunschener Ritter erwischt?«, fragt Marlene lachend. »Du schaust ganz entzückt!«


  Und ob es mich erwischt hat! Aber Giovanni hat zum Glück ähnlich viel gemein mit einem verwunschenen Ritter wie Schokosahneeis mit ausgewogener Ernährung.


  »Würdest du auch, wenn dir einer über den Weg gelaufen wäre, oder?« Ich ziehe eine Grimasse und gehe schnell mit ihr die vielen Stufen hinauf.


  Der Rest der Führung geht leider völlig an mir vorbei. Ich laufe wie in Trance mit den anderen zum Nonnenfelsen und linse dabei immer wieder unauffällig zu Giovanni hinüber, aber der ist mit einigen anderen Jungs beschäftigt. Habe ich mir das vorhin alles nur eingebildet oder verliere ich lediglich meinen Verstand?


  Beim Picknick kann ich mich zum Glück mit meinem eigentlichen Anliegen, der Reportage, ablenken und mein Gehirn funktioniert wieder einigermaßen. Die Schüler erzählen mir nur zu gerne von ihren bisherigen Erfahrungen, und als wir endlich wieder mit dem Bus nach Hause fahren, habe ich bestimmt vier Seiten voller Notizen in der Tasche.


  Auf dem Schulhof verabschiede ich mich von den anderen und gehe zu meinem Fahrrad.


  »Hey, hast du noch Lust auf ein Eis?« Plötzlich steht Paul wieder neben mir und sieht mich voller Erwartung an.


  »Tut mir echt leid«, sage ich. »Aber ich muss noch total viele Hausaufgaben machen für morgen.«


  »Schade …« Er schaut derart enttäuscht, dass ich fast ein schlechtes Gewissen bekomme. Himmel noch mal! Habe ich ihm etwas versprochen? Nee, oder?


  »Aber nochmals Danke, dass du uns letzte Woche aus der Patsche geholfen hast!«


  »Mmh …«, ist alles, was er herauskriegt, während er weiter neben mir herstapft.


  Am Fahrradständer angekommen, schnappe ich mir schnell mein Rad. Jetzt nichts wie weg! Ich winke ihm noch einmal zu und trete in die Pedale, als wäre der Teufel hinter mir her. Nur weil wir einmal mit ihm in der Eisdiele waren, muss das nicht gleich zur Gewohnheit werden. Als ich endlich die Fußgängerzone erreicht habe, klingelt mein Handy. Ich halte schnell an und schaue auf das Display. Eine SMS: »A domani cara Karolina!«, lese ich und plötzlich habe ich das Gefühl zu schweben …


  Achtung! Liebesplanet Venus übernimmt heute

  das Ruder. Dabei kann es zu Schluckbeschwerden

  und Wackelknien kommen.


  Als ich Montagmorgen in die Alexanderstraße einbiege, steht Mira schon ungeduldig zappelnd vor der Haustür.


  »Und? Hat er sich gestern Abend noch mal gemeldet?«, fragt sie, kaum dass ich abgestiegen bin.


  »Wie bitte?«, frage ich, als wüsste ich gar nicht, wovon sie spricht. »Hast du eigentlich die Hausaufgaben für Mathe fertig gem…«


  »Oh, bist du gemein!«, ruft meine Freundin empört. »Was interessiert mich dieses doofe Mathezeugs? Hat sich dieser Giovanni noch mal gemeldet oder nicht? Das will ich wissen!«


  Ich hole tief Luft. »Ja, er hat noch mal angerufen.« Und bei dem Gedanken an das Telefongespräch wird mir wieder ganz kribbelig im Bauch. »Er hat gefragt, ob wir uns heute Abend treffen können.« Ich überlege kurz. »Wörtlich hat er gesagt: Wir treffen uns morgen Abend und dann wir gehen spazieren?« Während ich versuche, diesen süßen italienischen Akzent zu imitieren, machen ganze Horden wild gewordener Hummeln Flugübungen in meiner Magengegend.


  »Und wann?«, fragt Mira. »Und wo?« Sie strahlt mich an, als hätte sie hinter jedem Auge eine Glühbirne angeknipst.


  »Heute Abend um sieben im Wäldchen«, seufze ich verliebt. »Hoffentlich überlebe ich bis dahin …«


  »Dafür werde ich schon sorgen«, sagt Mira. »Oder meinst du, ich fahre allein zu der Fahrschule?«


  Ich schlucke. »Verdammt, Marius hätte ich vor Liebesflausen wirklich fast vergessen. Wenn ich nur dran denke, wird mir gerade ganz anders«, sage ich und das stimmt. »Sollten wir das nicht lieber verschieben?«


  Aber meine Freundin schüttelt resolut den Kopf. »Nix da«, sagt sie sie. »Es wird höchste Zeit, dass du mal siehst, mit welchem Typen es deine Mam zu tun hat!«


  Stimmt schon, aber muss immer alles zusammenkommen?


  Während der Schulstunden sitze ich zwar gut sichtbar auf meinem Platz, aber in Gedanken bin ich mit Giovanni im Gewölbe der Marienburg. Immer wieder schaut er mich mit seinen hübschen Augen an und mein Herz macht Bocksprünge. Hoffentlich werde ich heute Abend nicht ohnmächtig im Wäldchen. Obwohl … dann könnte er mich ja auffangen und schon würde ich in seinen Armen liegen. Und bei der Gelegenheit könnte er mich dann auch –


  »Karoline, was bedeutet das Verb to pass in dem Satz Did you pass your driving test yesterday?« Unser Klassenlehrer Haben-wir-es-jetzt-bald?-Ebert steht direkt vor mir und schaut mich durchdringend an.


  »Küssen!«, sage ich.


  »Küssen?« Ebert wippt auf den Fußsohlen hin und her. »Küssen?!«


  Die ersten Schüler fangen an zu lachen und irgendwas an Eberts Ton signalisiert mir, dass ich gerade großen Mist erzähle. Ich versuche verzweifelt, die Zeile im Englischbuch zu finden. Da ist sie: Did you pass your driving test yesterday?


  O Gott! »Was habe ich eben gesagt?«, frage ich vorsichtig.


  »Du hast das Verb to pass mit küssen übersetzt«, tönt Ebert genüsslich. »Aber ich muss dir ganz ehrlich gestehen, dass ich die Frage Hast du gestern deinen Führerschein geküsst? irgendwie exotisch finde.«


  Jetzt lacht fast die ganze Klasse und auch Mira kann sich das Grinsen nicht verbeißen.


  »Nun? Haben wir’s bald?« Ebert klopft ungeduldig auf die Seite im Buch.


  »To pass heißt bestehen«, sage ich schnell. »Hast du gestern deinen Führerschein bestanden.« Ich habe das Gefühl, gleich sterben zu müssen, so peinlich ist mir die ganze Situation.


  »Richtig!« Ebert schnappt sich sein Notenbüchlein und trägt etwas ein. »Da hast du aber noch mal gerade die Kurve gekriegt, Karoline. Und tue mir bitte einen Gefallen: Heb dir deine Frühlingsgefühle doch für den Nachmittag auf, ja?«


  Ich hole tief Luft und versuche, mich für den Rest der Stunde auf die dämlichen Vokabeln zu konzentrieren, aber jeder Versuch ist für die Katz. Irgendeine unsichtbare Hand zerrt mich sofort wieder von meinem Stuhl und entführt mich in die Katakomben zu Giovanni.


  »Ich weiß wirklich nicht, ob ich das alles durchstehe«, sage ich mit dünner Stimme zu Mira. »Ich bekomme in einer Tour SMS von Giovanni und kann gar nicht mehr klar denken. Ich bin mir sicher, dass ich mich bei dem Interview gleich voll blamieren werde!«


  »Wirst du schon nicht«, sagt Mira und nimmt mich in den Arm. »Ich habe mir eine ganze Reihe schlauer Fragen aufgeschrieben und du kannst dich einfach dann einklinken, wenn dir noch etwas einfällt. Okay?«


  Hoffentlich hat sie recht. Ich habe das Gefühl, mich in einer Art Vakuum zu bewegen. Ich habe weder Hunger noch Durst und überall sehe ich den hübschen Lockenkopf von Giovanni.


  »Was hat er denn geschrieben?« Mira schaut mich neugierig an.


  »Dass er sich sehr auf unser Treffen freut«, seufze ich und bei dem Gedanken an die Zeilen macht sich wieder dieses komische Ziehen in meiner Magengegend breit. Ein schönes Gefühl. »Wenn ich wenigstens wüsste, was ich anziehen soll …«


  Mira überlegt kurz. »An deiner Stelle würde ich dieses flauschige Sweatshirt mit dem schönen Ausschnitt anziehen«, sagt sie dann. »Du weißt schon, dieses grüne Teil. Das steht dir supergut!«


  Das stimmt. Und dazu meine neuen Jeans.


  Im nächsten Moment zieht sich mein Magen erneut zusammen, dieses Mal aber vor Nervosität, denn die Fahrschule von Marius Zungenkuss taucht vor uns auf.


  Mira drückt mir noch einmal fest die Hand. »Auf in die Höhle des Löwen«, sagt sie leise und öffnet die Tür der Fahrschule.


  »Guten Tag. Wir haben einen Termin mit Herrn Wegener wegen dem Interview für die Schülerzeitung«, sagt sie artig zu der Sekretärin an der Anmeldung.


  »Herr Wegener kommt sofort.« Die Frau geht zu einer Tür, klopft kurz an und winkt uns zu sich. »Nehmt schon mal Platz!«


  Wir setzen uns in eine Sitzgruppe und grinsen nervös.


  »Mach dir nichts draus, wenn ich gleich ohnmächtig werde«, blödele ich herum. »Sag einfach, dass das völlig normal ist bei mir und …«


  Der Rest dieses Satzes bleibt mir allerdings im Hals stecken, denn die Tür geht auf und ein Mann kommt herein. Ein äußerst unsympathischer Typ mit grauen Haaren, Halbglatze und einer schwarzen Hornbrille. Bevor er sich setzt, zieht er seine sackförmigen Hosen an den Knien etwas hoch und lässt sich mit einem genervten Seufzer auf den freien Stuhl sinken.


  »So, und ihr macht also irgendwas für eure Schülerzeitung?«, brummt er. »Um was geht’s denn?« Er langt in die Brusttasche seines Hemdes und zieht eine verkrumpelte Packung Zigaretten und ein Feuerzeug heraus.


  Wir tauschen kurz einen entsetzten Blick, dann zieht Mira einen Block aus ihrem Rucksack, räuspert sich und legt los. »Es geht, wie wir bereits am Telefon gesagt hatten, um das Projekt Führerschein mit 17«, sagt sie, ganz Profi. »Und da wollten wir mal fragen, wie Sie als Fahrlehrer zu diesem neuen Gesetz stehen. Finden Sie die Regelung gut?«


  Herr Wegener fährt sich mit der Hand durch das spärliche Resthaar und schaut gelangweilt an die Decke. »Ich halte es für einen ausgemachten Quatsch«, sagt er nach einiger Zeit. »Als hätten wir nicht schon genug Ärger auf der Straße mit wild gewordenen Jugendlichen!« Er zündet seine Zigarette an und nimmt einen tiefen Zug.


  »Aha.« Mira notiert sich die Antwort, und während sie ihm die nächste Frage stellt, habe ich Angst, einen Ohnmachts- und Schlaganfall in einem zu bekommen.


  »Sie halten es also nicht für sinnvoll, dass Jugendliche erst mit einer Begleitperson mehr Fahrpraxis bekommen?«, bohrt Mira weiter.


  Mister Oberschlechtgelaunt schüttelt gereizt den Kopf, und während er weiter vor sich hinpafft und sich negativ über die heutige Jugend äußert, glaube ich, rückwärts in der Achterbahn zu sitzen.


  Wie kann ich meine Mutter bloß vor diesem Kerl warnen? Kein Wunder, dass dieser Typ sein Foto nicht ins Internet stellt. Keine Frau, die ihr Hirn nur ansatzweise an der richtigen Stelle trägt, käme auf die Idee, mit so einem miesepetrigen Idioten Kontakt aufzunehmen. Aber wie soll ich ihr verklickern, dass der Mann, der ihr so nette Mails schreibt, ein widerlicher Volltrottel ist? Und ein Lügner dazu: Von wegen Nichtraucher! Aber offiziell weiß ich ja nicht mal, dass es ihn gibt!


  Keine Ahnung, wie lange ich dort mit Mira sitze. Ich komme erst wieder zu mir, als Mira mich leicht anstupst. »Aber man kann doch nicht alle Jugendlichen über einen Kamm scheren!«, höre ich sie sagen. »Es gibt bestimmt einige, die zu schnell fahren, aber doch nicht alle!«


  Herr Wegener schaut uns griesgrämig an. »Ich weiß, wovon ich rede«, sagt er und zündet sich die nächste Zigarette an. »Schließlich kann ich auf viele Jahre Berufserfahrung zurückblicken!«


  Mein Gott, Erfahrung hin oder her, Hauptsache, ich kann es abbiegen, dass dieser Typ auch bald auf gewisse Erfahrungen mit meiner Mutter zurückblicken kann.


  »Bei dem würde ich nicht mal umsonst meinen Führerschein machen«, sagt Mira, als wir wieder draußen auf der Straße sind. »So ein Ekelpaket habe ich wirklich noch nie zu Gesicht bekommen!«


  Ich nicke. »Und ich muss mir dringend etwas einfallen lassen, wie ich meine Mutter von diesem Kotzbrocken fernhalten kann!«


  Mira nimmt mich kurz in den Arm. »Da fällt uns schon noch was ein«, sagt sie zuversichtlich und zieht eine Grimasse. »Jetzt steht erst mal etwas Schönes auf dem Programm! Ich sage nur: Ran an den süßen Italiener!«


  Zu Hause ist zum Glück keiner da und so kann mir auch niemand blöde Fragen stellen. Zum Beispiel, warum ich ausgerechnet um sechs Uhr noch mal dusche. Als ich mich nach dem Föhnen etwas genauer im Spiegel anschaue, trifft mich aber fast der Schlag: Auf meinem linken Nasenflügel kämpft sich ein dicker Pickel an die Hautoberfläche. Katastrophe! Warum ist Lisa nie da, wenn man sie mal brauchen könnte? Verzweifelt schnappe ich mir einen Abdeckstift und kleistere die schon leicht rote Stelle damit zu. Toll Karo! Weiter so! Jetzt sieht man den Pickel erst recht gut … Mmh, vielleicht fällt mir später noch eine bessere Lösung ein. Erst mal Klamotten checken. Nachdem ich so ziemlich alle Sachen aus meinem Kleiderschrank miteinander kombiniert habe, entscheide ich mich dann doch für Miras Kleidungstipp und stelle mich fertig angezogen vor den Spiegel.


  »Eigentlich brauchst du überhaupt nicht aus dem Haus zu gehen, Karo«, sage ich zu mir. »Alle anderen Mädchen in Hellenburg sehen um Stücke besser aus als du!« Ich drehe mich vor dem Spiegel hin und her. »Außerdem hast du einen total fetten Hintern in dieser Hose!« Schon renne ich wieder zum Kleiderschrank und suche meine schwarze Stretchhose, aber die ist wie vom Erdboden verschluckt. Scheiße, und jetzt? Gerade als ich mir überlege, dass es vielleicht besser wäre, mich einfach mit einer Tafel Schokolade ins Bett zu legen, fällt mein Blick auf meine Armbanduhr und zum x-ten Mal an diesem Tag bleibt mir fast das Herz stehen: Es ist schon fünf vor sieben!


  Ich habe keine Ahnung, wie ich es so schnell geschafft habe, aber um fünf nach sieben steige ich am Wäldchen vom Fahrrad.


  »Großartig, Karo, da hat sich der ganze Aufwand richtig gelohnt!«, murmele ich leise, während ich mein Rad absperre. Meine Knie schlottern vor Anstrengung, meine Haare sind wild zerzaust und ich bin mir sicher, dass mein Deo bereits auf halber Strecke die Grätsche gemacht hat. Wahrscheinlich sehe ich aus wie eine Vogelscheuche.


  Unauffällig sehe ich mich um. Der etwas verwilderte, von den Hellenburgern allgemein als »Wäldchen« bezeichnete Park scheint bis auf ein Pärchen, das seinen Hund ausführt, leer zu sein. Weit und breit kein Giovanni zu sehen.


  Verdammter Mist, wir hatten doch sieben ausgemacht, oder? Ich ziehe mein Handy aus der Hosentasche und lese die SMS, die er mir geschrieben hat. Doch, da steht es. Heute Abend um sieben.


  »Psst! Karolina!«


  Ich drehe mich in die Richtung, aus der die Stimme kommt, und sehe Giovanni im Gebüsch stehen. Mein Herz schlägt, als hätte es Schluckauf. Mehr als »Hallo!« fällt mir leider nicht ein.


  Der hübsche Italiener winkt mich mit der rechten Hand zu sich, während er den linken Zeigefinger vor die Lippen hält.


  Schnell gehe ich zu ihm hinüber. »Was machst du denn da?«


  »Ich verstecke mich, weil ich habe gerade eine Lehrer gesehen. Wir gehen in die Richtung, si?« Er zeigt auf einen abgelegenen Pfad und ich nicke. Irgendwelche Lehrer können wir jetzt nicht gebrauchen.


  Nach wenigen Metern legt Giovanni seinen Arm um meine Schultern und ich bete stumm, dass er nicht hört, wie laut mein Herz schlägt.


  »Du hast heute gehabt einen schönen Tag?«, fragt er mich leise.


  »Geht so«, sage ich und schaffe es im letzten Moment, nicht die Schultern zu zucken. Nicht auszudenken, dass Giovanni glaubt, mir wäre sein Arm dort lästig. »Ich habe mit meiner Freundin ein Interview für die Schülerzeitung gemacht«, plappere ich nervös. »Hier in Deutschland darf man bald schon mit 17 Auto fahren und da haben wir einen Fahrlehrer interviewt und …«


  Plötzlich dreht Giovanni mich zu sich her und legt mir seine Arme um die Taille. »Ich das mag, wenn du erzählst, Karolina«, sagt er leise und schaut mich dabei so zärtlich an, dass ich vorübergehend das Atmen einstelle.


  »Du bist hübsch.« Ganz sanft streicht er mit seinem Zeigefinger über meine Wange. »Sehr hübsch!«


  »Ich mag dich auch sehr gern«, kriege ich noch halbwegs heraus, während sich in meinem Kopf die Gedanken überschlagen. Wie verhalte ich mich denn richtig? Muss ich jetzt auch irgendwas machen? Oder ist es so in Ordnung?


  Ich schaue Giovanni tief in die Augen und bin mir sicher, dass ich mit den Füßen über dem Boden schwebe.


  »Bella Karolina«, flüstert Giovanni. Er streicht mir eine Haarsträhne hinter das Ohr und ich stehe unter Strom. Sein Gesicht kommt immer näher und er spitzt gerade seine hübschen Lippen, als ein riesiger Köter auf uns zurennt und laut bellend stehen bleibt.


  »Daniel, ich glaube, Yogi ist da vorn!« Das hat mir jetzt gerade gefehlt. Diese Stimme gehört Lisa!


  »Merda!«, sage ich leise. »Pronto weg hier. Das ist meine Schwester!«


  Zum Glück versteht der schöne Italiener, was Sache ist, und wir verstecken uns schnell hinter ein paar großen Haselnusssträuchern. Gerade noch rechtzeitig, denn Sekunden später sehe ich Lisa aus dem Gebüsch gegenüber kommen. Sie packt den Hund am Halsband und schimpft mit ihm. Dann taucht auch der schöne Daniel auf, und obwohl ich zugeben muss, dass Lisa einen guten Geschmack hat, hätte ich diese Begegnung lieber ein anderes Mal stattfinden lassen wollen.


  »Hoffentlich hauen sie schnell ab«, flüstere ich Giovanni ins Ohr, aber weder Daniel noch meine Schwester haben es eilig und so verbringe ich den Großteil meines ersten Dates Händchen haltend im Unterholz.


  Gefühlte sieben Stunden später verziehen sich die beiden mit ihrem blöden Yogi. Es dämmert bereits, und als wir weitergehen, legt Giovanni wieder seinen Arm um meine Taille. Fieberhaft überlege ich mir, was ich sagen könnte, als sein Handy anfängt zu bimmeln.


  »Pronto?« Giovanni hört zu und nickt. »No, ich habe nicht vergessen natürlich«, sagt er lächelnd und schaut auf die Uhr. »Es ist dazwischen gekommen etwas. Si. Ich bin da in zehn Minuten? Bene.« Der Italiener meiner Träume klappt sein Handy zusammen und sieht mich bedauernd an. »Meine Gastfamilie ruft an. Ich muss dorthin jetzt. Wir sehen uns wieder?«


  Obwohl ich in diesem Augenblick schrecklich enttäuscht bin, nicke ich. »Klar. Gerne. Wann hast du denn Zeit?«


  Giovanni zieht mich zu sich her. Sein Gesicht ist direkt vor meinem und der Duft seiner Haut macht mich ganz schwindlig.


  »Wir treffen uns morgen um sieben wieder?«, fragt er mit seinem süßen Akzent. »Das geht bei dir?«


  O ja! Und wenn du mich nachts um drei am Nordpol treffen möchtest, mein Traumprinz, wäre ich auch zur Stelle. »Kein Problem«, hauche ich.


  Dann küsst er mich ganz leicht auf die Lippen und streicht mir zärtlich durchs Haar. »Buona notte, bella Karolina!«, flüstert er, bevor er sich umdreht und in der Dämmerung verschwindet.


  


  Von: Hallo@MiraMiracle.de


  An: KaroLine@online.de


  Gesendet: Mo., 22. April 20:52:23 (MEZ)


  Betreff: Re: Ich werde verrückt!


  


  Liebste Karo,


  ich werde schon für dich sorgen, wenn du nicht mehr denken kannst. Und deine Schuhgröße ist 38. Siehst du? Mit mir an deiner Seite ist noch nicht alles verloren. Dass ausgerechnet Lisa da auftaucht, ist ja ultra-daneben! Aber vielleicht kannst du ihr ja auch noch mal dazwischenfunken. Strafe muss sein. Ich habe den ganzen Abend mit dir mitgefiebert und bin selber schon ganz wirr im Kopf. Behalte du deinen einigermaßen kühl, nur noch 22 Stunden, bis du Giovanni wiedersiehst, und morgen wird euch bestimmt niemand dazwischengehen. Ich kann ja als Ordnungsperson mitkommen (((-: damit ihr ungestört seid.


  Träume süß und bis morgen!


  Deine Mira (auch schon ganz hibbelig)


  Ich grinse, als ich Miras Mail lese. Nicht auszudenken, wie das Leben ohne beste Freundin wäre! Ich hole tief Luft und schaue durch das Fenster in die Dunkelheit. Irgendwo da draußen ist Giovanni bei seiner Gastfamilie. Ob er jetzt auch gerade an mich denkt? Noch einundzwanzig Stunden, bis er mich wieder in den Armen hält. Ob er mich dann küsst? Mal sehen, was die Sterne dazu sagen:


   Achten Sie im Umfeld auf die kleinen, versteckten Signale. Sie sind zurzeit ein echter Sympathieträger und erwecken so positive Aufmerksamkeit, die auch ganz enorm auf Ihr Liebesleben ausstrahlt. Schrauben Sie Ihre Erwartungen aber bitte nicht zu hoch. Jemand, den Sie lieb gewonnen haben, könnte Sie arg enttäuschen.


  Quatsch, ich habe doch morgen schon wieder ein Date mit Giovanni. Glücklich lass ich mich aufs Bett fallen. Ich schließe die Augen und bin sofort wieder mit ihm im Wäldchen. Er zieht mich ganz sanft an sich heran und spielt mit meinen Haaren. »Du bist wunderschön, bella Karolina«, haucht er. Seine Lippen sind nur noch Millimeter von meinen entfernt und seine dunklen Locken riechen betörend. Giovanni legt eine Hand in meinen Nacken, zieht mich sanft zu sich her und …


  »Wie? Du schläfst ja noch gar nicht?!« Meine Mutter steht plötzlich in der Tür und sieht mich groß an. »Weißt du denn, wie spät es ist? Du musst morgen zur Schule!«


  Mit einem Schlag lande ich wieder in meinem Zimmer und bin mir in dem Moment gar nicht so sicher, ob ich meine einfühlsame Mutter wirklich vor diesem Kotzbrocken warnen soll.


  Dein Kopf ist heute mit rosa Zuckerwatte

  gefüllt, aber Kommunikationsplanet Merkur

  steht dir zur Seite. Noch mal Glück gehabt!


  Wie schnell sich die Zeiten doch ändern können. Vor einer Woche war ich noch am Rechnen, seit wie vielen Stunden ich schon solo bin, jetzt zähle ich die Minuten, bis ich Giovanni wiedersehe. Und freundlicherweise haben die Sterne ein Herz für Verliebte, denn Trautner ist heute krank! Das bedeutet, dass er uns heute nicht auf den Keks gehen kann mit seinem Gesülze über die Beziehung von Gerade a und b, sondern ich mich um meinen ganz persönlichen Beziehungsfilm in meinem Kopf kümmern kann. Ich sage nur: Giovanni, Giovanni, Giovanni!


  Auch der Meier, der vorne am Pult sitzt und Aufsicht hat, lässt uns in Ruhe: Giovanni, Giovanni …


  »Hast du gehört, was Amanda gerade gesagt hat?«, flüstert Mira.


  Ich schüttle den Kopf. Was interessieren mich noch die Barbiezicken, wo ich doch heute Abend den süßesten Italiener dieser Erde wiedersehe?


  »Ich glaube, es geht im Moment um die Italiener«, sagt Mira leise.


  Ich wühle in meinem Rucksack, als würde ich etwas suchen, und setze mich dabei so hin, dass ich hören kann, was in den Bänken hinter uns gesprochen wird.


  »Und morgen sind sie alle in der Eisdiele?«, höre ich Jennifer lispeln. »Sicher?«


  »Verlass dich drauf«, sagt Amanda. »Bis halb vier haben sie irgend so ’ne Exkursion und dann treffen sie sich alle in der Eisdiele!«


  Ich schaue kurz zu Mira und grinse.


  »Nur schade, dass wir kein Italienisch können«, sagt Janina.


  Mira zieht mich am Ärmel. »Wirklich schade, dass die Süßen kein Italienisch sprechen«, sagt sie leise, aber genauso lispelnd wie Jennifer. »Wetten, dass wir ihnen da helfen können?«


  »Warum sollten wir?«, frage ich sie verdutzt. »Seit wann helfen wir blondierten Strohköpfen? Sind wir bei der Heilsarmee?«


  »Es ist höchste Zeit, dass unser Racheplan in die zweite Phase geht.« Mira strahlt mich an. »Und ich habe eine wunderbare Idee!«


  »Weiter geht’s mit Rache Nummer zwei!« Mira steckt zufrieden ihr Handy in die Tasche und zusammen laufen wir über den Schulhof. Wie zufällig bleiben wir nur wenige Meter neben den Barbiezicken stehen.


  »Also«, beginnt Mira, so laut, dass unsere Lieblingsblondinen auch jedes Wort mitverfolgen können. »Ich kann die italienischen Vokabellisten morgen vor der Schule bei Betty abholen.«


  »Sind da denn überhaupt nützliche Vokabeln dabei?«, frage ich interessiert.


  »Allerdings«, sagt Mira. »Halt lauter Sachen, die man gut bei einer Verabredung brauchen kann.« Sie zwinkert mir zu. »Du weißt schon.«


  Und schon haben wir genau das erreicht, was wir wollten: Die Barbiezicken sind ganz Ohr und haben sich ein wenig näher zu uns hingestellt.


  »Du hast doch morgen Abend deine Verabredung mit diesem süßen Typen, oder?« Mira spricht laut und deutlich, damit sie auch ja keine Silbe verpassen.


  »Yep«, sage ich. »Das haut genau hin. Bis abends kann ich dann noch die wichtigsten Sachen auswendig lernen!«


  Unsere Lieblingsfreundinnen starren uns nun offen an, sagen aber keinen Ton.


  »Dann wäre das schon mal geregelt«, sagt Mira zufrieden und hakt sich bei mir unter. »Komm, gehen wir schon mal rein. Ich muss noch mal in mein Englischbuch gucken.«


  Erst im Klassenzimmer kichern wir los.


  »Hast du den Gesichtsausdruck von Janina gesehen?«, fragt Mira. »Die hat sich fast an ihrer eigenen Spucke verschluckt vor Aufregung!«


  Ich nicke. »Und Amandas Gedanken konnte man regelrecht von ihrer Stirn ablesen. Die werden sich morgen wie die Aasgeier auf die Liste stürzen!« »Genau das, was wir brauchen!«, sagt Mira zufrieden, als wir uns mit dem Büchlein Italienisch schimpfen in Miras Zimmer verbarrikadiert haben. »Jetzt müssen wir uns nur noch eine Reihe kleiner Gemeinheiten raussuchen und eine neue, kreative Übersetzung hinzufügen.«


  Es ist gar nicht so einfach, eine Auswahl zu treffen, aber nach einer Stunde haben wir eine schöne Liste zusammengestellt und sind mit den neuen Übersetzungen mehr als zufrieden. Aus »Bist du bekloppt?« haben wir »Hast du Lust, mit mir auszugehen?« gemacht. Aus »Was redest du für einen Scheiß« wird »Du siehst toll aus« und »Leck mich am Arsch« übersetzen wir zur Feier des Tages mit »Sehen wir uns wieder?«, um nur einige Beispiele zu nennen.


  »Einfache Redewendungen für ein Date mit einem Italiener«, schreibt Mira noch als Überschrift und druckt die A4-Liste aus. »Bei diesem Angebot werden sie nicht widerstehen können«, sagt sie zufrieden. »Wetten?«


  Irgendetwas bringt dieser Satz in meinem Kopf zum Klingen und plötzlich habe ich einen Geistesblitz. »Genau das ist es!«, rufe ich aufgeregt. »Ein Angebot, bei dem man schwach wird. Eins, wo man einfach nicht Nein sagen kann!«


  Meine Freundin sieht mich mit großen Augen an. »Alles klar bei dir, Karo?«, fragt sie vorsichtig.


  »Und ob!«, sage ich. »Ich weiß, wie wir Mister Miesepeter von meiner Mutter weglocken können!«


  »Mister Miesepeter?« Mira versteht nach wie vor Bahnhof.


  »Ja, dieser Idiot von Fahrlehrer«, rufe ich. »Wir loggen uns bei Singlecafé ein und baggern ihn so an, dass er hundertprozentig schwach werden muss. Und wenn wir Glück haben, hat er danach kein Interesse mehr an meiner Mutter, verstehst du?«


  »Du meinst also, wir geben uns als Kinder hassende Frau von Anfang vierzig aus, die sich nichts sehnlicher wünscht als einen schlecht gelaunten Fahrschulbesitzer?«


  »Genau das meine ich!«


  Es ist sogar noch leichter, als ich gedacht habe. Nachdem wir uns eine neue E-Mail-Adresse besorgt haben, machen wir uns gleich an die Arbeit und nach einer Stunde haben wir eine Frau geschaffen, die Herr Dauer-schlecht-gelaunt-Wegener einfach umwerfend finden muss. Da wir gerade eine große Tüte Schokocrossies auf dem Tisch stehen haben, schicken wir die Dame unter diesem Pseudonym ins Rennen. Schokocrossie hat keinerlei Kinderwünsche, ist tierlieb, aber nicht kinderlieb, ist stolz darauf, niemals bei der Führerscheinprüfung durchgefallen zu sein, kann sehr gut kochen und würde ihrem Liebsten immer das Frühstück ans Bett bringen. Außerdem ist unsere Susi blond, vollbusig, Kettenraucherin und wünscht sich einen Mann mit ähnlichen Interessen, der kaum trainiert ist und gerne gutbürgerlich isst.


  »Fertig. Und jetzt?« Mira sieht mich fragend an.


  »Jetzt müssen wir uns Marius suchen und ihm so einen Flirtkontakt schicken«, sage ich und deute auf den Button. »Geh doch mal da drauf!«


  Wir entscheiden uns für die Variante »… wir haben viel gemeinsam!« und schicken sie an 345easydrive ab.


  Dann schnappe ich mir einen Zettel von Miras Schreibtisch und schreibe Schokocrossies Mailadresse und ihre Passwörter auf, damit ich mich auch bei mir zu Hause einloggen kann. »Ob er anbeißt?«


  »Da können wir jetzt nur abwarten …«, sagt Mira lakonisch.


  Ja, da hat sie recht. Noch x Stunden, bis dieses Ekelpaket sich vielleicht mal meldet, und noch 3 ganze Stunden, bis ich Giovanni wiedersehe. O Mann, wie ich das Abwarten gerade satthabe!


  Gegen sechs werde ich immer nervöser. Nicht genug, dass ich nicht weiß, was ich heute Abend anziehen soll, nein, auch Lisa und meine Mutter sind zu Hause und haben pausenlos was im Badezimmer zu tun.


  »Na, kleine Schwester, was ist denn mit dir?«, fragt Lisa, während sie etwas in ihrem Kulturbeutel sucht. »Hast du etwa ein Date?«


  »Sehr komisch!« Ich schnappe mir mein Schminkzeug und verziehe mich in mein Zimmer. Die gewohnte Frage, die es zu lösen gilt, stellt mich wieder vor riesige Probleme: Was soll ich heute Abend nur anziehen? Müssen sich alle Verliebten mit diesen Fragen herumschlagen oder wird man im Laufe der Jahre etwas cooler bei solchen Sachen?


  Als ich die Hälfte meiner Klamotten auf dem Bett verteilt habe, klopft es an der Tür: meine Mutter.


  »Hast du etwa vor, auszuziehen?«, fragt sie oberwitzig.


  »Nein, aber ich muss heute Abend noch mal kurz weg«, sage ich so locker, wie es gerade geht. »Muss noch was bei Mira abholen.«


  »Und da machst du dir so viele Gedanken über dein Outfit?« Meine Mutter staunt nicht schlecht.


  »Nein, ich bin nur mal am Ausmisten«, sage ich und bete, dass sie jetzt einfach wieder verschwindet. Und am besten erst gegen Mitternacht wieder nach Hause kommt. Oder morgen. Oder …


  »Ich wollte dir nur Bescheid geben, dass ich Freitagabend nicht zu Hause bin«, sagt meine Mutter und wechselt zum Glück das Thema. »Vielleicht hat Mira ja Lust, vorbeizukommen?«


  »Was ist denn Freitagabend?«, frage ich neugierig. Oje, hoffentlich hat sie sich nicht mit Kotzbrocken verabredet!


  »Da gehe ich mal aus«, antwortet meine Mutter vage. »Mit Freunden. Okay?«


  Okay? Das wird sich noch zeigen. Sollte Mister Kotzbrocken hier auftauchen, sind wir von einem Okay weit entfernt. Aber da ich das nicht beeinflussen kann, nicke ich, und nachdem sie gegangen ist, versuche ich, mich wieder auf die Garderobenfrage zu konzentrieren. Noch vierzig Minuten, bis Giovanni …


  Ob er mich heute Abend küsst? Zuerst wird mir ganz warm bei dem Gedanken, aber im nächsten Moment überrollt mich die Panik. Ich hab ja keine Ahnung, wie das geht! Was, wenn ich mich völlig idiotisch anstelle und Giovanni nie mehr was mit mir zu tun haben will? Ob Mira mir da helfen kann? Ich renne die Treppe hinunter, um unser Mobilteil zu holen, aber meine Mutter telefoniert gerade. Mist. Mein Handy-Guthaben ist fast alle und den Rest möchte ich mir für Giovanni aufheben.


  Also los, dann schreibe ich Mira eine Mail. Aber was ist, wenn sie mir nicht antwortet, bevor ich losfahre? Google. Genau. Vielleicht finde ich dort etwas zum Thema Wie küsst man richtig?.


  Der erste Ratgeber ist nicht wirklich hilfreich:


  Professionelle Küsser cremen sich die Lippen vorher ein – so ist ein reibungsloser Ablauf garantiert. Das Cremen kann auch ins Liebesspiel integriert werden.


  Haben die einen Knall? Soll ich mit einem Cremetopf im Wäldchen auftauchen?


  Beim folgenden Link hat immerhin jemand die gleichen Probleme wie ich – und folgende Antwort bekommen:


  Wie man richtig küsst und wie man sich verhält, das kann ich dir nicht erklären, das wirst du selbst herausfinden müssen. Denn jeder Mensch küsst anders und jeder fühlt es anders. Du solltest dir nicht so viele Gedanken darüber machen, wie du küsst, sondern dich den Gefühlen beim Kuss einfach hingeben. Wenn es so weit sein sollte, dass sich eure Lippen berühren, dann wird alles von ganz allein laufen. Genieße das Gefühl und gib dich ihm einfach hin. Eine Regel für das Küssen gibt es nicht. Der Kuss besteht aus Tausenden von Gefühlen.


  Na toll … Richtig beruhigen kann mich diese Antwort leider nicht. Schließlich tönt der Trautner auch immer, dass Mathe ganz einfach sei. Man müsse sich nur mal so richtig reinknien, dann würde es von ganz allein laufen. Und was ist das Ergebnis bisher? Na ja, zum Glück habe ich jetzt keine Zeit mehr, mich weiter verrückt zu machen: Die Uhr läuft und ich sitze hier immer noch in meiner ältesten Jeans rum. Uuaaaah!


  Auch wenn ich dieses Mal rechtzeitig am Wäldchen andocke, schlägt mein Herz so laut, dass ich Angst habe, dass sich gleich alle Spaziergänger nach mir umdrehen werden. Ansonsten hatte ich Glück: Meine Mutter war am Telefon derart beschäftigt, dass sie mir keine dummen Fragen stellen konnte, und immerhin sehe ich einigermaßen zufriedenstellend aus. Fehlt nur noch Giovanni. Doch fünf Minuten später fehlt immer noch jede Spur von ihm.


  Gerade als ich anfange, mir ernsthafte Sorgen zu machen, kommt er mir entgegengerannt.


  »Scusa, Karolina!« Völlig außer Atem bleibt er vor mir stehen und lächelt mich so lieb an, dass sich meine Knie in Wackelpudding verwandeln. »Ich habe so viel zu tun. Du hast sehr lange gewartet?«


  Ich schüttle erleichtert den Kopf. »Was musst du denn alles machen?«


  Giovanni hebt beide Hände gen Himmel. »Ganz viel. Menschen besuchen, deutsche Sprache lernen, bei Gastfamilie sein … Du hast auch viel gemacht heute?«


  »Es geht so«, sage ich, während wir in den kleinen Park hineingehen. Was kann ich ihm denn schon Spannendes vom heutigen Tag erzählen? Dass meine Mutter kurz davor ist, den Fehler ihres Lebens zu begehen? Dass wir uns als Schokocrossie im Netz angemeldet haben?


  Zum Glück erübrigt sich diese Frage, denn Giovanni legt seinen Arm um meine Schulter. »Du freust dich auch, wenn wir zusammen sind?«


  Ich nicke und schlucke. Mein Mund fühlt sich so trocken an, als hätte jemand Saharasand reingeblasen.


  Giovanni bleibt stehen und stellt sich vor mich hin. »Ich muss so viel an dich denken, Karolina«, sagt er leise und zieht mich zärtlich an sich. »Die ganze Tag und ganze Nacht.«


  O Gott, wie war das noch mal? Sich keine Gedanken darüber machen, sondern sich einfach gehen lassen? Und wo ist bitte dieser Knopf, mit dem man alle Gedanken löschen kann? Ich will nicht übertreiben, aber es tummeln sich gerade mindestens 1274 Stück unter meiner Schädeldecke und alle spielen sie Fangen miteinander.


  Giovanni streicht mir sanft die Haare über die Schulter und schaut mir tief in die Augen. So tief, dass ich das Atmen einstelle und dann … küsst er mich.


  Erst ganz sanft, dann immer fordernder. Meine Gedanken machen auf der Stelle Platz für Gefühle, ganz neue Gefühle. Es ist eine Mischung aus Aufregung und Wohlgefühl und ich habe den Eindruck, dass ich überall Gänsehaut bekomme. Gerade als ich ihn etwas fester umarme, fängt etwas in seiner Brust an zu vibrieren. Leider ist es nicht Giovannis Herz, sondern sein Handy …


  »Scusa, Karolina«, sagt er und gibt mir noch ein sanftes Küsschen auf die Lippen. »Un momento …«


  Ich hole tief Luft. Keine Ahnung, wer da jetzt anruft, aber ich könnte denjenigen ohne mit der Wimper zu zucken langsam und schmerzvoll vierteilen.


  »Pronto?« Giovanni hört kurz zu. »No, ich habe nicht vergessen«, sagt er dann leise und sieht dabei auf die Uhr. »Ich komme in zehn Minuten? Si! Ciao!«


  Dann wendet er sich mir wieder zu und schließt mich in die Arme. »Immer meine Gastfamilie, du weißt? Sie wollen immer etwas machen«, sagt er leise. Dann küsst er mich erneut. Ganz sanft, aber viel zu kurz. »Wir treffen uns morgen wieder, Karolina?«


  Ich habe gar keine Lust, ihn schon wieder ziehen zu lassen, aber ich nicke. »Wann hast du denn Zeit?«


  Mein Traumitaliener denkt kurz nach. »Wir treffen uns wieder um sieben?«


  Dann verabschiedet er sich mit einem letzten Kuss und lässt mich mit wirren Gedanken und Gummiknien im Wäldchen zurück.


  Vorsicht, Absturzgefahr!

  Noch schwebst du auf Wolke sieben,

  aber Mars lässt dort bald die Luft raus!


  Noch sechs Minuten, bis wir die Zicken hochgehen lassen«, flüstert Mira mir zu, während wir brav alles von der Tafel abschreiben, was die Müllerin dort so hinpinselt. »Ich bin ja so gespannt, ob sie in die Falle sausen.«


  »Wenn nicht, darfst du mich ab sofort Karl-Heinz nennen!«, flüstere ich zurück.


  Normalerweise bin ich der Meinung, dass Tussis wie Amanda & Co. ihr Dasein auf einem gesonderten Zickenplaneten fristen sollten, aber heute bin ich ausnahmsweise anderer Meinung und freue mich, dass wir alle zusammen auf dieser Erde wohnen.


  Als es endlich gongt, nimmt Mira die Liste, die wir gestern zusammengestellt haben, aus ihrem Ordner und zeigt sie mir.


  »Sag Betty bitte noch mal herzlichen Dank«, sage ich laut und deutlich. »Diese Vokabeln sind genau das, was ich brauche!«


  »Aber jetzt gehen wir erst mal raus, oder?« Auch Mira spricht ihren Text ohne Fehler.


  »Klar«, sage ich. Ich lege das A4-Blatt gut sichtbar auf meinen Tisch, hole einen Apfel aus dem Rucksack und gehe mit Mira zusammen aus dem Klassenzimmer.


  »Jetzt schnell hinter die Vitrine«, sagt Mira. »Ich bin mir sicher, dass sie keine Zeit verlieren werden!«


  Und in der Tat: Kaum haben wir uns versteckt, kommen unsere Blondinen auch schon aus dem Klassenzimmer gerannt.


  »Verblüffend, wie schnell die auf diesen hohen Schuhen laufen können!«, staunt meine Freundin. »Ich könnte auf den Dingern nicht mal stehen.«


  Amanda hat einen Schnellhefter unter dem Arm und steuert sofort den Kopierer unter der Treppe an. Fünf Minuten später kommen die drei mit roten Wangen wieder vorbei und gehen kichernd ins Klassenzimmer zurück.


  »Operation gelungen, würde ich sagen!« Wir klatschen die Handflächen gegeneinander und gehen raus auf den Pausenhof. Dort beraten wir, von wo aus wir das Chaos am besten beobachten können, und entscheiden uns für die Kleiderständer vor dem Modehaus Meyer direkt neben der Eisdiele.


  »Wenn sie sich alle raussetzen, können wir uns einfach zwischen den Kleiderständern verstecken …«


  Mira grinst mich breit an. »… Und dann im richtigen Moment ganz zufällig dazustoßen!«


  Als ich die Haustür aufmache, sehe ich die Jacke meiner Mutter an der Garderobe hängen. Komisch, eigentlich ist meine Mutter um diese Zeit nie zu Hause, und als ich sie dann auch noch vor dem Spiegel in ihrem Schlafzimmer entdecke, staune ich nicht schlecht.


  »Was machst du denn?«, frage ich. Sie steht in einem roten Kleid vor dem Spiegel und betrachtet sich kritisch von allen Seiten. Auf dem Bett liegt ein großer Kleiderhaufen, genau wie bei mir gestern Abend. »Hast du etwa vor auszuziehen?«


  Meine Mutter wird ungefähr genauso rot wie das Kleid. »Ich schau nur mal, was ich Freitagabend anziehen könnte«, murmelt sie.


  »Und damit fängst du jetzt schon an?« Irgendwie kommt mir diese Unterhaltung doch sehr bekannt vor.


  »Ich habe Gemüsenudeln gemacht«, sagt meine Mutter, während sie sich aus dem Kleid schält. »Sie stehen in der Röhre und müssten noch warm sein.«


  Ich zwinkere ihr zu. »Hab schon verstanden. Viel Glück bei der Anprobe!«, sage ich und setze mich in die Küche runter zum Mittagessen.


  »Es ist nicht das, was du denkst«, sagt meine Mutter, als sie sich kurz darauf zu mir an den Küchentisch setzt.


  »Was denke ich denn?« Jetzt bin ich mal gespannt, was sie sagt.


  »Es ist nur so, dass ich mal wieder ausgehen möchte«, beginnt meine Mutter. »Und da möchte man doch gut aussehen, oder?«


  »Logisch«, sage ich. »Aber pass auf, dass es auch nette Leute sind, mit denen du ausgehst!« Ich stelle meinen Teller in die Spülmaschine und gebe ihr einen Kuss auf die Wange. »Ich muss mich jetzt um meine Hausaufgaben kümmern und später treffe ich mich noch mit Leuten von der Schülerzeitung. Wundere dich also nicht, wenn ich nicht da bin.«


  Was bin ich doch für ein Trottel! Ich habe vor lauter Giovanni-Träumen völlig vergessen, nachzusehen, ob Marius geantwortet hat! Schnell fahre ich meinen PC hoch, nehme den Zettel mit den Anmeldedaten aus meinem Federmäppchen und logge mich ein. Dann sehe ich es auch schon: eine fette, rote Eins in der Nachrichtenbox. Ich atme tief ein und klicke drauf.


  »Hallo Schokocrossie«, heißt es da. »Danke für deine Nachricht, aber ich glaube nicht, dass wir beide viel gemeinsam haben. Ich mag Kinder beispielsweise sehr gern und möchte meinen Sohn um nichts in der Welt missen. Außerdem rauche ich nicht und bin der Meinung, dass es Wichtigeres im Leben gibt, als die Führerscheinprüfung beim ersten Mal zu bestehen. Ich wünsche dir aber bei deiner Suche weiter alles Gute! Marius.«


  Hä?! Das klingt aber gar nicht nach Mister Miesepeter. Oder er ist so ein Typ à la Doktor Jekyll und Mister Hyde. Ich lehne mich zurück und grübele. Nein, dieses Ekelpaket von der Fahrschule würde es niemals hinkriegen, so einen Brief zu schreiben. Der würde eher »Ich habe nichts mit dir am Hut und belästige mich bitte nicht mehr« antworten. Aber was mach ich jetzt? Ich kann ihn ja schlecht fragen, ob er nun dieser Mister Unsympath ist oder nicht. Shit. Dabei habe ich schon genug mit Giovanni im Kopf. Genau: Giovanni. Vielleicht hat er mir endlich eine SMS geschickt? Schnell checke ich mein Handy, aber leider: Fehlanzeige. Ob er sein Handy verloren hat? Egal, ich schicke ihm trotzdem noch eine SMS: »Freue mich schon sehr auf dich, xxx deine Karolina.«


  »Psst! Hier bin ich!«, klingt es aus einem der Ständer auf der Straße vor Mode-Meyer.


  Gebückt pirsche ich mich weiter heran und entdecke Mira zwischen den Karohemden.


  »Du kommst genau im richtigen Augenblick.« Sie zeigt auf die Terrasse der Eisdiele. »Sie probieren gerade, mit dem ersten Opfer ins Gespräch zu kommen.«


  Schnell verstecke ich mich hinter dem Ständer mit Sonderangebotsshirts und beobachte, wie Amanda sich an einen der Italiener ranmacht. Unser Versteck ist geradezu ideal: Wir sind höchstens vier Meter von der Terrasse entfernt und können das Gespräch optimal verfolgen.


  »Buon giorno«, begrüßt unsere Lieblingsfreundin einen Jungen, der, soviel ich weiß, Carlo heißt. »Che palle?«


  Mira bekommt so einen Lachkrampf, dass der ganze Hemdenständer neben mir anfängt zu wackeln, und ich ziehe schnell eine Kopie von der Vokabelliste aus meiner Hosentasche, damit ich die Übersetzung mitverfolgen kann.


  »Che palle?«, ruft Carlo verdutzt. »Che palle?!«


  Amanda, die der Meinung ist, dass sie ihn nach seinem Namen gefragt hat, sieht ihn mit großen Augen an. Dabei hat sie ihn gerade mit Was für ein Scheiß! angeredet.


  Carlo schüttelt den Kopf und sagt etwas zu seinem Tischnachbarn. Auch der schaut Amanda und ihre Freundinnen fassungslos an.


  »Siete tutti pazzi?«, versucht Amanda es tapfer weiter, was Ihr habt wohl alle eine Vollmeise bedeutet. Arme Amanda, dabei will sie doch nur fragen, ob der Typ mit ihr ausgehen möchte.


  »Du bist verrückt?«, fragt Carlo nun endlich, aber Janina schüttelt den Kopf.


  »Perditempo«, sagt sie überzeugt, um klarzumachen, dass Amanda heute Abend mit ihm ausgehen will. Aber wer geht schon freiwillig mit einem Mädchen aus, das ihn gerade als Schnarchsack bezeichnet hat?


  Carlo ist mittlerweile aufgestanden und hat sich vor den drei Barbiezicken aufgebaut.


  »Dai i numeri, stupida!«, ruft er wütend.


  »Shit, das haben wir nicht auf unserer Liste stehen«, sage ich bedauernd.


  »Das bedeutet Zieh Leine, du blöde Kuh«, sagt plötzlich eine bekannte Stimme neben mir. Es ist Paul, der sich grinsend neben mich hockt.


  Ich kichere. »Hallo! Du kennst dich ja aus!«


  Paul nickt. »Und ihr habt den Mädels diese gefakte Liste untergeschoben, oder?«


  »Stimmt genau«, sage ich leise und gemeinsam verfolgen wir genüsslich, wie sich die Situation vor der Eisdiele zuspitzt.


  »Ti manca una rotella?«, versucht Jennifer, die Sache noch zu retten, aber die Frage, ob er wohl einen an der Waffel hat, lässt bei Carlo die Sicherungen endgültig durchknallen und er beschimpft sie wüst.


  »Die arme Jennifer«, flüstere ich Paul ins Ohr. »Dabei wollte sie ihm nur sagen, dass sie ihn süß findet.«


  Paul schüttet sich aus vor Lachen. »Ganz schön gemein von euch«, sagt er dann, aber ich schüttle den Kopf.


  »Von wegen! Amanda hat diese Liste bei mir geklaut«, sage ich streng. »Weder Mira noch ich haben sie ihr gegeben und Strafe muss sein, oder?«


  Inzwischen stehen schon fünf Austauschschüler bei den Zicken und reden wild gestikulierend auf sie ein.


  »Wir stellen uns langsam mal dazu«, ruft Mira leise aus ihrem Versteck nebenan. »Sie sollen ruhig wissen, dass wir alles mitbekommen haben.«


  Wir tun so, als würden wir die Sonderangebote studieren, dann laufen wir lässig zur Eisdiele.


  »Warum du uns beschimpfst?« Carlo funkelt Amanda wütend an. »Ich habe etwas getan?«


  »Ich habe dich doch gar nicht beschimpft«, protestiert sie und zieht eine Kopie von unserer Vokabelliste aus der Tasche. »Da steht alles!«


  In diesem Augenblick entdeckt Amanda uns und man kann regelrecht hören, wie bei ihr der Groschen fällt. Sie lässt die Italiener stehen und kommt auf uns zu.


  »Ihr habt euch wohl einen Spaß erlaubt, was?«, zischt sie.


  Ich sehe sie völlig erstaunt an. »Spaß erlaubt?«, wiederhole ich. »Wovon redest du überhaupt?«


  Die Liste mit den eigenwilligen Übersetzungen macht derweil die Runde bei den Schülern und sie lachen sich halb tot.


  »Ihr werdet euch noch wundern!« Amanda spuckt die Wörter förmlich aus. »Noch sehr wundern!«


  Als die drei Grazien davongestöckelt sind, setzen wir uns zu den anderen und ich stelle ihnen Mira vor.


  »Das war einfach genial!« Marlene kann sich vor Begeisterung kaum beruhigen. »Wie die geschaut haben!«


  Wir erzählen ihnen die ganze Geschichte und entschuldigen uns bei Carlo.


  »Das ist okay«, sagt er grinsend. »Erst ich habe gedacht, sie ist eine hübsche Mädchen. Aber sie auch ziemlich dumm, hä? Und dann sie uns noch beschimpft … Aber so, gute Witz!«


  »Wo ist denn nun dein schöner Giovanni?«, flüstert mir Mira neugierig ins Ohr. »Ist es der Süße da ganz rechts?«


  Ich schüttle den Kopf und sehe mich noch einmal unauffällig um. »Heute sind aber nicht alle da, oder?«, frage ich locker, obwohl ich mich keineswegs so fühle.


  Lotti schüttelt den Kopf. »Manche sind leider noch nicht aufgetaucht«, sagt sie und zuckt die Schultern. »Vielleicht sind sie noch mit den Gastfamilien unterwegs.«


  Sie beugt sich zu uns vor. »Und Sanne hat ein Date«, sagt sie leise. »Top secret!«


  »Sag mal, hast du eine E-Mail-Adresse?«, fragt Paul neben mir.


  »Klar, warum?« Ich schaue ihn fragend an.


  »Ich habe noch total witzige Bilder von unserer Italienfahrt«, erzählt er. »Das wäre echt was für euren Bericht in der Schülerzeitung. Soll ich sie dir mailen?«


  »Gute Idee«, finde ich und schreibe meine Adresse auf einen der Bierdeckel.


  »Apropos Bericht«, sagt Mira. »Der ist fast fertig, aber vielleicht könnt ihr morgen auch noch mal einen Blick drauf werfen, ob wir alles richtig geschrieben haben.«


  Lotti nickt. »Machen wir. Morgen wieder hier in der Eisdiele?«


  »Gerne«, sage ich und checke mal wieder mein Handy. Immer noch keine SMS von Giovanni … »Wie wäre es um drei?«


  »Darf ich auch mit dazukommen oder ist das eine reine Damenangelegenheit?«, fragt Paul und zieht eine derart schräge Grimasse, dass ich trotz SMS-Frust lachen muss.


  »Du darfst auch kommen«, sage ich. »Schließlich brauchen wir auch jemanden, der Korrektur liest.«


  Paul lässt sich theatralisch in seinen Stuhl zurückfallen. »Grausames Schicksal«, stöhnt er. »Immer nutzen die Frauen mich gnadenlos aus, dabei will ich nur ihr Bestes!«


  »Tja, Paul«, sagt Lotti und zieht die Brauen bis obenhin. »Das wollen alle Männer, aber leider kriegen sie das nicht immer!«


  »Wie heißt denn die Laus, die dir über die Leber gelaufen ist?«, fragt Mira, als wir nach Hause fahren. »Fängt es vielleicht mit Gi an und hört mit ovanni auf?«


  Vor ihrer Haustür steigen wir ab und ich seufze tief. »Ich weiß nicht«, sage ich. »Irgendwie ist alles bisher sehr schön mit ihm, aber auch sehr komisch.«


  »Weil er immer wieder losmuss?«, fragt Mira.


  »Zum Beispiel. Und meine SMS beantwortet er heute auch nicht.«


  »Vielleicht ist er wirklich mit seiner Gastfamilie weg«, sagt Mira. »Und hat sein Handy ausgemacht.«


  Daran habe ich auch schon gedacht. »Aber warum macht er das dann nicht, wenn er mich küsst?«, stelle ich die Frage, die mir seit einer Stunde durch den Kopf geistert. »Das ist doch komisch, oder?«


  Meine beste Freundin runzelt die Stirn. »Mehr als komisch …«


  »Dafür hat Marius geantwortet«, sage ich und versuche, meine Gedanken an Giovanni zu verdrängen. »Auch da stimmt was nicht!«. Ich erzähle Mira von der Mail.


  »Mhh.« Mira trommelt mit der rechten Hand auf dem Lenker. »Vielleicht gibt es mehrere Herren Wegener und wir haben zwei miteinander vertauscht …«


  »Vielleicht. Ich bin mir sicher, dass ich das Geheimnis am Freitag lüften kann«, sage ich und erzähle vom Date meiner Mutter. »Aber jetzt muss ich los. Um sieben treffe ich mich mit Giovanni im Wäldchen!«


  Als ich zu Hause meinen PC hochfahre, sehe ich, dass ich Post habe. Giovanni? Schnell klicke ich auf die Mailbox, aber werde enttäuscht: Paul hat geschrieben.


  


  Von: Mail@Hallo-Paul.de


  An: KaroLine@online.de


  Gesendet: Mi., 24. April 17:22:23 (MEZ)


  Betreff: Bilder aus Italien


  


  Hi Karo,


  bevor mein wirres Hirn wieder alles vergisst und der Hund am Ende noch den Bierdeckel mit deiner Adresse frisst, schreibe ich dir lieber gleich. Nicht dass ich auch so eine schreckliche Racheaktion von dir zu erwarten habe wie diese Blondis auf Stöckelstelzen … Das würde ich niemals verkraften! Ich hänge dir die Fotos einfach dran und hoffe, dass ihr etwas damit anfangen könnt.


  Eure Aktion war echt superlustig heute Nachmittag. Bis morgen um drei!


  Paul (Schülerzeitungsartikeloberkorrekturleser)


  Wider Willen muss ich lachen. Und als ich mir die Bilder ansehe, gleich noch mal. Auf einem der Bilder stolpert Paul auf irgendwelchen hochhackigen Schuhen umher und trägt dazu einen großen Sonnenhut.


  Was die Tussis aus deiner Klasse können, konnte ich, wie du siehst, letztes Jahr schon! (((-:, steht drunter.


  Mmh. Mira hat recht. Der Typ scheint wirklich in Ordnung zu sein.


  Punkt sieben bin ich am Wäldchen und schaue noch ein letztes Mal auf mein Handy: keine SMS von Giovanni. Na, immerhin auch keine Absage, tröste ich mich und gehe langsam in den Park hinein.


  »Hallo!« Von hinten kommt jemand auf mich zugerannt. »Karolina!«


  Ich drehe mich um, sehe in Giovannis leuchtende Augen und auf einen Schlag sind alle meine Vorbehalte wie weggeblasen. »Hallo!«, sage ich ebenfalls. »Alles klar?«


  »Alles klar«, bestätigt der süße Italiener und legt mir seinen Arm um die Taille. »Du kommst auch zu große Party sabato?«


  Ich verstehe nur Bahnhof. »Sabato?«, frage ich nach.


  »Si!« Giovanni strahlt mich an. »Noch domani, äh morgen, und dann dopodomani und dann sabato!«


  »Du meinst Samstag?« Gar nicht einfach, dieses Italienisch.


  »Si! Samstag! Dann wir haben große Fest in der Schule. Du kommst auch?«


  »Warum nicht?«, sage ich. Eine große Party mit Giovanni. Das ist ja mehr als genial!


  »Das ist sehr schön, wenn du kommst«, flüstert er mir ins Ohr, während mein Bauch auf der Stelle einen Satz nach unten macht und eine Horde Hummeln und Schmetterlinge anfangen, Ultra-Loopings zu üben.


  Giovanni zeigt auf eine halb zugewucherte Parkbank etwas abseits vom Weg. »Wir wollen uns da setzen?« Sanft führt er mich dorthin und ich lasse es nur zu gerne mit mir geschehen.


  Kaum haben wir uns gesetzt, küsst Giovanni mich federleicht auf die Lippen. »Ich habe dich so vermisst.« Er legt seinen Arm um meine Schulter und zieht mich näher an sich. Seine Haut riecht unendlich verführerisch, und als er mich küsst, habe ich das Gefühl, nie wieder klar denken zu können. Ich lege meinen Arm um seine Hüfte und ziehe ihn noch ein bisschen näher an mich heran. Wieder küssen wir uns lange, unendlich zärtlich und ich wünsche mir, dass die Zeit einfach stehen bleibt. Dass ich hier für alle Ewigkeit sitzen bleiben kann und Giovanni nie aufhört, mich zu küssen. Eine Weile scheint mein Wunsch tatsächlich in Erfüllung zu gehen. Bis sein verfluchtes Handy wieder zu klingeln anfängt.


  »Scusa Karolina«, sagt er. Und dann: »Pronto?«


  Anscheinend hat er mal wieder einen Termin vergessen, denn er schaut hektisch auf seine Armbanduhr. »Oh! Scusa!«, ruft er und steht auf. »Si, solo zehn Minuti!«


  Er verstaut sein Handy in der Jackentasche und schaut mich mit großen, traurigen Augen an. »Du kannst noch einmal entschuldigen?«, fragt er mich. »Alle sie wollen was. Ich weiß nicht, was soll ich machen!«


  Ich hole tief Luft. »Sehen wir uns morgen noch einmal?« Ich versuche, nicht allzu enttäuscht zu klingen. »Oder hast du gar keine Zeit mehr?«


  Erleichtert steht Giovanni auf. »Klar! Wir sehen uns morgen wieder! Natürlich! Um sieben?« Er nimmt meine Hand und zieht mich hoch. »Wir sehen uns morgen um sieben wieder, Karolina. Ganz sicher!« Dann küsst er mich ein letztes Mal und rennt davon. Ich lasse mich wieder auf die Parkbank sinken und denke nach. Zig Gedanken und Gefühle stürmen auf mich ein: Warum hat er heute meine SMS nicht beantwortet? Am Handy scheint es jedenfalls nicht zu liegen. Das funktioniert bestens. Vor allem, wenn er mit mir zusammen ist. Andererseits kann es mir ja auch egal sein. Die Zeit, die wir miteinander verbringen, ist toll, und wenn er mich küsst, fühle ich mich total glücklich. Allein schon die Erinnerung an den letzten langen Kuss erweckt den gesamten Hummelklub in meinem Bauch wieder zum Leben und ich schließe die Augen.


  So sitze ich da, bis ein paar dicke Regentropfen mich wieder in die Wirklichkeit zurückholen. Ich strecke mich und schaue auf meine Uhr. Kurz vor acht. In diesem Moment entdecke ich den Zettel neben mir auf der Parkbank. Neugierig falte ich ihn auf und wünsche mir im nächsten Augenblick, ich hätte ihn nie gesehen.


  


  
    
      	Lunedi:

      	Helena 18

      	Karolina 19

      	Larissa 19.30?

      	
    


    
      	Martedi:

      	Diana 14

      	Helena 18?

      	Karolina 19

      	Larissa 20
    


    
      	Mercoledi:

      	Susanna 15

      	Diana 16

      	Karolina 19

      	Larissa 20?
    


    
      	Giovedi:

      	Helena 14

      	Susanna 15

      	Diana 17

      	
    


    
      	Venerdi:

      	Susanna 14

      	Larissa 15

      	Diana 16

      	
    


    
      	Sabato:

      	

      	

      	

      	
    


    
      	Domenica:

      	?

      	

      	

      	
    

  


  Es dauert kurz, bis zu mir durchdringt, was ich da lese, aber als ich es endlich gerafft habe, wird mir speiübel. Dieser widerliche Idiot hat hier eine ganze Menge von Freundinnen laufen und führt auch noch brav Listen, wann er welche trifft! Giovanni, der große Buchhalter der Küsser. Der fabelhafte Knutschorganisator. Der Zeremonienmeister der Klopfenden Herzen! Verdammte Scheiße! Und mich hat er auch um seinen hübschen Italienerfinger gewickelt.


  Ich stopfe den Zettel in meine Tasche und marschiere wütend zu meinem Fahrrad. Das hier schreit nach Rache. So einfach werden wir den Typen nicht davonkommen lassen!


  »Ich fass es nicht!« Mira schaut immer wieder auf den Zettel und schüttelt den Kopf. »Fünf Mädchen gleichzeitig!«


  »Aber glaube mir, er wird sich noch lange an seinen Besuch in Hellenburg erinnern«, sage ich grimmig. »Wobei ich aber nicht an seine Dates im Park denke!« Ich lasse mich auf Miras Bett fallen und versuche, meine Achterbahngedanken etwas zu ordnen. Keine Chance. Das Einzige, was ich bemerke, ist, dass alle Hummeln und Schmetterlinge auf und davon sind. Stattdessen fühlt sich mein Magen an, als hätte ich mich heute nur von Eiswürfeln ernährt. »Scheiße!«, sage ich zum x-ten Mal. »Verdammte Scheiße!«


  Mira setzt sich neben mich und nimmt meine Hand. »Es tut mir so leid für dich, Karo«, sagt sie leise. »Wir werden diesem Idioten zeigen, was passiert, wenn er Mädchen verarscht, glaub mir!«


  Ich nicke und schlucke. »Ja, wir werden’s ihm …«, fange ich noch an, aber der Rest wird von meinen Tränen geschluckt. Tränen vor Enttäuschung und Wut.


  Manche Bauchlandung ist hart, aber

  Powerplanet Mars gibt dir die nötige Kraft, alles

  wieder gerade zu stellen. Nur nicht locker lassen!


  Es müsste selbstverständlich sein, dass man nach einem solchen Tiefschlag krankgeschrieben wird und nicht zur Schule muss, aber da wir auf solche Gesetze wohl noch lange warten müssen, radele ich am nächsten Morgen mit bleischweren Beinen in die Alexanderstraße, um Mira abzuholen.


  Mit den Worten »Um zwei Uhr ist großes Rachetreffen« begrüßt sie mich und nimmt mich kurz in den Arm. »Danach wird sich dieser Herzensbrecher wünschen, niemals Hellenburger Boden betreten zu haben!« Sie sieht mich besorgt an. »Du hast nicht besonders viel geschlafen, oder?«


  Ich schüttle den Kopf. »Ich war so wütend, dass ich gar nicht einschlafen konnte. Immerzu habe ich mir überlegt, wie wir ihn fertigmachen könnten.«


  »Bei mir wurde es auch noch spät«, erzählt meine Freundin, während wir uns auf den Weg in die Schule machen. »Aber über Fynn habe ich die Telefonnummer von Lotti noch rausgekriegt und habe ihr gleich erzählt, was der Widerling so alles anbaggert.«


  »Und was hat sie gesagt?«, frage ich gespannt. Einerseits ist mir die ganze Sache zwar derart peinlich, dass ich keinen gesteigerten Wert darauf lege, halb Hellenburg davon zu unterrichten, wie ich in den Armen eines Vollidioten nur so dahingeschmolzen bin. Andererseits müssen wir handeln, bevor dieser Möchtegern-Don-Juan das Land wieder verlassen hat.


  »Sie fiel aus allen Wolken und wird den Mädchen Bescheid sagen«, sagt Mira. »Wir treffen uns gleich um zwei in der Eisdiele und werden uns einen Gegenschlag überlegen.«


  »Da kann ich nur hoffen, dass die anderen auch so wütend sind«, sage ich. »Obwohl, ich kann mir genauso gut vorstellen, dass sie sich lieber ins Bett legen und sich die Decke über den Kopf ziehen.«


  »Lotti hat Sanne gleich angerufen und die hat schon mal zugesagt«, beruhigt Mira mich. »Sie konnte es zuerst nicht glauben und ist natürlich auch ganz schön fertig, aber eben auch sehr wütend.«


  »Na, dann sind wir immerhin schon zu zweit«, brumme ich und überlege mir, wie ich diesen Schultag überstehen soll.


  Bis zur Pause klappt es immerhin ganz gut. Wie ein Roboter lese ich die Seiten, die der Lehrer uns vorgibt, und schaffe es, Antworten zu geben, ohne mich allzu sehr zu blamieren.


  Als es endlich zur ersten Pause gongt, steht Mira auf. »Ich gehe mal raus und versuche, Lotti zu erwischen«, sagt sie und schnappt sich ihr Handy. »Kommst du mit?«


  Ich schüttle den Kopf. »Ich muss ganz dringend aufs Klo!«


  In dem Moment, als ich die Klospülung drücken und die Tür entriegeln will, höre ich Amanda und ihre Zicken flüstern. Direkt vor meiner Kabine. Mucksmäuschenstill bleibe ich stehen.


  »Und du bist dir sicher, dass Karo dort mit dem Italiener rumgeknutscht hat?«, höre ich meine Lieblingsfeindin sagen. »Die Karo aus unserer Klasse?«


  »Wenn ich es dir doch sage«, lispelt Jennifer beleidigt. »Sie haben sich ganz doll geküsst. Die gehen bestimmt miteinander.«


  Es ist kurz still und bei dem Gedanken, dass diese dämliche Kuh mich mit Giovanni gesehen hat, wird mir ganz anders.


  »Die wird sich noch wundern …«, sagt Amanda leise. »Wenn Karo glaubt, dass ich die Sache mit der Vokabelliste einfach so vergesse, hat sie sich getäuscht.«


  Gespannt wie ein Flitzebogen stelle ich mich noch etwas näher an die Tür, denn von dieser Unterhaltung möchte ich keine Silbe verpassen.


  »Wir werden schon noch sehen, mit wem dieser süße Italiener am Samstag zum Abschiedsfest geht. Wetten, mit mir und nicht mit Karo?«


  »Und wie willst du das machen?«, fragt Jana mit piepsiger Stimme.


  »Abwarten. Da fällt mir schon noch etwas ein.« Amandas Stimme klingt richtig fies. »Wir haben ja noch etwas Zeit.«


  Dann gongt es und die drei Grazien stöckeln davon. Ich warte vorsichtshalber noch kurz, damit sie mich nicht entdecken. Außerdem ist mir gerade ein absolut genialer Gedanke gekommen, wie wir Giovanni und Amanda hochgehen lassen könnten, und meine trübe Laune ist wie weggeblasen.


  Als wir gegen zwei in die Eisdiele kommen, ist noch keiner von den anderen da.


  »Hoffentlich lassen uns die anderen nicht hängen«, sage ich und fühle mich plötzlich gar nicht mehr so zuversichtlich. Aber wie hieß es schon in meinem Horoskop?


  Zunächst ist die Stimmung auf dem Nullpunkt, weil der Mond ziemlich schräg steht. Doch keine Sorge, das ändert sich bald. Schreiben Sie einfach den Spaßfaktor größer. In jedem Fall brauchen Sie Abwechslung.


  »Geduld, Geduld«, brummt Mira und schnappt sich die Eiskarte. »Ich glaube, ich trinke jetzt erst einmal eine Cola. Und du?«


  Ich nicke und diesem Augenblick geht die Tür auf: Lotti kommt mit drei Mädchen herein. Eine von ihnen ist Sanne.


  »Toll, dass ihr da seid«, sagt Mira, als sie mit zwei Gläsern an den Tisch zurückkommt. »Wir haben auch schon eine gute Racheidee!«


  »Diana kommt leider nicht«, erzählt Lotti. »Die ist so am Boden zerstört, dass sie Angst hat, hier ständig in Tränen auszubrechen. Aber wenn wir eine Idee haben, wie wir Giovanni eins auswischen können, macht sie auf jeden Fall mit.«


  »Hast du den Zettel von ihm dabei?«, fragt Helena leise. »Ich kann es noch immer nicht glauben …«


  Ich nehme den Flirtplan aus meiner Tasche und reiche ihn ihr rüber.


  »Habt ihr ihm denn Bescheid gegeben, dass ihr heute Nachmittag nicht auftaucht?«, fragt Sanne.


  Wir schütteln alle den Kopf.


  »Jede Handyeinheit ist mir da zu schade«, sagt Larissa. Auch sie schaut sich den Zettel an und legt ihn dann in die Mitte auf den Tisch.


  »Nein, heute sollten wir keine Handyeinheiten verplempern«, gebe ich ihr recht. »Aber am Samstagabend. Obwohl, von verplempern kann da auch nicht die Rede sein.«


  »Samstag? Bei der Fete?« Sanne sieht mich mit großen Augen an. »Wie meinst du das denn?«


  Ich beuge mich zu den anderen vor. »Ich habe mir was überlegt. Und Mira und ich sind beide der Meinung, dass das klappen könnte.«


  Es wird ganz still an unserem Tisch und ich erzähle ihnen, was ich alles gehört habe und wie unser Plan ausschaut.


  »Genial, oder?«, fragt Mira und grinst breit in die Runde. »Der wird sich noch wünschen, uns nie kennengelernt zu haben.«


  »Und er wird froh sein, wenn er endlich wieder italienischen Boden unter den Füßen hat!«, ruft Lotti.


  Wir lachen und stoßen ausgelassen mit unseren Gläsern an. »Auf unsere Freundschaft und eine erfolgreiche Giovanni-Rache!«


  Paul taucht zum Glück erst auf, als wir alle Details geklärt haben, und kann daher auch keine komischen Fragen stellen.


  »Ich habe noch einige Bilder von der Fahrt im letzten Jahr gefunden«, erzählt er gut gelaunt. »Die scanne ich euch noch ein.« Dann schnappt er sich den Bericht, den Mira und ich geschrieben haben, und fängt an zu lesen.


  »Dann hoffen wir mal, dass alles gut wird«, sagt Lotti und zwinkert uns zu. »Und wir am Samstag so richtig was zum Feiern haben!«


  Kontaktplanet Merkur kümmert sich ab sofort

  um alle Waagen und sorgt für unterhaltsame

  Stunden. Das wurde aber auch höchste Zeit!


  OMann, ich hätte nicht im Traum daran gedacht, dass alles so glattläuft«, flüstert Mira, als wir auf dem Schulhof hinter dem Fahrradstellplatz in Deckung gehen. »Und so wie Lottis SMS klang, kann Giovanni es kaum abwarten!«


  Ich fange automatisch wieder an zu kichern, aber Mira stupst mich in die Seite.


  »Psst! Es geht los!«


  Und tatsächlich: Amanda kommt aus dem Schulgebäude, sieht sich unauffällig auf dem Schulhof um und geht dann zum Tor. Dort stellt sie sich ultralässig hin, nimmt ihr Handy aus der Tasche und tut so, als würde sie ihre Mailbox checken.


  »Und das da drüben, ist das Giovanni?« Mira zeigt Richtung Gehsteig.


  Ich schlucke. Da kommt tatsächlich Giovanni angeschlendert. Völlig locker, Hände in den Taschen, und auch wenn ich es jetzt nicht gerne zugebe: Er sieht hinreißend aus.


  Ich nicke.


  »Schlimm?«, fragt Mira leise.


  »Geht so.« Es tut jedenfalls mehr weh, als ich gedacht hätte. Vor allem weil es so aussieht, als hätte ich ihm gar nichts bedeutet. Heute hat er wieder eine neue Verehrerin, und was gestern war, war eben gestern.


  »Wart’s ab, unsere Rache wird süß und spätestens morgen hat dieser Fiesling nichts mehr zu lachen!«, sagt Mira leise. »Wir werden es diesem Möchtegern-Romeo schon noch zeigen. Und seiner dämlichen Julia auch!«


  Mira hat recht und ich verscheuche meine schönen Erinnerungen. Wie hieß es heute in meinem Horoskop?


  Schluss mit dem Durcheinander! Mars hilft Ihnen, klare Verhältnisse zu schaffen. Manchmal muss man eben rigoros durchgreifen. Was andere als skrupellos empfinden, mag für Sie eine positive Befreiung sein.


  Genau!


  »Schau mal, wie sie anbeißen!«, flüstert Mira und haut mir vor Freude auf die Schulter.


  Es ist wirklich kaum zu glauben, aber die ganze Aktion verläuft absolut nach Plan. Giovanni und Amanda turteln um die Wette und es dauert keine fünf Minuten und sie haben ihre Handynummern ausgetauscht.


  »Schade, dass wir sie nicht verstehen können«, sagt Mira bedauernd.


  »Glaub mir, du verpasst nichts«, sage ich und merke, wie sich meine traurigen Gefühle endgültig in Luft auflösen. »Seine Masche ist einfach und durchschaubar.«


  »Aber zum Glück nicht für unsere Lieblingszicke«, grinst Mira. »Komm, wir schauen mal, was Lotti zu erzählen hat!«


  Wir treffen unsere neue Freundin vor der Eisdiele, wo sie mit den anderen Giovanni-Geschädigten schon sehnsüchtig auf uns wartet. »Und? Hat es geklappt?«


  Ich halte den Daumen hoch. »Aber hallo!«


  »Giovanni hat fast angefangen zu sabbern«, berichtet Mira. »Schließlich bekommt man so ein blondes Angebot auch nicht alle Tage, oder?«


  Die anderen lachen.


  »Hat er euch auch noch eine SMS geschickt?«, frage ich in die Runde.


  Meine Leidensgenossinnen nicken. »Aber keine hat geantwortet«, sagt Diana stolz. »Obwohl ich zugeben muss, dass es mir ganz schön komisch wurde, als ich sie las.«


  »Aber er ist es nicht wert, dass wir auch nur noch eine einzige Träne wegen ihm weinen«, bringt Sanne die Sache auf den Punkt. »Jetzt schlagen wir zurück!«


  Als ich gegen fünf an meinem Schreibtisch sitze, fühle ich mich wie Falschgeld: Mira geht mit Fynn ins Kino, meine Mutter geht mit Freunden aus und Lisa trifft sich mit Daniel. Jeder hat heute Abend etwas Schönes vor, nur ich nicht. Wenn ich diesen Zettel nicht gefunden hätte, würde ich mich in zwei Stunden mit Giovanni treffen und …


  Ich haue mit der Faust auf den Schreibtisch. Jetzt aber Schluss, Karo! So weit wird es noch kommen, dass du nicht mehr in der Lage bist, allein einen gemütlichen Abend zu verbringen. Also wirklich … Ich fahre meinen PC hoch, als Lisa ihren Kopf durch die Tür steckt.


  »He, kleine Schwester, hast du das mit Mama mitbekommen?«, fragt sie.


  Klar. Heute ist Freitag und meine Mutter geht mit Marius aus. Was sonst? Aber das kann ich meiner Schwester ja kaum so verklickern.


  »Was soll ich denn mitbekommen haben?«, frage ich deshalb ganz cool. »Dass sie ausgeht?«


  »Nein, du Nullchecker, mit wem sie ausgeht!« Lisa zeigt auf mein Fenster. »Mit einem Mann. Sie wird in einer halben Stunde abgeholt und von hier aus können wir gut beobachten, wer der Glückliche ist. Was meinst du?« Sie stellt sich seitlich vom Fenster hin und testet, wie viel sie sehen kann. »Der Platz wäre perfekt«, sagt sie zufrieden.


  Ich zucke die Schultern. »Schauen wir mal«, sage ich, denn im Moment hat sich ein Plan in meinem Kopf breitgemacht: Dr. Jekyll kann gerne mit meiner Mutter ausgehen, aber wenn der mir bekannte Mister Hyde an unserer Tür klingelt, sollte er besser schauen, dass er Leine zieht.


  Als ich mein Zimmer verlasse, höre ich meine Mutter laut und deutlich »Scheiße!« rufen. Der Schrei kommt aus dem Bad und ich linse durch die angelehnte Tür.


  »Ist was?«, frage ich vorsichtig.


  Meine Mutter setzt sich auf den Badewannenrand und seufzt verzweifelt. »Ja! Ich finde, ich sehe einfach schrecklich aus. Ganz egal was ich anziehe und wie ich mich schminke, das Resultat ist furchtbar!« Sie ist wirklich völlig aufgelöst.


  »Ich weiß nicht, was du hast. Dieses Kleid steht dir total gut und auch dein Make-up passt super dazu.«


  »Tut mir leid«, sagt sie. »Wahrscheinlich sind es nur die Nerven, verstehst du?«


  »Du willst dich doch nur mit ein paar Freunden treffen, oder?« Ich tue so, als wüsste ich von nichts. »Warum bist du dann so nervös?«


  Meine Mutter zieht eine schräge Grimasse. »Okay, ich gebe es ja schon zu. Ich habe ein Rendezvous mit einem Mann und deswegen bin ich so aus dem Häuschen.«


  Aha, endlich rückt sie mit der Wahrheit raus … Meine Mutter holt tief Luft und stellt sich wieder vor den Spiegel. »Findest du echt, dass ich so gut aussehe?«


  Ich nicke. »Dickes Ehrenwort«, sage ich und meine es auch. »Wenn du meinen Expertenrat noch brauchst, ich bin unten in der Küche!« Ich hauche ihr einen Kuss auf die Wange und gehe die Treppe hinunter. Was mich etwas beunruhigt, ist die Tatsache, dass meine Mutter mindestens so nervös ist, wie ich es vor meinen Dates mit Giovanni war. Begleitet einen dieser Nervenkrieg ein Leben lang? Eine grauenhafte Vorstellung …


  Ich habe gerade in ein fettes Nutellabrot gebissen, als es klingelt. O Gott, das kann nur ER sein! Schnell schlucke ich runter. »Ich gehe schon!«, rufe ich hoch und laufe dann schnell zur Haustür. Hoffentlich steht jetzt nicht das rauchende Ekelpaket vor mir. Es reicht, dass ich gerade auf einen Idioten reingefallen bin.


  Mit einem Ruck mache ich die Tür auf und da steht er:


  »Hallo, ich bin Marius Wegener und möchte deine Mutter zum Essen abholen!«


  Ich schlucke. Ich habe vieles erwartet, aber nicht das, was jetzt vor mir steht. Marius Wegener hat nicht gelogen, als er sein Profil ausgefüllt hat. Er ist wirklich gut in Form und in seiner schwarzen Jeans, dem dunkelgrauen Hemd und dem Tweedsakko sieht er cool aus – für sein Alter.


  »Du bist bestimmt Karo!« Er lächelt mich an und streckt mir seine rechte Hand entgegen. »Und so wie es aussieht, isst du gerne Nutella!«


  Mist, wahrscheinlich sehe ich mal wieder aus wie eine verschmierte Dreijährige. »Entschuldigung«, sage ich und wische mir hektisch an den Mundwinkeln herum.


  »Ist doch egal«, sagt er und lacht. Ein angenehmes Lachen. »Ich kenne das nur zu gut. Ob du es glaubst oder nicht, aber es gibt bei mir Tage, an denen ich mich nach dem Frühstück noch mal umziehen muss, weil ich mich total vollgekleckert habe.« Beim Zwinkern zwickt er eines seiner hübschen, hellblauen Augen zu. »Meinst du, deine Mutter empfängt mich schon?«


  »Ich, äh, ich guck mal, ob sie schon fertig ist«, sage ich und lasse ihn vor der Tür stehen. »Moment!«


  Ich sause hinauf und schaue, wo meine Mutter steckt.


  Im Schlafzimmer werde ich fündig. »Dein Besuch ist da«, sage ich.


  »Und?«, fragt meine Mutter. »Was hast du für einen Eindruck?«


  »Dass es ein netter Abend werden könnte«, sage ich. »Ich wünsche dir jedenfalls viel Spaß!«


  Dieser Wunsch kommt zwar wirklich von Herzen, aber irgendwie bin ich weiterhin misstrauisch. Schließlich hält nicht jede Verpackung, was sie verspricht. Auch Giovanni machte am Anfang schließlich einen supernetten Eindruck … Und vor allem kapiere ich noch immer nicht, wie dieses Ekelpakt mit Marius-Zungenkuss zusammenhängt.


  Eine halbe Stunde später sind sowohl meine Mutter als auch Lisa auf und davon. Stellt sich jetzt nur die Frage, was ich mit dem angebrochenen Abend mache …


  Nach einem weiteren, winzigen Anfall von Selbstmitleid beschließe ich, mich schon mal um mein Outfit für das morgige Fest zu kümmern. Das heißt wahrscheinlich nicht, dass ich morgen keine Klamottenkrise haben werde, aber eine kleine Vorauswahl kann nicht schaden. Gerade bei so einem Fest wie morgen ist es absolut wichtig, dass ich mich wohlfühle in meiner Haut. Das Gefühl, das ich heute Mittag hatte, als ich Giovanni nur von Weitem sah, steckt mir immer noch leicht in den Knochen und ich möchte mich morgen Abend wirklich nur amüsieren und nicht den Blues kriegen.


  Ich versuche gerade, mich auf dem Bett liegend in eine knallenge Hose zu zwängen, als – »Pling!« – eine Mail reinkommt. Ich halte die Luft an und schaffe es tatsächlich, den Knopf zuzumachen. Ha, du bist nämlich gar nicht fett, Karoline Faber! Voller Freude setze ich mich auf, um nachzusehen, wer mir geschrieben hat, als – »Pling!« – der Knopf am Bund auch schon mit einem hohen Bogen durchs Zimmer fliegt. Mmh. Wohl doch ein bisschen klein geworden. Ich schmeiße die Hose in die Ecke und hüpfe auf Socken zu meinem Computer.


  Hoppla! Eine Mail von Paul …


  


  Von: Mail@Hallo-Paul.de


  An: KaroLine@online.de


  Gesendet: Fr., 26. April 19:37:48 (MEZ)


  Betreff: nix Fotos …


  


  Hi Karo,


  ich hatte ja groß angegeben, dass ich dir noch Fotos einscannen wollte, aber mein Scanner hat sich heute Mittag spontan in die ewigen Elektronikschrott-Jagdgründe verabschiedet, und da ich leider noch kein schwerreicher Millionär bin, kann ich dir nur Papierbilder in die Hand drücken.


  (Mein Deutschlehrer würde sagen: elender Schachtelsatz!)


  Langer Satz, kurzer Sinn: Soll ich dir die Bilder heute Abend vorbeibringen? Außer es passt dir gerade gar nicht, weil du A) heute Abend lieber den Musikantenstadel im Fernsehen schaust oder B) ohnehin schon die Nase voll von Besuchern hast oder C) gar nicht zu Hause bist, sondern das wilde Nachtleben von Hellenburg genießt.


  (OK, war auch nicht wirklich kurz …)


  Sollte aber keine der Möglichkeiten zutreffen, mail mir!


  Auf Wiederlesen!


  Der Ab-Sofort-ohne-Scanner-Paul


  Ah, warum bekommt man nicht öfter solche Mails? Und da für mich weder A noch B oder C infrage kommen, schreibe ich gleich zurück:


  


  Von: KaroLine@online.de


  An: Mail@Hallo-Paul.de


  Gesendet: Fr., 26. April 19:44:27 (MEZ)


  Betreff: Re: nix Fotos …


  


  Hey Paul,


  da hast du aber noch mal Glück gehabt. Gerade wollte ich mir den Musikantenstadel reinziehen und den Telefonstecker rausziehen, damit ich nicht gestört werde, wenn Michael und Marianne singen, aber Fotos sind auch nicht schlecht. Vielleicht könntest du dazu singen? Wann hast du denn vor zu kommen?,


  fragt Karo, die heute Abend von allen guten Geistern (Mutter und Schwester) verlassen wurde.


  Nachdem ich auf Senden gedrückt habe, kommen mir aber plötzlich Zweifel. Hoffentlich sitzen wir nicht schweigend hier rum. Schließlich können wir nicht den ganzen Abend über den Schüleraustausch quatschen, oder? Abgesehen davon ist das im Moment ohnehin nicht gerade mein Lieblingsthema.


  Ach egal, das wird schon werden. Bisher war es immer ganz lustig mit Paul.


  Und bis er mir mailt, wann er auftaucht, kann ich ja noch ein paar Klamotten testen.


  Da ich bei mir nichts Gescheites finde, beschließe ich, mal bei Lisa im Schrank nachzuschauen. So eine günstige Gelegenheit dazu habe ich schließlich nicht alle Tage.


  Nicht schlecht, was mein Schwesterchen da alles hängen hat. Unter anderem ein Kleid, das aus vielen dünnen, geblümten, übereinanderliegenden Stoffschichten besteht. Ich ziehe meine Jeans aus und streife es mir über. Mmh. Vielleicht ein bisschen zu weit, aber im Prinzip …


  Ich bin gerade auf dem Weg zum großen Spiegel im Bad, als es unten klingelt. Ob das schon Paul ist? Wohl kaum, oder?


  Ohne weiter nachzudenken, renne ich die Treppe hinunter und öffne die Haustür. Doch schon Paul!


  »O Hallo!«, stottere ich, denn im nächsten Moment fällt mir ein, was ich anhabe.


  Mein Besucher mustert mich interessiert von oben bis unten.


  »Nicht schlecht«, sagt er und grinst über das ganze Gesicht. »Mal was anderes!«


  »Na ja, ich bin gerade dabei, Klamotten auszusortieren für das Rote Kreuz, und da dachte ich, du mailst erst noch, bevor du kommst.«


  »Die Socken würde ich auf gar keinen Fall in die Altkleidersammlung geben«, sagt Paul bestimmt und zeigt nach unten.


  Nun schaue ich auch auf meine Füße. Peinlich! Ich habe knallbunte Ringelsocken an!


  »Das, äh, ist nur für den Fall, äh …« Himmel, Karo, schalte bitte dein Hirn ein, bevor du den Mund aufmachst. Am Ende erzählst du ihm noch, dass du diese Strümpfe gleich für den Weihnachtsmann aufhängen wolltest.


  »Ich weiß, ehrlich gesagt, auch noch nicht, was ich morgen anziehen werde«, sagt Paul und lächelt mich an. »Ist immer blöd bei solchen Feten, oder?«


  »Saublöd«, gebe ich zu. »Willst du nicht reinkommen?«


  Ich stelle schnell eine Flasche Cola und zwei Gläser auf den Küchentisch und sage ihm, er soll sich schon mal setzten. »Ich zieh mir nur schnell was anderes an!«, sage ich und schaue, dass ich in mein Zimmer komme. Toll, Karo. Wenn es in der Schule Noten für dämliches Benehmen gäbe, wärst du bestimmt Schulbeste!


  Als ich wieder normal gekleidet in die Küche komme, hat Paul schon eine Menge Bilder auf dem Tisch ausgebreitet.


  »Vielleicht könnten wir die schönsten auswählen?«, schlage ich vor, nachdem ich sie mir alle angeschaut habe. »Wenn ich alles, was hier liegt, einscanne, kriegt unser Kunstlehrer den Rappel!«


  Oben in meinem Zimmer machen wir uns gleich an die Arbeit und schon bald muss ich zugeben, dass ich mich total freue, dass Paul da ist. Es ist irgendwie vertraut mit ihm, und als wir zusammen am PC sitzen, ertappe ich mich dabei, dass ich ihn immer wieder unauffällig mustere. Sah er bei unserem ersten Treffen eigentlich auch schon so süß aus? Habe ich mich wirklich mal von ihm genervt gefühlt?


  »Schau, und wenn du diese Tastenkombination drückst, kannst du die Farben ganz leicht ändern«, erklärt Paul geduldig. »Da, schon ist der Typ rothaarig!«


  Ich sehe ihn groß an. »Du hast ja grüne Augen!«, rutscht es mir plötzlich, völlig zusammenhangslos heraus.


  »Stimmt«, sagt er, leicht verdutzt. »Schon ziemlich lange sogar.« Er tut so, als würde er überlegen. »Um genau zu sein, seit vierzehn Jahren, elf Monaten und … Na ja, jedenfalls werde ich am 7. Mai fünfzehn.«


  Ich grinse ihn dämlich an und frage mich, warum wir in der Schule nur solche belanglosen Fächer wie Mathe und Englisch haben. Wirklich wichtig wären Fächer mit ganz anderem Inhalt. Zum Beispiel Wie unterhalte ich mich mit Jungs, ohne mich komplett zu blamieren? Oder Locker-flockig durchs Leben gehen, ohne in jedes Fettnäpfchen zu treten, um nur spontan ein paar Beispiele zu bringen. Warum ist das Leben nur so verdammt kompliziert?


  Als Paul gegen zehn wieder verschwunden ist, setze ich mich noch mal an den PC. Was hat er noch mal genau gesagt mit den grünen Augen? Richtig, dass er am 7. Mai Geburtstag hat. Schnell bringe ich die Sache auf den Punkt: Paul ist Stier. Mal gucken, was sein Horoskop so spricht …


  Die Sterne funken Ihnen heute sicher nicht dazwischen. So können Sie weitgehend schalten und walten, wie Sie wollen. Sobald die Pflicht getan ist, dürfen Sie die schönen Seiten des Lebens genießen. Ganz besonders die Liebe natürlich, denn Venus ruft Amor auf den Plan. Lassen Sie sich vom Partner verwöhnen oder gehen Sie einfach auf Suche.


  Ach du meine Güte. Ist Paul etwa auf der Suche? Nein, er hat einfach die schönen Seiten des Lebens genossen. War ja auch ein lustiger Abend, oder? Und wie geht es morgen für ihn weiter?


  Heute dürfte sich das Liebes- und Beziehungsleben von seiner anregenden, aber auch stabilen Seite zeigen. Nehmen Sie sich also mehr Zeit für den Partner oder strecken Sie die Fühler aus, wenn Sie noch nach einer passenden Ergänzung suchen. Nutzen Sie die gute Gelegenheit!


  Soll das heißen … Ach was, Karo. Leg dich ins Bett, entspann dich und schlaf. Morgen hast du eine Menge vor: Du willst mit Mira den Spray-Auftrag fertig machen und außerdem ist da noch diese Party. Da solltest du unbedingt ausgeruht sein.


  Feuerwerksplanet Jupiter macht kreativ,

  verwirrt dich aber auch.

  Wie soll es nur weitergehen?


  Als ich am nächsten Morgen wach werde, bin ich völlig durcheinander. Liegt es daran, dass ich die ganze Nacht von Paul geträumt habe? Oder daran, dass wir heute Giovanni hochgehen lassen? Mmh, schwer zu sagen.


  »Eigentlich ganz normal, dass du von Paul geträumt hast«, sagt eine Stimme in meinem Kopf. »Schließlich war er gestern hier und ihr habt euch ewig unterhalten. Ist doch logisch, dass man dann mal von jemandem träumt.«


  »Dass ich nicht lache!«, höre ich eine andere, weitaus hämischere Stimme kichern. »Warum träumst du dann nicht jede Nacht von deinem Mathelehrer? Den siehst du auch fast täglich in der Schule und verbringst eine Menge Zeit mit ihm!«


  »Das ist aber etwas ganz anderes«, meldet sich Stimme Nummer eins. »Schließlich sieht der Trautner bei Weitem nicht so süß aus wie Paul und außerdem redet er nur unverständliches Zeug.«


  »So so, Paul sieht also süß aus?«, ätzt Stimme zwei gleich. »Ich dachte, er ist nur ganz nett?«


  Ich halte mir die Ohren zu, aber die Stimmen in meinem Kopf plappern unentwegt weiter. Hilfe, was ist hier nur los?


  Ich springe aus dem Bett und setze mich an den Schreibtisch. Höchste Zeit, ein paar Grundsätze aufzuschreiben, damit diese Stimmen in meinem Kopf endlich mal die Klappe halten.


  


  Wichtige Grundsätze, ab sofort gültig


  


  1)Konzentrier dich BITTE auf das Wesentliche im Leben.


  2)Erst denken, dann den Mund aufmachen. Im Zweifelsfall lieber schweigen.


  3)Es gibt Wichtigeres als Jungs (ganz bestimmt!).


  4)Solltest du doch mal näher mit ihnen zu tun haben, siehe 2.


  5)Paul ist nicht süß, er ist einfach nett. Ansonsten 1. Und 3.


  So. Jetzt muss ich mich nur noch dran halten.


  Ich gehe runter und finde meine Mutter unglaublich gut gelaunt in der Küche vor.


  »Na? Wie war es denn mit diesem Marius?«, frage ich neugierig.


  »Es war wunderschön«, sagt sie strahlend. »Wir waren erst essen und dann noch tanzen …« Summend nimmt sie frische Brötchen aus der Tüte.


  »Apropos«, sage ich, die Gunst der Stunde nutzend. »Heute Abend gibt es ein Fest in der Pestalozzischule für die Austauschschüler und da sind Mira und ich natürlich auch eingeladen. Geht das okay?«


  »Aber ja doch«, antwortet sie und deckt den Tisch. »Wie immer: bis zehn. Soll ich dich abholen?«


  Das würde mir gerade noch fehlen: Ich bin doch keine fünf mehr?!


  »Nein, danke, ich finde den Weg nach Hause schon allein!«


  »Wie du magst«, sagt meine Mutter. »Und wie war es bei dir? Frau Menger hat mir vorhin beim Bäcker erzählt, du hättest gestern Abend Herrenbesuch gehabt!«


  Na toll. Die blöde Kuh sollte sich lieber auf ihren Wurstköter konzentrieren, statt sich in mein Privatleben einzumischen.


  »Das war nur jemand für den Bericht der Schülerzeitung«, sage ich knapp. »Nichts Besonderes.«


  Soll ich Mira von Pauls Besuch erzählen? Irgendwie ist mir gar nicht danach, aber dummerweise rutscht es mir dann doch gleich heraus.


  »Paul hat dich besucht?«, fragt Mira und schaut mich an, als möchte sie einen neuen Rekord im Augenbrauenhochziehen aufstellen. »Einfach so?«


  Punkt zwei, Karo! Erst denken, dann den Mund aufmachen. Im Zweifelsfall lieber schweigen.


  »Nein, er hat mir noch Bilder vorbeigebracht«, sage ich. »Sein Scanner ist kaputtgegangen. Daher.« Ich schnappe mir eine grüne Spraydose und lege los.


  »Der Scanner war kaputt?«, sagt Mira und folgt mir »So so. Und wie war’s?«


  »O Mann, wie wird es denn wohl gewesen sein«, brumme ich und bete, dass ich nicht rot werde. »Wir haben diese Bilder eingescannt. Das war alles.«


  Mira stellt sich neben mich und lehnt sich an die Wand. »Hatte ich dir nicht gleich gesagt, dass er süß ist und sich für dich interessiert?«


  Punkt fünf, Karo! »Paul ist einfach nett«, sage ich. »Nicht mehr und nicht weniger!«


  »Könnte ich das bitte schriftlich haben, Karoline Faber?«, fragt meine Freundin grinsend. »Nur so. Für alle Fälle!«


  Gegen Mittag sind die Graffiti fertig und jede von uns um unglaubliche 100 Euro reicher.


  »Jetzt kann das Wochenende kommen«, sage ich zufrieden und klopfe auf meinen Geldbeutel. »Sollen wir uns zur Feier des Tages einen Eisbecher gönnen?«


  Aber Mira schüttelt den Kopf. »Ich muss leider gleich heim und meine blöden Hausaufgaben machen. Morgen fahren wir nämlich zu meiner Tante, und wenn ich die Sachen nicht vorher erledigt habe, darf ich heute Abend nicht auf das Fest. Und für nichts in der Welt möchte ich die Giovanni-Aktion verpassen. Außerdem kommt Fynn natürlich auch.«


  »Schade«, finde ich und steige auf mein Fahrrad. »Ich meine, wegen dem Eisbecher. Aber heute Abend fahren wir zusammen, oder? Holst du mich ab?«


  »Klar!«, ruft Mira. »Und das mit dem Eisbecher, das holen wir ja auch bald nach.« Sie schaut mich von der Seite an. »Wir haben da noch so eine Wette laufen. Kannst du dich daran erinnern?«


  Sehr witzig, Mira. Wirklich, zum Schreien komisch!


  Das Fest fängt um sieben an und um fünf starte ich das Programm Wir-sind-ganz-locker-drauf-und-sehen-gleich-super-aus!.


  Leider stelle ich bereits um zehn nach fünf fest, dass dieses Programm nicht mit mir kompatibel ist, und ich wünsche mir, ich hätte gar keinen Körper. Das hätte eine Menge Vorteile: Man könnte zunehmen, ohne dass es jemand bemerkt, man hätte nie einen Bad-Hair-Day, man könnte nicht rot werden und Klamottenprobleme wären unbekannt.


  Einen großen Nachteil hätte die Sache natürlich auch: Man könnte sich nicht richtig küssen …


  Da mein Körper aber nun mal vorhanden ist, muss ich mich entscheiden, in welche Klamotten ich ihn stecke. Und zwar so, dass er und ich sich sehen lassen können.


  »Warum ziehst du nicht die geblümte Bluse an?«, fragt meine Mutter, die mitten in der Entscheidungskrise zu mir hereinschaut. »Die sieht so süß aus!«


  Also echt, will ich süß aussehen? Nein! Ich will hinreißend aussehen, umwerfend gut! Wie eine, an die man sich noch lange erinnert. Eine femme fatale, mit allem Drum und Dran, wie immer das sein mag …


  »Wolltest du gestern etwa süß aussehen?«, frage ich meine Mutter.


  Sie sieht mich unsicher an und setzt sich auf mein Bett. »Nein, du hast recht, das wollte ich nicht. Ich wollte …« Sie überlegt.


  »Hinreißend aussehen?«, helfe ich nach. »Umwerfend, oberscharf?«


  »Ja, genau!« Sie lacht und nimmt ein paar Kleidungsstücke in die Hand.


  »Entschuldige, ich habe dich gerade wie ein Baby behandelt. Gibt es wohl schon jemand, der dir besonders gut gefällt?«


  Ich schaue in den Spiegel und ziehe am Bund meiner schwarzen Hose. Warum ist das Teil so eng? »Nicht direkt«, sage ich ganz cool. »Ich möchte mich erst einmal auf das Wesentliche konzentrieren.« Dabei ignoriere ich die gackernde Stimme in meinem Kopf.


  »Das gelingt mir gerade gar nicht«, sagt meine Mutter und lässt sich auf den Rücken fallen. »Liebe Karo, ich glaube, du hast eine verliebte Mutter!«


  Ich schaue weiter in den Spiegel. Gefällt mir diese Nachricht oder eher nicht? Ich entscheide mich für eher schon. »Und wie fühlst du dich dabei?«


  »Als wäre ich wieder in deinem Alter«, seufzt meine Mutter. »Herzklopfen, Gummibeine, Watte im Kopf. Das ganze Programm.«


  »Hört das auch mal irgendwann auf?«, frage ich vorsichtig. »Ich meine, ab einem bestimmten Alter?«


  »Ich glaube nicht«, sagt meine Mutter. »Wäre auch schade, oder?«


  Ob ich das so unterschreiben kann, weiß ich allerdings nicht.


  Als Mira und ich die Pausenhalle der Pestalozzischule betreten, ist bereits der Bär los und Lotti kommt uns ganz aufgeregt entgegen. »Huhu! Hierher! Wir sind auf dem Mädchenklo und halten Kriegsrat. Schnell!« Sie zieht uns hinter sich her. »Alles läuft wie geplant!«


  Vor den Waschbecken im Vorraum der Toiletten warten schon die anderen: Sanne, Diana, Helena und Larissa, die Handys bereit zum Angriff.


  »Giovanni ist vorhin mit dieser Ämändah eingetroffen und sie sind schon in der Aula«, erzählt Lotti.


  »Sie führt sich auf, als wäre sie die Queen persönlich«, brummt Sanne. »Ich kann euch gar nicht sagen, wie ich mich drauf freue, den beiden heute Abend die Stimmung zu vermiesen!«


  Als die meisten Schüler sich in der Aula versammelt haben, klettert der Direktor der Wirtschaftsschule auf die Bühne und stellt sich hinter das Mikrofon. Auch ich schleiche leise hinein, während sich die anderen im Mädchenklo bereit machen für die ersten Attacken.


  »Liebe Schüler, liebe Gasteltern, liebe Kollegen«, legt der Direktor los. »Ich freue mich sehr, Sie, euch an diesem schönen Abend willkommen zu heißen. Morgen heißt es wieder Abschied nehmen bis zum nächsten Jahr und das wird viele von uns sicherlich sehr traurig stimmen.«


  Ja, von wegen, denke ich und gehe hinter einem großen Vorhang in Deckung. Wenn ich mich über irgendetwas freue, dann über die Tatsache, dass ich ab morgen wieder sicher sein kann, Giovanni nicht über den Weg zu laufen. Jetzt wüsste ich aber ganz gerne, wo der Kerl mit seiner Amanda steckt. Oder Paul.


  Genau in dem Moment, als der Direktor eine kurze Sprechpause einlegt, bimmelt mitten im Saal ein Handy los und ich höre das nur allzu bekannte »Pronto?«.


  Schon habe ich die beiden entdeckt und stelle fest, dass Amanda keine Mühen und Kosten gescheut hat, sich für diesen Abend zurechtzumachen: Steckfrisur, Glitter-Makeup und ein neues Top. Nicht schlecht. Wenn man auf aufgebretzelte Lamettablondinen steht.


  Ihrem Begleiter kommt es gar nicht in den Sinn, dass sein Gespräch die Rede stören könnte, denn er plaudert munter drauflos. »Si, nein. Natürlich ich habe dich nicht vergessen«, klingt es gut hörbar durch die Aula und die ersten Schüler fangen an zu kichern.


  Der Direktor räuspert sich ein paarmal und schaut obergenervt in Giovannis Richtung, aber der kriegt das gar nicht mit. Erst als Amanda ihn anstößt und auf die Bühne zeigt, beendet er das Gespräch mit einem freundlichen »Scusa. Ciao!«.


  Der Direktor holt einmal tief Luft und legt wieder los, aber weit kommt er in den nächsten zwei Minuten nicht.


  Erneut bimmelt das kleine telefonino und der Buchhalter der italienischen Küsse prontot sofort wieder los. »Ah! Bene!«


  Nun wird es dem Direktor wohl doch zu bunt und er wirft einen stechenden Blick in die erste Reihe. Keine drei Sekunden später macht sich Frau Mertens auf den Weg zu Giovanni und spricht leise, aber bestimmt auf ihn ein. Giovanni zaubert sein schönstes Lächeln hervor und flüstert hektisch zurück. Was er ihr sagt, kann leider niemand verstehen, aber sie scheint sofort besänftigt zu sein. Meine Güte, der Typ hat wirklich besondere Fähigkeiten. Vielleicht sollte man ihn später bei der UNO anstellen. Dort könnte man ihn bei besonders zähen Verhandlungen einsetzen, denn so wie es aussieht, kann er jedem Gegner die Ohren weichlabern!


  Vom Direktorenzorn haben die Racheengel auf der Toilette natürlich nichts mitbekommen und keine fünf Minuten später bimmelt das kleine italienische Mobiltelefon wieder. Giovanni hat Glück, denn der Direktor hat endlich ein Ende gefunden und wünscht uns allen einen schönen Abend. Vielen Dank, den werden wir ganz sicher haben!


  So langsam finden wir gut in unseren Telefonierrhythmus rein und jeder darf mal raus, um Giovanni und Amanda zu beobachten. Es ist deutlich zu sehen, dass Giovanni zwar einerseits genervt ist, aber noch fühlt er sich geschmeichelt, dass so viele Mädchen ihn anrufen und ihm ins Ohr sülzen, wie sehr sie ihn vermissen. Amanda dagegen hat eindeutig genau davon die Nase voll und gegen halb neun flüstert sie Giovanni etwas ins Ohr und zeigt auf die Schultür.


  »Sie hofft wohl, dass sie draußen in Ruhe mit ihm rumknutschen kann«, sagt Diana. »Aber da müssen wir sie leider schrecklich enttäuschen. Los! Hinterher!«


  Wir lassen den verhinderten Turteltäubchen einen kleinen Vorsprung, dann preschen wir hinterher. Draußen ist es fast dunkel und kurz befürchten wir, sie aus den Augen verloren zu haben, aber wir haben Glück. Am Rande des Pausenhofs entdecken wir sie im Licht einer Laterne.


  »Das ist aber nett«, meint Sanne. »Ohne Beleuchtung wäre es für uns nur halb so schön gewesen!« Sie schaut uns an. »Also, in die nächste Runde!«


  Ich bin wieder dran und drücke auf die Wahlwiederholung.


  »Pronto?«, höre ich sofort stereo.


  »Hallo Giovanni!«, sage ich. »Hier ist Martina. Wie geht es dir?« Wir hatten ausgemacht, dass ich mich nicht mit meinem richtigen Namen melde. So macht es einfach mehr Spaß.


  »Hallo Martina!« Obwohl der Meister des Seitensprungs nach unseren Informationen nichts mit einer Martina laufen hatte, beißt er sofort an. »Es geht dir gut?«


  »Na ja«, sage ich leidend. »Wenn ich jetzt bei dir wäre, würde es mir viel besser gehen. Sehen wir uns noch einmal?«


  »Jetzt das iste eine bisschen schlecht«, sagt Giovanni, als wäre es das Normalste der Welt, bei einem Rendezvouz mit anderen Mädchen zu plaudern, doch als er Amandas Blick auffängt, schiebt er doch ein: »Nein, nein, ich bin auf eine Party.«


  »Und zwar mit deiner Freundin!«, zischt Amanda ihm wütend ins Ohr. »Hör jetzt endlich mal auf zu telefonieren!«


  »Magst du mich denn gar nicht mehr?«, lege ich nach. »Ich denke immerzu an dich!«


  »Du armes Schätzchen«, flüstert Mira mir ins Ohr und ich muss aufpassen, dass ich nicht laut loslache.


  »Ich an dich auch«, antwortet Blödmann Giovanni mir und in diesem Moment merke ich, dass ich endgültig von ihm geheilt bin.


  Auch Amanda steht kurz vor der Heilung. Sie grapscht Giovanni das Handy aus der Hand. »Hör mal zu, du dumme Kuh, du nervst!« Dann unterbricht sie die Leitung und steckt das Handy ein.


  Giovanni sieht sie alarmiert an. »He, il mio telefonino!«, ruft er entsetzt.


  »Das brauchst du jetzt nicht«, sagt Amanda bestimmt und lehnt sich verführerisch an die Laterne. »Wir wollten uns doch einen schönen Abend machen, oder?«


  Giovanni nickt wenig überzeugt. »Mein telefonino ist wichtig, äh, wenn meine Mama anruft, ich muss reden mit ihr!«


  »Haben wir gleich«, murmelt Lotti. Sie wählt seine Nummer und in Amanda Jackentasche fängt es an zu bimmeln.


  Wütend nimmt Amanda es heraus und drückt es dem armen Italiener in die Hand. »Da! Telefonier doch, mit wem du willst, aber mich siehst du nicht mehr!« Dann stöckelt sie wütend davon. Direkt auf uns zu.


  »Hallo Ämändah«, sagt Mira freundlich. »Amüsierst du dich auch so gut wie wir?«


  Die Barbiezicke stutzt, als sie meine Freundin sieht.


  »Ist gar nicht so einfach mit den Italienern, was?« Nun komme auch ich aus dem Versteck und stelle mich vor sie hin. »Vor allem, wenn sie dauernd telefonieren!«


  Es ist Amanda deutlich anzusehen, dass sie keine Ahnung hat, was hier gespielt wird. »Ich, äh, weiß nicht, wovon ihr sprecht«, sagt sie unsicher. Doch in dem Moment hört sie Lotti.


  »Ach, du fehlst mir wirklich«, flirtet die. »Hast du denn gar keine Zeit mehr, bevor du nach Italien fährst?«


  »Vielleicht es gibt doch eine Möglichkeit jetzt«, hören wir Giovanni unter der Laterne sagen. »Du weißt, wo Pestalozzischule ist?«


  Der Rest vom Gespräch geht leider in lautem Gelächter unter und der Satz »Ich hasse euch!« ist das Letzte, was wir an diesem Abend von Amanda hören.


  Als wir uns wieder einigermaßen beruhigt haben, gehen wir zurück in die Schule und mischen uns unter die Schüler. In der Aula wird bereits getanzt und in der Pausenhalle stehen überall leckere Häppchen bereit.


  Plötzlich steht Paul neben mir. »Hier bist du also!«, sagt er. »Ich habe dich schon überall gesucht!«


  »Ich hatte noch zu tun«, sage ich mit vollem Mund. »Eine alte Rechnung begleichen.«


  »Hat das zufällig was mit dem armen Giovanni zu tun?«, fragt Paul. »Der sitzt völlig fertig da drüben auf der Treppe und will mit keinem sprechen.«


  »Ja, das hat es«, sage ich und nehme mir noch ein Schnittchen mit Mortadella. »Und der Ausdruck armer Giovanni ist hier etwas fehl am Platz!«


  »Wieso das denn?«, fragt Paul. »Der arme Kerl wollte sich an seinem letzten Abend hier doch nur ein bisschen mit seiner Freundin vergnügen. Findet ihr das fair?«


  »Fair?«, rufe ich. »Fair? Kannst du mir mal erzählen, was an diesem Giovanni fair ist?« In dem Moment fällt mir ein, dass Paul ja nichts von alledem weiß, ich aber auch nicht scharf darauf bin, ihm davon zu erzählen. Doch dann sprudelt alles auch schon aus mir heraus und Paul hört mir mit großen Augen zu.


  »Das ist ja hammerhart«, sagt er, als ich fertig bin.


  Stimmt, Paul. Und dabei hast du nur die abgespeckte Version zu hören bekommen.


  »Natürlich habe ich ihm nicht alles erzählt«, sage ich zu Mira. »Wie würde ich denn sonst dastehen?«


  »Stimmt«, sagt Mira. »Wenn ich an deiner Stelle wäre, würde Fynn davon auch nie etwas erfahren.«


  »Apropos Fynn?«, sage ich. »Hast du ihn überhaupt schon gesehen?«


  Mira schaut genervt auf ihre Uhr. »Nein, habe ich nicht. Und wenn er nicht bald auftaucht, war’s das dann auch für heute Abend. Denn wenn ich nicht pünktlich um zehn zu Hause bin, setzt es was.«


  O ja, auch bei mir würde es was setzen, wenn ich nicht pünktlich antanze.


  »Aber da kommt wenigstens Paul!«, sagt Mira. »Mann, der sieht heute wieder richtig gut aus.«


  Der gut aussehende Paul steuert winkend auf uns zu, und auch wenn ich es eigentlich nicht gerne zugebe, ich freue mich.


  Aber umsonst: Ein Ehepaar stiefelt plötzlich auf ihn zu. »Hallo! Du bist doch Paul, oder?« Sofort verwickeln sie ihn in ein Gespräch.


  Das war’s dann wohl auch bei mir für heute Abend. »Viertel vor zehn«, sage ich zu Mira. »Höchste Zeit für den Abflug!«


  Direkt vor der Haustür treffe ich meine Mutter.


  »Na, das ist ja perfektes Timing«, sagt sie lachend. »Hast du einen schönen Abend gehabt?«


  »Halbe, halbe«, sage ich. »Ein Teil war lustig und das Ende war nervig. Weil ich immer pünktlich um zehn zu Hause sein muss.«


  »Das gibt sich mit der Zeit«, versucht mich meine Mutter zu trösten. »In ein paar Jahren sieht das schon anders aus.«


  Habe ich etwa jetzt was davon? Was in ein paar Jahren sein wird? Ich kann nächste Woche schon tot und begraben sein und musste mein ganzes Leben um zehn zu Hause sein. Als ich im Bett liege, geistert mir immer noch der Begriff Timing durch den Kopf. Und irgendwann komme ich zu dem Schluss, dass unser ganzes Leben davon bestimmt wird! Von schlechtem und gutem Timing.


  Was wäre passiert, wenn das Sex-Timing meiner Eltern anders gewesen wäre? Wenn ein anderer Samen meines Vaters die Eizelle meiner Mutter erwischt hätte? Was wäre dann aus mir geworden? Eine blonde Tussi wie Amanda? Oder ein einsames Mathegenie?


  Um ganz zu schweigen von den vielen Kriegen, die auf unserem Planeten toben. Bestimmt hätten viele davon verhindert werden können, wenn das Timing etwas besser gewesen wäre.


  Und was hat Paul mir sagen wollen, als er winkend auf mich zukam? Warum tat er das nicht schon um neun? Dann hätte er noch eine Dreiviertelstunde gehabt, um mir … Tja, um mir was zu sagen? Das war wirklich ein Scheiß-Timing!


  Das hat noch gefehlt: Hoffnungsplanet Neptun

  ist heute nicht ganz bei der Sache

  und stiftet mehr Chaos, als dir guttut.


  Kann man Sonntage abschaffen? Und wenn ja, an wen muss man sich da wenden? Gibt es etwa ein Sonntage-Abschaffungsamt? Es ist nun mal eine Tatsache, dass dieser Tag der übelste von allen sieben ist. Es sei denn, man ist Pfarrer oder Priester. Oder Fußballfan. Aber für Leute wie mich ist er eine Katastrophe, weil er so stinklangweilig ist.


  Am Schlimmsten sind die Sonntage am Ende der Ferien. Das sind praktisch doppelte Sonntage. Oder so einer wie heute: der Sonntag nach einem Fest. Man könnte solche Sonntage mit einer Vollbremsung vergleichen: Von 180 auf null. Erst volle Dosis Spaß und dann nur noch eins: nichts.


  Anscheinend gilt das aber nur für mich. Die anderen beiden Mitbewohner dieses Hauses sind derart gut gelaunt, dass mir fast schlecht wird. Schließlich haben sie auch was Schönes vor. Etwas, das sie mir voraushaben. Auf mich warten nach wie vor die Mathehausaufgaben und ich kann nicht behaupten, dass der Gedanke an die Geraden a und b mich aufheitert.


  Was mich aber dann doch noch aufheitert, ist eine Mail. Eine Mail von Paul:


  


  Von: Mail@Hallo-Paul.de


  An: KaroLine@online.de


  Gesendet: So., 28. April 10:02:48 (MEZ)


  Betreff: Sonntagsspaziergang?


  


  Hey Karo,


  warum warst du gestern plötzlich verschwunden? Ich habe dich noch überall gesucht, aber nicht gefunden. Entweder musstest du schon heim, oder ich sollte meinen Berufswunsch, Detektiv zu werden, doch noch mal gründlich überdenken …


  Ich muss heute früh wahnsinnig viele Hausaufgaben machen, aber heute Nachmittag: Treffen wir uns im Ludwigspark? Fragt Paul, der jetzt grausame Aufgaben rechnen muss …


  Juhu! Der Tag ist gerettet! Ran an die Hausaufgaben und dann ab in den Park!


  


  Von: KaroLine@online.de


  An: Mail@Hallo-Paul.de


  Gesendet: So., 28. April 10:05:38 (MEZ)


  Betreff: Re: Sonntagsspaziergang?


  


  Hi Paul,


  das ist eine geniale Idee. Wie wäre es so gegen zwei? Ebenfalls hausaufgabengeschädigt:


  Karo


  Ich seufze tief und zufrieden. Das könnte doch noch ein schöner Tag werden!


  Leider beginnt der Spaziergang nicht so vielversprechend. Kaum habe ich den Ludwigspark geentert, rennt mir ein riesiger Hund entgegen. Nicht dass ich Angst vor Hunden habe, aber wenn ich etwas nicht leiden kann, ist es, von großen Kötern angesprungen und abgeschleckt zu werden.


  »He, hau ab! Das ist ja eklig!«, schreie ich und versuche, das zottelige Monster abzuschütteln.


  »Yogi, komm sofort hierher!« Irgendwie kommt mir sowohl diese Stimme als auch der Name Yogi bekannt vor. Ersteres klärt sich gleich, denn zwei Sekunden später steht Paul vor mir und es ist schwer zu sagen, wer mehr außer Atem ist: dieser Yogi oder er.


  »Hi«, sage ich. »Ich wusste gar nicht, dass du einen Hund hast?« Toller Anfang, Karo, denn was weißt du schon von Paul? Außer, dass er blond ist, grüne Augen hat und süß, äh, nett ist.


  »Eigentlich gehört der Hund meinem Bruder«, sagt Paul, schwer atmend. »Aber der macht heute mit seiner Freundin eine Radtour und somit habe ich ihn an der Backe.« Er mustert mich von Kopf bis Fuß. »Hat er dir wehgetan?«


  »Aber nein«, sage ich locker. »Nach den Wahnsinnsaufgaben in Mathe kann mich heute so schnell nichts mehr umwerfen.«


  »Ich habe mal einen guten Artikel gelesen, in dem erklärt wurde, warum wir uns mit dem Zeug so abplagen müssen«, sagt Paul, während wir losgehen.


  »Und wie lautete die Erklärung?« Ich kicke ein Steinchen weg. »Es ist mir nämlich absolut schleierhaft, wozu ich diesen Scheiß jemals in meinem Leben brauchen könnte.«


  »Dieser Autor meinte, dass wir in der Schule nur aufs Leben vorbereitet werden. Damit wir lernen, sinnloses Zeug zu machen, zu akzeptieren und auszuhalten.«


  »Aber da könnte man uns doch wenigstens einen netten Mathelehrer vor die Nase setzen, oder?« Ich sehe ihn an. »Die Sache an sich ist ja schon hart genug!«


  Paul lacht. Ein entzückendes Lachen … »Du müsstest unsere Mathetante mal sehen. Circa 89 Jahre alt und mehr Haare auf den Zähnen als auf dem Kopf!«


  So blödeln wir uns eine ganze Weile durch den Park und halten Yogi bei Laune, indem wir ihm abwechselnd Stöckchen zuwerfen.


  »Komm, wir setzen uns mal«, sagt Paul und zeigt auf eine Bank. »Yogi, hierher!«


  Der Hund setzt sich hechelnd hin und schaut uns treuherzig an.


  »Na, bist du endlich ein bisschen müde?«, frage ich und streichele ihm über den Kopf. Etwas, das auch Paul in diesem Moment macht, und plötzlich streichelt seine Hand meine.


  »Huups!«, sagt er und sieht mich mit seinen schönen, grünen Augen an.


  »Nichts passiert«, sage ich, aber das ist total gelogen. Dort, wo Paul meine Hand berührt hat, kribbelt die Haut und in meiner Magengegend machen sich plötzlich wieder Hummeln breit. Wo kommen die Biester eigentlich immer her? Und warum ist das nicht mal Thema im Biounterricht? Stattdessen brechen wir uns mit der Vermehrung von Sporenpflanzen einen ab … Echt was fürs Leben!


  »Hast du denn auch ein Haustier?«, fragt Paul mich und sieht mich so an, dass mir schwindlig wird.


  »Äh, nein, nur ’ne Schwester«, sage ich.


  »Aber die musst du nicht ausführen, oder?«


  »Nein, zum Glück nicht«, kichere ich und wieder treffen sich unsere Hände, etwas länger als beim ersten Mal.


  »Der hat ein richtig kuscheliges Fell«, hauche ich irgendwann und würde am liebsten ein »Und du hast sehr schöne Hände« nachschieben, aber zum Glück fällt mir Punkt 2 Erst denken, dann den Mund aufmachen. Im Zweifelsfall lieber schweigen rechtzeitig ein. Punkt 1 Konzentrier dich bitte auf das Wesentliche im Leben lasse ich dagegen vorübergehend mal unter den Tisch fallen.


  »Du hast ja total Gänsehaut«, sagt Paul plötzlich und streicht mir leicht mit der Hand über den Unterarm. Eine Geste, die sofort überall an meinem Körper Gänsehaut erzeugt. Von Kopf bis Fuß und wieder zurück.


  »Hier, zieh lieber mal mein Sweatshirt an.« Paul nimmt das weinrote Shirt, das bis dahin über seinen Schultern hing, und reicht es mir.


  »Danke«, sage ich und ziehe mir das flauschige Teil über den Kopf. Das Sweatshirt riecht total gut. Nach Paul und einem würzigen Duschgel. Eine Mischung, mit der man meiner Meinung nach mal bei einem Parfümhersteller vorstellig werden sollte.


  »Besser?«, fragt Paul.


  O ja, viel, viel besser, denke ich und grinse ihn dämlich an. So sitzen wir noch einige Zeit, bis ich Schritte näher kommen höre. Sie gehören zu einem hübschen Mädchen mit blonden kurzen Haaren.


  »He, hallo Paul!«, sagt sie, als sie uns sitzen sieht. »Sag mal, sehen wir uns am Dienstag?«


  Paul schaut so überrascht, als stünde der Weihnachtsmann vor uns. »Am, äh, Dienstag?«, stottert er. »Äh, ja, natürlich! Äh, genau. Am Dienstag!«


  »Ich freue mich schon«, kichert die Schöne. »Hoffentlich klappt auch alles so, wie wir uns das vorstellen! Ciao!«


  Ich schlucke. Wie so eine klitzekleine Bemerkung die Stimmung versauen kann …


  Paul kratzt sich am Kopf. »Sollen wir noch ein bisschen weitergehen?«, fragt er.


  Ich nicke und wir machen mit dem Bespaßungsprogramm für Yogi weiter. Einmal wirft Paul, einmal werfe ich.


  »Ja, hallo Yogi«, sagt dann eine Stimme hinter uns und ich drehe mich um. Eine langbeinige, rothaarige Schönheit krault den Hund hinter den Ohren. »Und hallo Paul!«


  »Hallo Silvia«, sagt Paul. »Alles klar?«


  »Alles klar«, sagt Silvia. »Am Dienstag sehen wir uns doch, oder?« Sie überlegt kurz. »Wie war es noch mal? Um sieben oder um acht?«


  »Ich glaube, äh …« Paul überlegt. »Um sieben«, sagt er dann bestimmt. »Genau. Sieben.«


  »Toll«, sagt Silvia munter. »Das wird bestimmt ein wunderschöner Abend! Tschüß!«, und weg ist sie wieder.


  Paul wirft schon wieder Stöckchen, als wäre nichts geschehen, aber ich merke, wie es in mir anfängt zu brodeln. Was geht hier eigentlich ab?


  »Shit!«, ruft Paul plötzlich. »Yogi haut ab! Karo, ich muss schnell hinterher, entschuldige bitte!«, und er rennt über die große Wiese davon.


  Mist, bin ich etwa in eine Zeitschleife geraten? So wie in dem Film Und täglich grüßt das Murmeltier? Wenn man so was im Fernsehen sieht, ist es sehr lustig, aber ich kann nicht sagen, dass mir im Augenblick nach Lachen zumute ist. Allerdings verstehe ich jetzt, warum Paul Giovanni als armen Kerl bezeichnet hat. Klar, wenn man dieselbe Masche draufhat, kann man mit den hereingefallenen Kollegen schon mal Mitleid bekommen. Vielleicht sollte ich ihm zu einem Übersichtsplan raten, damit er mit den vielen Dates nicht durcheinanderkommt. Bei der Rothaarigen ist er schließlich schon etwas ins Schleudern geraten.


  Und auch der Abgang passt dazu. Statt »Scusa, Karolina«, habe ich jetzt zur Abwechslung die deutsche Fassung erwischt. »Entschuldige, Karo«, und schwups, weg ist er. Wahrscheinlich sitzt an der anderen Seite vom Ludwigspark schon die Nächste auf einer Parkbank und wartet auf ihn. Vielleicht ist Yogi sogar extra dafür ausgebildet worden, weiß man’s denn?


  Unbewusst bin ich zum Ausgang gelaufen und stehe wieder vor meinem Fahrrad. Soll er doch bleiben, wo der Pfeffer wächst, dieser grünäugige Herzensbrecherverschnitt! Ich kann gut auf ihn verzichten! Und von wegen Horoskope stimmen nicht! Jedes Wort hat gestimmt. Ich war nur zu blöd, es zu kapieren!


  Zu Hause aktualisiere ich sofort meine Liste:


  


  Wichtige Grundsätze, ab sofort gültig


  


  1)Konzentrier dich BITTE auf wichtigere/ andere Sachen im Leben.


  2)Erst denken, dann den Mund aufmachen. Im Zweifelsfall lieber schweigen.


  3)Es gibt Wichtigeres als Jungs (das Wesentliche!)


  3)Jungs sind das ALLERletzte!


  4)Solltest du doch mal näher mit ihnen zu tun haben, siehe 2.


  4)Vergiss sie einfach.


  5)Paul ist nicht süß, er ist einfach nett. Ansonsten 1. Und 3.


  5)Hände weg von Paul!!!!!!!!!


  Dann lege ich sie mir unter das Kopfkissen, damit ich mir die einzelnen Punkte extra gut einprägen kann.


  Kuddelmuddel ohne Ende: Obermacker Mars

  kidnappt Venus und Neptun verliert die Nerven.

  Hoffentlich behältst du einen klaren Kopf!


  Und? Hast du gestern noch was von Paul gehört?«, fragt Mira, nachdem sie mir ihr gesamtsonntägliches Tantenleid geklagt hat.


  Ich nicke grimmig.


  »Ich hab gefragt, ob du noch was von Paul gehört hast«, wiederholt sie. »Nicht, ob du dich auf den Trautner freust.« Mira sieht mich fragend an.


  »Ja, habe ich«, brumme ich. »Und es wäre besser, wenn du den Namen einfach vergisst. Und diesen Eisbecher ebenfalls!«


  »Hä?« Mira legt ein paar Meter vor der Schule eine Vollbremsung hin.


  »Ja!«, sage ich mit Nachdruck. »Ich werde mich ab sofort auf das Wesentliche im Leben konzentrieren. Und weder Paul noch andere Jungs gehören dazu, kapiert?«


  Wir schieben unsere Räder die letzten Meter.


  »Magst du mir vielleicht erzählen, was passiert ist?«, fragt Mira vorsichtig. »Es ist erst Viertel vor acht. Reicht eine Viertelstunde?«


  Ich schiebe mein Fahrrad mit viel Lärm in eine der Halterungen. »Dafür brauch ich nicht mal eine Minute«, sage ich. »Paul ist ein Idiot. Punkt.«


  Die Wut, die bei diesem Satz in mir aufsteigt, ist enorm und ich wünschte, ich könnte jetzt eine verglaste Tür zuknallen. So heftig, dass man hinterher die Scherben zusammenkehren müsste.


  »Noch mal von vorn«, versucht Mira vorsichtig. »Du hast ihn noch mal getroffen und das war nicht so gut?«


  »Scheiße war’s!«, rufe ich. »Er hat genau dieselbe Masche drauf wie Giovanni! Ich habe es total satt!«


  »Bimmelte sein Handy dauernd?«, fragt Mira, die mich jetzt mit großen Augen anstarrt.


  »Nein, er hat Tausende von Freundinnen«, sage ich. »Blonde, Rothaarige und was weiß ich noch für welche. Zu viele jedenfalls, verstehst du?«


  »Aha«, ist alles, was Mira dazu einfällt.


  »Und die meisten von ihnen trifft er am Dienstagabend.« Allmählich komme ich richtig in Fahrt. »Dann ist anscheinend großer Paul-Abend. Schnäppchenabend sozusagen! Knutschen zum halben Preis, verstehst du? Ich weiß nicht genau, wann er anfängt, aber die Rothaarige hat ihren Termin um sieben!« Ich schnaufe. »Ich wünsche ihm die Pest an den Hals!«


  Meine Freundin nimmt mich in den Arm. »Das glaube ich einfach nicht«, sagt sie bestimmt.


  »Das kannst du so halten, wie du magst«, sage ich. »Aber für mich ist der Typ gestorben!« Statt die erste Montagsstunde ruhig angehen zu lassen, hat Trautner das Wochenende scheinbar dazu genutzt, sich ein paar besonders bescheuerte Aufgaben auszudenken. Damit wir uns noch mal richtig mit der Materie vertraut machen können. Na, herzlichen Dank.


  »Der einzige Ort, mit dem ich so richtig vertraut bin, ist mein Bett«, sage ich leise zu Mira. »Decke über den Kopf ziehen und nichts mehr hören und sehen.«


  »Dafür stand dir das ganze Wochenende zur Verfügung, Karoline!« Schon steht mein Lieblingslehrer vor unserem Tisch und starrt mich an. Der Pullunder, den er heute trägt, sieht noch schlimmer aus als das Teil von letzter Woche. Ob seine Mutter ihm diese Pullis strickt?


  »Und wenn ich mir deine Noten so anschaue, da kann ich dir nur raten, dich etwas mehr reinzuhängen«, ätzt er weiter.


  Scheiße, jetzt auch noch das! Ich hasse es, im Mittelpunkt zu stehen. Alle glotzen dich an, und egal was du sagst: Gegen den Lehrer ziehst du eh den Kürzeren.


  Trautner scheint aber jetzt fertig mit mir zu sein und wendet sich wieder seinen Lieblingsgeraden zu. Noch mal gut gegangen.


  Gefühlte siebenundzwanzig Stunden später gongt es endlich zur Pause.


  Mira dreht sich nach hinten um und mustert die Barbiezicken. »Habt ihr ein schönes Wochenende gehabt?«, fragt sie zuckersüß.


  Amanda räumt demonstrativ ihre Tasche aus und tut so, als hätte sie die Frage nicht gehört.


  »Oje, Ämändah redet nicht mehr mit uns!«, sage ich und schlage die Hände zusammen. »Wie grausam!«


  »Sieht ganz danach aus«, sagt Mira.


  Wir stehen auf und gehen zum Klassenzimmer hinaus.


  »Mein Vater würde sagen: Das Verhältnis beider Parteien ist nachhaltig zerrüttet«, sagt Mira und beißt in ihren Apfel.


  »Na ja, eigentlich tun sie uns damit einen großen Gefallen.«


  »Das weiß Amanda aber nicht«, sagt Mira. »Denn dazu gehört eine bestimmte Portion Intelligenz.«


  »Ich habe genau gehört, was ihr gesagt habt!«, keift unsere Lieblingsfeindin von hinten. »Und irgendwann werde ich es euch mal so richtig heimzahlen!«


  »Gott sei Dank«, sage ich grinsend. »Hören kann sie zum Glück noch!«


  Netterweise übernimmt Mira mittags die Redaktionssitzung der Schülerzeitung für mich mit. Wenn ich auch nur noch ein Wort zum Thema Italieneraustausch höre oder lese, kriege ich einen derart schlimmen Ausschlag, dass mir kein Hautarzt dieser Welt mehr helfen kann.


  Als ich hungrig zur Haustür reinkomme, höre ich Lisa telefonieren. Na, das kann Stunden dauern und ich mache mich auf die Suche nach einem Mittagessen.


  Immerhin, meine Mutter hat Lasagne gemacht. Aber anstatt das Essen in die Mikrowelle zu stellen, setze ich mich an den Küchentisch, stütze meinen Kopf auf die Hände und versuche, meine Gedanken zu ordnen.


  Ich sitze immer noch so da, als Lisa in die Küche kommt und mich erstaunt mustert.


  »Was ist denn mit dir los, kleine Schwester?«, fragt sie besorgt und setzt sich mir gegenüber. »Montagsblues?«


  Ich zucke die Schultern.


  »Liebeskummer?«, bohrt sie weiter.


  Wieder zucke ich die Schultern.


  »Komm, lass dich mal nicht so hängen«, sagt Lisa aufgeräumt. »Ich mache jetzt die Lasagne warm und dann erzählst du mir, was los ist!«


  Das ist wirklich das Allerletzte, wonach mir der Sinn steht: meine Probleme mit Lisa zu erörtern.


  Als das Mittagessen dampfend vor meiner Nase steht, meldet sich überraschend mein Hunger wieder und ich mampfe gleich los.


  »Immerhin, Appetit hast du noch«, stellt Lisa zufrieden fest. »Außerdem ist diese Woche doch gar nicht so schlimm. Mittwoch ist Tag der Arbeit und somit absolut schulfrei. Das ist doch schon mal was, oder?«


  »Stimmt«, grummle ich.


  »Daniel macht morgen seine Führerscheinprüfung und du kannst ihm mal die Daumen drücken, dass er besteht«, erzählt Lisa weiter. »Wir haben eine Überraschungsparty für ihn in Vorbereitung!« Zufrieden schiebt sie ihren leeren Teller weg. »Jetzt muss er bloß noch bestehen und dann lassen wir es krachen.« Sie schaut so selig, dass mir fast schlecht wird. »So, und erzähl du doch mal. Was ist los, kleine Schwester?«


  »Geht vorbei«, sage ich und packe die beiden Teller in die Spülmaschine. »Lass mich einfach in Frieden!«


  Oben in meinem Zimmer fahre ich meinen PC hoch und sehe, dass ich Post habe. Eine Mail von Paul. Soll ich sie gleich löschen? Nein, jetzt interessiert es mich doch, wie er sich herausreden will, und ich öffne sie.


  


  Von: Mail@Hallo-Paul.de


  An: KaroLine@online.de


  Datum: Mo., 29. April 13:14:27 (MEZ)


  Betreff: ???


  


  Hey Karo,


  warum warst du denn gestern so plötzlich verschwunden? Habe noch versucht, dich anzurufen, weil mein Mailprogramm immer wieder den Geist aufgibt, aber es war dauernd besetzt. Und noch eine zweite Frage: Hast du morgen Abend vielleicht Zeit? So um acht?


  Meld dich doch bitte mal.


  Ciao!


  Paul


  Ist es denn zu fassen? Ich merke, wie meine Wut wieder losbrodelt und die Antwort ist schnell geschrieben.


  


  Von: KaroLine@online.de


  An: Mail@Hallo-Paul.de


  Datum: Mo., 29. April 14:05:38 (MEZ)


  Betreff: Re: ???


  


  Warum ich verschwunden bin, kannst du dir sicherlich denken; und nein, morgen um acht habe ich keine Zeit.


  Und schon ist die Mail an Casanova unterwegs. Ist morgen Abend wohl jemand abgesprungen, was? Hat er zwischen Silvia und der Nächsten ein Stündchen frei. Na warte, Paulchen, da kannst du mich noch kennenlernen! Und um Mira auf dem Laufenden zu halten, schicke ihr die Mail gleich weiter. Wenn sie es dann immer noch nicht glaubt, kann ich ihr auch nicht mehr helfen.


  Und bis sie mir antwortet, werde ich erst mal in Ruhe nachlesen, was mein Horoskop zu dem ganzen Schlamassel sagt.


  Wenn Sie heute nicht aufpassen, rutscht Ihre Stimmung schneller in den Keller, als Ihnen lieb sein kann. Im Zweifelsfall ist ein kleiner Kompromiss fällig. Das gilt auch im Liebes- und Beziehungsleben. Neptun stört Ihre amourösen Kreise. Schrauben Sie Ihre Erwartungen etwas herunter.


  Wie? Noch weiter runter? Was ist denn unter dem Keller, in dem ich mich stimmungsmäßig tatsächlich schon befinde? Soll ich meine Erwartungen etwa im Grundwasser absaufen lassen?


  Als ich zum Liebeshoroskop wechsele, klicke ich blöderweise gleich auf Stier und Sekunden später habe ich Pauls Aussichten auf dem Bildschirm:


  Es gibt kaum einen Typ, der die raffinierte Technik des Anbändelns so perfekt beherrscht wie Sie. Sie können so herrlich forsch sein und wirken dabei niemals aufdringlich. Jetzt mag man von Ihnen angemacht werden. In dieser Woche haben Sie freie Fahrt bei Partygirls und Märchenfeen.


  Passt alles mal wieder perfekt, Karo. Während du hier deine Erwartungen aus dem Schlamm ziehst, feiert Paul neue Eroberungen mit Partygirls.


  Statt mir eine Mail zurückzuschicken, steht Mira eine Stunde später vor der Tür. »Das ist doch nicht dein Ernst, oder?«, fragt sie atemlos. »Hat er dir wirklich diese Mail geschickt?«


  »Willkommen in der Realität«, brumme ich und lasse sie herein. »Magst du auch eine Limo?«


  »Wir sollten Lotti oder Sanne mal zu Paul interviewen«, schlägt sie vor, als wir in meinem Zimmer sitzen. »Was hältst du davon?«


  »Gar nichts«, sage ich knapp. »Ich möchte nicht, dass auch nur irgendwer in Hellenburg mitkriegt, dass ich schon wieder auf so einen Idioten hereingefallen bin. Eher schaue ich nie wieder einen Jungen an und gehe nach der Schule ins Kloster. Also bitte, halt die Klappe zu dem Thema.«


  Das tut sie tatsächlich, obwohl ich ihr deutlich ansehe, dass ihr mindestens 27 witzige Bemerkungen zum Thema Kloster auf der Zunge liegen.


  Stattdessen sieht sie mich kopfschüttelnd an. »Ich versteh es einfach nicht«, sagt sie. »Er macht so einen wahnsinnig netten Eindruck.«


  »Er ist eben ein Meister der Täuschung«, sage ich locker, aber ich merke, dass ich mich von Minute zu Minute miserabler fühle. Um das Thema zu wechseln, frage ich sie, wie es bei der Redaktionssitzung war. Ein Fehler, denn schon schneidet Mira das Thema Schüleraustausch an.


  Gegen Abend ist meine Stimmung noch weiter gesunken, obwohl ich das nicht für möglich gehalten hätte, und als ich endlich im Bett liege, überlege ich mir, mit wem Paul sich wohl heute getroffen hat. Ob er noch viele Freundinnen neben den beiden von Sonntag hat? Am liebsten würde ich ihm derart ätzende Mails schicken, dass sich beim Lesen der ganze Bildschirm auflöst. Dann hätte er ein echtes Problem mit seinem PC.


  Aber wenn ich ihn doch so hasse, warum sehe ich dann immer wieder seine schönen, grünen Augen vor mir? Und warum fühle ich mich dann derart elend, dass mir plötzlich die Tränen über das Gesicht laufen?


  Kommunikationsplanet Merkur greift ein:

  Er gibt Mars ein paar auf die Löffel, befreit Venus.

  Alles wird gut!


  Wie ich am Dienstag die Schule überlebe, ist mir ein Rätsel, aber gegen eins stehe ich mit Mira vor unseren Fahrrädern.


  »Bist du heute Abend zu Hause?«, frage ich, aber sie schüttelt den Kopf.


  »Fynn und ich gehen zu Meiko und schauen uns eine DVD an. Hast du Lust, mitzukommen?«


  Das ist echt das Letzte, wonach mir der Sinn steht: Zwischen zwei knutschenden Pärchen zu sitzen und den ganzen Abend angestrengt auf den Bildschirm zu glotzen – danke, nein!


  »Nee, lass mal. Mir fällt schon noch irgendwas ein«, brumme ich. »Vielleicht ruf ich dich am Mittwoch mal an, okay?«


  Mira schaut mich ernst an. »Aber wenn’s ganz schlimm ist, rufst du mich bitte auf dem Handy an, versprichst du mir das?«


  Ich nicke und hoffe, dass sie mich mit dem Thema in Ruhe lässt. Zu Hause ist alles still. Komisch, wollte meine Mutter sich heute nicht freinehmen? Nirgendwo ein Kühlschrankzettel, einfach gar nichts. Was soll’s. Es ist mir gar nicht so unrecht, meine Ruhe zu haben, aber in dem Moment, als ich den Inhalt des Kühlschranks durchsuche, höre ich, wie die Haustür aufgeht und Lisa und meine Mutter hereinkommen.


  »Zur Feier des Tages«, sagt meine Mutter fröhlich und stellt drei dampfende Pizzakartons auf den Tisch. »Ich kann euch gar nicht sagen, wie ich mich auf heute Abend freue. Marius und ich tanzen in den Mai!«


  Na toll, dann habe ich ja heute sturmfreie Bude. Fragt sich nur, wo ich den Sturm hernehmen soll.


  »Und Daniel hat seinen Führerschein geschafft!« Lisa strahlt mit meiner Mutter um die Wette. »Ich bin schon so gespannt auf sein Gesicht, wenn er heute Abend nach Hause kommt und eine große Party vorfindet.«


  »Seine Eltern wissen aber schon von diesem Plan, oder?« Meine Mutter ist plötzlich wieder ganz Mutter.


  »Na klar«, sagt Lisa und beißt beherzt in ihre Pizza. »Die sind voll eingeweiht. Die Familie geht erst zusammen essen, und wenn sie dann zurückkommen, heißt es: Überraschung!«


  »Und wie war dein Tag?« Meine Mutter sieht mich forschend an. »Hattest du Ärger in der Schule?«


  Ich schüttle den Kopf. »Nix war.« Und stopfe mir gleich wieder ein großes Stück Pizza in den Mund, damit ich nichts weiter erklären muss.


  »Wann holt dich dein neuer Freund denn ab?«, fragt Lisa meine Mutter neugierig. »Und wann stellt er sich uns mal vor?« Sie zieht eine Grimasse in meine Richtung. »Karo und ich müssten ihn eigentlich erst mal anschauen, bevor du dich weiter mit dem treffen darfst, oder, kleine Schwester?«


  »Er wird dir bestimmt gefallen«, sagt meine Mutter zu Lisa. »Er ist sehr nett und charmant und hat ganz viel Humor.«


  Im Gegensatz zu dem Ekelpaket. Nicht auszudenken, wenn sie an den geraten wäre! Was ist denn nun eigentlich mit dem? Ich muss mich richtig beherrschen, um meine Mutter nicht zu fragen.


  »Gestern war ich sogar mal kurz bei Marius in der Fahrschule und habe einige Mitarbeiter von ihm kennengelernt. Alles sehr nette Leute, aber als ich seinen Cousin kennengelernt habe … Du meine Güte, seid froh, dass ich nicht an den geraten bin!«


  »Bin ich auch!«, sage ich und denke sofort an Punkt 2 auf meiner Liste. Allerdings etwas zu spät, denn meine Mutter mustert mich, als hätte ich soeben verkündet, einer dubiosen Sekte beizutreten.


  »Kennst du diesen Cousin etwa?«, fragt sie und fixiert mich mit einem Blick, der nichts Gutes bedeutet.


  Mein Hirn läuft auf Hochtouren. »Na ja, vielleicht«, sage ich. »Das ist doch so einer mit Halbglatze, der ständig raucht und so’n miesepetrigen Blick hat, oder?«


  Mir ist wahnsinnig heiß, aber das liegt nicht an der Peperoni, die ich gerade gegessen habe. Endlich kapiere ich die Zusammenhänge! Ekelpaket ist der Cousin von Marius. Und hat denselben Nachnamen!


  »Ja, die Beschreibung ist ziemlich gut«, sagt meine Mutter. »Aber mich würde es mal interessieren, woher du den kennst?« Ihr Laserblick durchbohrt mich fast.


  »Von einem Interview, das ich mit Mira für die Schülerzeitung gemacht habe«, sage ich, unendlich erleichtert, den Sprung auf die Wahrheitsscholle geschafft zu haben. »Wir haben ihn interviewt zum Thema Führerschein mit 17!«


  »Womit wir wieder beim Thema wären«, trällert meine Schwester. »Ich glaube, heute ist einfach ein Glückstag!«


  »Schön für dich«, brumme ich und schaue, dass ich aus der Küche verschwinde, bevor meiner Mutter noch weitere Fragen zum Thema Fahrschule Wegener einfallen.


  Hausaufgaben oder Horoskop? Oder Mailbox?


  »Naaa? Haben wir wohl noch Hoffnung, dass er geschrieben hat?« Verdammt, die Stimme in meinem Kopf meldet sich wieder. Und sie klingt richtig oberfies. Fast so, als würde Professor Snape mit Harry Potter sprechen.


  »Lass Karo jetzt einfach mal in Ruhe ihre Post checken«, steuert die andere Seite sofort gegen. »Wer weiß, vielleicht ist etwas Wichtiges dabei?!«


  »Klar. Vielleicht eine wichtige Mail von einem gewissen Paul, mmh?« Aber die Mailbox ist leer und die Stimmen in meinem Kopf verschwinden.


  Automatisch klicke ich auf einen der gespeicherten Horoskop-Links. Dabei weiß ich eigentlich schon, was dieser Tag noch für mich bereithält: Jede Menge Nichts, und zwar von der ekelhaftesten Sorte!


  Ein positiver Mondeinfluss sorgt für gehobene Stimmung und einen harmonischen wie auch kurzweiligen Tag. Da Venus in der nächsten Zeit sehr freundlich zu Ihrer Geburtssonne steht, empfiehlt es sich natürlich, intensiver auf den Partner einzugehen und die traute Zweisamkeit zu genießen. Solisten könnten flirtbereit auf die Piste gehen.


  Na toll: Wenn das, was ich habe, zu den gehobenen Stimmungen zählt, möchte ich nicht wissen, wie sich die schlechte Version anfühlt.


  Gegen vier könnte man glauben, dass unser Haus vor guter Laune und Vorfreude geradezu vibriert. Mit einer Ausnahme: mein Zimmer. Lisa und meine Mutter schnattern um die Wette, überlegen, was sie heute Abend anziehen sollen und ob das Wetter so schön bleiben wird. Als ob es keine wichtigeren Themen auf dieser Erde gäbe.


  Ich liege währenddessen auf meinem Bett und versuche, die Bravo Girl! zu lesen. Ohne Erfolg. Immer wieder muss ich an Paul denken. Der wird auch hoffen, dass das Wetter so schön bleibt. Schließlich sind die Parkbänke im Ludwigspark nicht überdacht. Und so wie die Rothaarige geschminkt war, wird sie sicherlich nicht gerne mit ihm im Regen herumknutschen. Ganz egal, wie gut er küssen mag.


  Ich wälze mich auf die Seite und schmeiße die Bravo Girl! auf den Boden. Warum erwische ich immer die Falschen? Dabei war ich mir so sicher, dass Paul ein toller Typ ist. Er sieht gut aus, ich kann mich toll mit ihm unterhalten, er hat Humor … Ja, das hat mir besonders gut gefallen: dass ich mit ihm lachen und rumblödeln konnte. Ich schniefe, und als ich mir mit dem Ärmel über das Gesicht fahre, habe ich diesen Geruch wieder in der Nase. Diese wunderbare Mischung aus Duschgel und Paul. Und dann heule ich los, als würde ich dafür bezahlt.


  »So geht das nicht weiter, Karo!« Meine Mutter und Lisa stehen vor meinem Bett und sehen mich besorgt an. »Was ist los mit dir?«


  Ich setze mich auf und zucke die Schulter. »Was soll denn sein?«


  »Das wissen wir auch nicht, aber wir machen uns Sorgen«, sagt meine Mutter in einem Ton, der keinen Widerspruch duldet. »Hat es mit der Schule zu tun?«


  Ich schüttle den Kopf und will sie gerade mit einer Ausrede abspeisen, als unten das Telefon klingelt.


  »Das ist bestimmt für mich«, sagt sie. »Bin gleich wieder da!«


  »Sehr gut«, sagt Lisa. Sie schließt die Zimmertür und setzt sich neben mich auf das Bett. »Und jetzt raus mit der Sprache: Was hat dieser Mistkerl getan?«


  »Welcher Mistkerl?«, versuche ich noch tapfer, aber Lisa lässt sich nicht für dumm verkaufen.


  »Ich verstehe, dass du Mama nichts sagen willst, aber mir kannst du es doch erzählen, oder?« Sie streicht mir über den Arm. »Hat er dich wegen einer anderen sitzen lassen?«


  »Es sind mindestens zwei andere«, flutscht es mir raus. Verdammt! Wieder nicht an Punkt 2 gedacht.


  »Wie bitte?!« Lisa schüttelt ungläubig den Kopf. »An wen bist du denn da geraten?? An Don Juan oder was?«


  In diesem Augenblick merke ich, dass ich es keine Sekunde länger mehr aushalte, und ich rede mir alles von der Seele: dass ich erst auf einen Italiener hereingefallen bin und nun mit einem Jungen aus Hellenburg das Gleiche erlebt habe.


  »Das ist ja oberfies!«, sagt Lisa. »Aber solche Typen sind es nicht wert, dass du hier heulend auf dem Bett liegst und dir den Abend versauen lässt, verstehst du? Was hältst du davon, wenn du mit mir auf das Fest bei Daniel gehst?«


  Ich schüttle den Kopf. »Danke, aber dafür bin ich echt nicht in Stimmung«, sage ich und lasse mich wieder auf den Rücken fallen. »Ich kann mir ja heute Abend was in der Glotze anschauen.«


  »Das kannst du schön vergessen«, sagt meine Schwester. Sie packt mich an der Hand und zieht mich hoch. »Wir machen jetzt das ganze Programm mit dir: Erst stecke ich dich mit meinem neuen Badeschaum in die Badewanne und dann mache ich dir die Haare und schminke dich.«


  »Aber ich habe doch gar nichts zum Anziehen«, protestiere ich noch, aber Lisa winkt ab. »Wetten, dass wir was Wunderbares finden?«, fragt sie. »Keine Widerrede, gleich geht’s los!«


  »Was geht los?«, fragt meine Mutter, die ihren Kopf durch die Tür steckt.


  »Karo geht mit mir auf die Party«, sagt Lisa. »Und in zehn Minuten ist das Bad für alle anderen gesperrt!«


  Lisa gibt sich alle erdenkliche Mühe, und auch wenn ich es anfangs nicht wahrhaben will: Meine Stimmung wird von Minute zu Minute besser.


  »Zieh doch mal diese gestreifte Weste über das Hemd.« Lisa reicht mir ein Teil aus ihrem Kleiderschrank. »Das peppt die Sache noch richtig auf!«


  »Zu groß«, sage ich enttäuscht und schaue in den Spiegel.


  »Haben wir gleich.« Sie verstellt etwas am Rücken und schon passt die Sache. Dann wühlt sie in einer Schachtel und reicht mir eine bunte Kette. »Die leihe ich dir für heute Abend«, sagt sie. »Fehlt jetzt nur noch etwas Schminke.«


  »Aber bitte keine Wimperntusche«, sage ich. »So wie ich drauf bin, muss ich bestimmt noch mal heulen und dann sehe ich aus wie Frankensteins Braut.«


  »Wirst du nicht«, sagt Lisa gelassen. »Ich habe eine, die ist wasserfest. Damit kannst du dich sogar zum Heulen in den Swimmingpool legen. Abgesehen davon hatten wir ausgemacht, dass wir uns amüsieren.« Sie grinst mich an und knufft mich auf den Arm. »Los, lass mich mal ran, sonst kommen wir zu spät!«


  Manchmal ist es doch ganz schön, eine ältere Schwester zu haben! Ich fühle mich großartig, als wir gegen sieben auf die Fahrräder steigen. Sollen sich die Hellenburger Jungs in Zukunft lieber mal fest anschnallen. Mich verarschen sie jedenfalls nicht mehr so schnell!


  Aber pünktlich bei Daniel vor der Tür meldet sich meine Unsicherheit wieder. Wahrscheinlich sind die anderen viel älter als ich und ich bin für die nur Lisas kleine blöde Schwester.


  »Jetzt zieh mal nicht so’n Gesicht!« Lisa schaut mir tief in die Augen. »Du wirst sehen, alles nette Leute und außerdem …«, sie macht eine kleine Pause, »siehst du super aus. Auf in den Kampf!«


  Sie hat recht. Keiner schaut mich blöd an, und bevor ich bis drei zähle, bin ich wie die anderen im Vorbereitungsstress und dekoriere in der Küche Baguetteschnittchen mit Käse, Schinken, Paprika und Gurke. Als Nächstes steht das Füllen von Paprikaschiffchen auf meinem Arbeitsplan. Dafür hat Lisa mir eine Spritztüte mit Frischkäse hingelegt. Das erleichtert die Sache zwar, aber man muss höllisch aufpassen, dass man die Teile auch trifft und nicht alles danebenspritzt.


  »Hallo! Ich wollten nur sagen, dass es gleich losgeht«, ruft eine fröhliche Stimme plötzlich hinter mir. Ich schaue, wer das sagt, und spritze vor Überraschung einen großen Klecks auf die Arbeitsplatte. Es ist diese Rothaarige aus dem Ludwigspark! Silvia, wenn ich mich richtig erinnere.


  »O entschuldige, habe ich dich erschreckt?«, fragt sie und wischt mit einem Tuch das Danebengekleckerte weg. »Da muss man sich ganz schön konzentrieren!« Allerdings. Und wenn einen Geister aus der Vergangenheit dabei einholen, erst recht!


  Ich nicke und tue so, als hätte ich sie noch nie gesehen. Ganz ruhig, Karo. Es gibt nun mal blöde Zufälle, oder? Hellenburg ist klein und übersichtlich, da kann so was schon mal vorkommen.


  »Sieht aber richtig toll aus, was du da machst«, sagt Silvia freundlich. »Also, damit du Bescheid weißt: Daniel müsste jeden Augenblick eintrudeln!«, und schon verschwindet sie wieder.


  Ich habe gerade die Spritztüte wieder in die Hand genommen und peile das nächste Stück Paprika an, als ein großer Hund in die Küche stürmt und sich bellend vor mich hinstellt.


  Moment Karo, ganz ruhig bleiben. Auch wenn dich das dumpfe Gefühl beschleicht, wieder in diese Zeitschleife geraten zu sein: Vielleicht ist es ein ganz anderer Hund.


  »Yogi! Komm sofort hierher!«, brüllt im nächsten Moment eine mir sehr bekannte Stimme und das Herz rutscht mir in die Hose. Nix anderer Hund, Karo. Und auch kein anderer Hundebesitzer.


  In meinem Kopf erklingt eine reißerische Kommentatorenstimme: »Herzlich willkommen in unserem neuesten Albtraum, heute mit dem Titel Die Überraschungsparty!«, ruft dieser. »In der Hauptrolle sehen Sie Paul, den ich Ihnen wohl nicht weiter vorstellen muss. Und in den Nebenrollen glänzen wie immer Yogi, der Hund, und die schöne Silvia, die Geliebte unseres Hauptdarstellers. Als Überraschungsgast steht Karo heute auf der Bühne, in der ihr bereits vertrauten Rolle als Oberloser. Wir wünschen Ihnen viel Spaß und gute Unterhaltung!«


  »Jetzt hau endlich ab!«, rufe ich dem Hund zu, in der Hoffnung, dass ich mich einfach verhört habe und sich alle meine Befürchtungen in Luft auflösen. »Du hast hier nichts zu suchen! Kssscht!«


  »Doch, er, äh, wohnt hier!« Nicht nur, dass der Hund bleibt, wo er ist, es kommt noch dicker: Paul steht in der Küchentür und grinst mich unsicher an. »Ich übrigens auch. Hallo Karo!«


  Vor Schreck fällt mir der prall gefüllte Spritzbeutel aus der Hand und ich starre Paul an, als würde mir ein Gespenst gegenüberstehen. »Shit«, ist alles, was mir dazu einfällt. Dann habe ich nur noch einen Gedanken im Kopf: Nichts wie weg hier! Ich mache einen Schritt nach vorne und trete dabei genau auf den Spritzbeutel.


  »He! Pass auf!«, ruft Paul entsetzt. »Die Hose ist neu!«, aber mir ist alles völlig egal. Auch wenn die Hose 1266 Euro gekostet hat, Hauptsache, ich kann hier verschwinden.


  Zum Glück ist Paul mit der von mir angestellten Sauerei erst mal vollauf beschäftigt und ich schaue, dass ich zur Haustür komme. Falscher Plan: Die Tür ist von Daniels Eltern und Freunden komplett blockiert, an Durchkommen ist da nicht zu denken. Verdammt. Wenn ich wenigstens meinen Fahrradschlüssel hätte. Dann könnte ich ja irgendwo über den Gartenzaun springen und nach Hause fahren. Aber dieser Schlüssel befindet sich in Lisas Hosentasche und Lisa ist nirgendwo in Sicht.


  »Dann hilft nur noch eins«, murmele ich in Panik. »Such dir ein gutes Versteck!«, und schon renne ich in den Garten hinaus.


  Können zu viele Erkenntnisse auf einmal einen erschlagen? Vielleicht ist die Sache nicht direkt tödlich, aber es wird einem schwindelig und speiübel davon, so viel steht jedenfalls fest. Und nun sitze ich hier, auf den gestapelten Winterreifen von Pauls Vater, versteckt im Gartenschuppen und versuche, alles zu kapieren.


  Wenn Paul da wohnt, wo auch Daniel zu Hause ist, kann das nur bedeuten, dass sie Brüder sind. Und jetzt ist mir auch wieder klar, wo ich diesen Hund zum allerersten Mal gesehen habe: Als ich mit Giovanni im Unterholz festsaß, damit Lisa und Daniel uns nicht entdeckten.


  Es fängt an zu dämmern und durch das dreckige Schuppenfenster sehe ich, wie nach und nach die Lampions auf der Terrasse angemacht werden. Die Leute feiern und johlen und alle scheinen sich mordsmäßig zu amüsieren. Fast alle.


  Gerade als ich das Gefühl habe, in Tränen ausbrechen zu müssen, höre ich draußen etwas knacken. Oder war es gar hier drin? Ob es hier Ratten oder andere unappetitliche Biester gibt? Das Letzte, was ich mir jetzt wünsche, ist, zu Gast auf einer Ungezieferparty zu sein. Diese eine Überraschungsparty hat mir wirklich gereicht.


  Das Knacken kommt aber immer näher und plötzlich geht die Gartenhaustür auf.


  »Karo?«, fragt leise eine Stimme. »Bist du hier drin?«


  Ich verhalte mich mucksmäuschenstill, aber dann scheint der Kegel einer Taschenlampe auf meine Turnschuhe. Erwischt.


  »Ah, ein Glück!« Lisas Stimme klingt regelrecht erleichtert. »Ich habe dich schon überall gesucht!«


  »Lass mich bitte allein«, sage ich mit dünner Stimme. »Und gib mir meinen Fahrradschlüssel. Sobald es dunkel ist, haue ich hier ab. Mach dir echt keine Gedanken um mich.«


  »Mach ich mir aber«, sagt meine Schwester und stellt sich neben mich. »Es ist alles ganz anders, als du denkst.«


  »Mag ja sein«, sage ich und schniefe leise. »Aber von Überraschungen habe ich für die nächsten hundert Jahre erst mal die Nase voll.«


  »Paul hat nicht mehrere Freundinnen, hörst du?« Lisa geht gar nicht auf mich ein. »Das war alles nur ein ganz blödes Missverständnis!«


  »Mir doch egal«, schniefe ich. »Alles, was ich will, ist mein Fahrradschlüssel und dann …«


  »Karo!«, ruft jetzt eine andere Stimme draußen im Garten. »Kaaa-roo!«


  »Ich glaube, das macht ihr besser miteinander klar«, sagt meine Schwester, und bevor ich kapiere, was los ist, ist sie auch schon verschwunden. Es dauert nicht lange, dann geht die Schuppentür erneut auf. »Karo? Bist du hier drin?«


  Wieder bleibe ich ganz still auf meinem Winterreifenturm sitzen.


  Dann höre ich das Klicken eines Feuerzeugs und schon im nächsten Augenblick sehe ich Paul im Schein eines Lampions.


  »Endlich!«, sagt er, als er mich sitzen sieht. »Ich habe schon überall nach dir geschaut!«


  »Das hättest du besser sein lassen«, flüstere ich. »Was willst du denn?«


  »Mit dir feiern zum Beispiel«, sagt Paul. »Hier ist es auf Dauer doch bestimmt ein bisschen öde, oder?«


  Obwohl mir gerade noch zum Heulen war, muss ich plötzlich grinsen. Da ist er wieder: Pauls Humor, der mir immer so gefällt.


  »Lisa hat mir ein paar Sachen erzählt und ich glaube, du hast da einiges in den falschen Hals bekommen.« Paul hängt den Lampion an einen krummen Nagel an der Decke und kommt auf mich zu. Schon habe ich diesen wunderbaren Geruch wieder in der Nase: Der Duft von Duschgel und Paul.


  »Du musst dich schrecklich gefühlt haben.« Paul spricht leise weiter und steht nun direkt vor mir. »Aber du kannst mir glauben, ich habe keine sieben Freundinnen, Ehrenwort!«


  Ich hole tief Luft. Ob Lisa ihm wohl auch von Giovanni erzählt hat?


  »Ich hatte auch nur auf zwei getippt«, sage ich unsicher und versuche zu grinsen.


  »Zwei wären mir auch zu viel«, sagt Paul bestimmt. »Mir liegt nur an einem einzigen Mädchen was, Karo, und das bist du!«


  Mir wird warm und kalt zugleich. »Und du bist dir da ganz sicher?«, frage ich mit leicht fiepsiger Stimme.


  »Absolut sicher«, sagt Paul. »Dickes Ehrenwort!« Er nimmt meine Hand und zieht mich zu sich hin. »Meinst du, wir könnten es mal versuchen? Nur wir beide?«


  »Wäre gar nicht so schlecht«, will ich gerade sagen, als Paul mich in die Arme nimmt und mich ganz sanft auf den Mund küsst.


  »Ich hatte echt total Angst, dass du mich gar nicht mehr wiedersehen willst«, flüstert er. »Es hat echt ewig gedauert, bis ich gecheckt habe, was los war.«


  Dann küsst er mich und mein ganzer Körper ist in Aufruhr. In meinem Bauch machen Schmetterlinge Loopings und mein Kopf fühlt sich an, als wäre er voller rosa Zuckerwatte. Denken ist jedenfalls nicht mehr drin.


  Ich weiß nicht, wie lange wir noch im Schuppen stehen und uns küssen. Eine Stunde? Einen Monat? Ein halbes Jahr? Es ist mir auch völlig egal, denn ich spüre, dass jetzt endlich alles gut wird.


  Ich kuschele mich in Pauls Arme und ein winziger Gedanke kämpft sich durch die Zuckerwattenmassen hindurch: Ich muss unbedingt bald meine Liste aktualisieren. Wie? Ganz einfach:


  


  Wichtige Grundsätze, ab sofort gültig


  


  1)Konzentrier dich BITTE auf das Wesentliche im Leben. Z. B. Paul.


  2)Erst denken, dann den Mund aufmachen. Im Zweifelsfall lieber schweigen und Paul küssen.


  3)Gibt es Wichtigeres als Paul? Kaum.


  4)Solltest du doch mal näher mit ihnen zu tun haben, siehe 2.


  4)Paul ist der süßeste Typ von ganz Hellenburg der ganzen Welt!!!


  Und noch etwas fällt mir ein: Mira bekommt einen großen Schokokrokantbecher von mir. Das ist mir die Sache wert. Schließlich bade ich gerade in Sahne.


  


  



  sponsored by www.boox.to


  



  Informationen zum Buch


  Frosch oder Traumprinz?


  Ausgerechnet im todlangweiligen Kaff Hellenburg begegnet Mira ihrem Traumprinzen. Doch wie soll sie ihm näherkommen? Und dann läuft ihr auch noch ein falscher Frosch über den Weg ...


  Alle Sterne stehen auf Liebe


  Auch Karo gerät in Panik: Um sie herum bricht der Liebesvirus aus, nur sie ist noch immer ungeküsst. Dabei stehen laut ihrem Horoskop alle Sterne auf Liebe. Und plötzlich rückt da diese Gruppe Austauschschüler mit zwölf süßen Italienern an.


  Witzig, spritzig, romantisch – Liebe im Doppelpack


  Informationen zur Autorin


  Hermien Stellmacher, gebürtige Holländerin, studierte Grafik-Design in Würzburg und lebt als gefragte Kinderbuch-Illustratorin und Autorin in der Nähe von Bayreuth.
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